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Vorrede.

ist sehr vielen Völkern gemein 

gewesen, ihre Helden zu vergöt­

tern. Daher entstanden die 

vielen Gottheiten der Griechen. 
Die Römer, die nordischen

Ziffer, die Americaner, hielten Romulum, 
^8l)dan und den ersten Z)nka, denen sie einen ganz 

^umirtelbaren göttlichen Ursprung beylegten, über 

Menschen erhaben. Je vollkommener die Sterb- 
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lichen sind, je mehr erheben sie sich auch wirklich 

in den Augen ihrer Mitbürger und der Nachkommen. 

Das Grosse, das Vorzügliche, das Vollkommene der 

Helden findet sich auch in der That nur bey so wenigen, 

daß es nothwendig die Augen der Welt aufsich ziehen, 

und das Andenken der Nachkommen erhalten muß. 

Selbst unter denen, die den Namen der Helden 

verdienen, ist einer dem andern in der Grösse, nach 

dem Maaß der Vollkommenheiten überlegen, wo­

durch er sich hervorgethan; und unter vielen verdient 

eine sehr kleine Anzal den Namen der Grossen. Ich 

gestehe gerne, daß die Vollkommenheiten, die einen 

Helden bilden, sich nicht allein vor der Spitze des 

Heers finden. Nein, Regulus zeigte, daß er es 

sey, nicht eher, als bis er in der Gefangenschaft die 

dem Vaterlande schuldige Treue und im Faß seinen 

Muth bewies. Ein Staatsmann kan die wahre 

Grösse eines Kriegers besitzen, beyde können Hel­

den seyn: nur der Feldherr har Gelegenheit, seine 

Grösse glänzender als der Staatsmann zu machen. 

Die Thaten eines Soldaten fallen eher in die Au­

gen, als eines Mitbürgers, der dem Staat viel­

leicht noch grössere, noch erheblichere, noch mehre­

re Dienste mit Aufopferung seines Vermögens, mit

Ver- 
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Verzehrung seiner Kräfte, mit Anstrengung aller 

seiner Gaben leistet. Daher pflegt die Welt meh- 

rentheils nur diejenigen Helden zu nennen, welche 

ihre Grösse in dem Untergang Millionen Menschen 

und ganzer Staaten gezeigt, ob gleich jeder, der grosse 

Gaben mit Verleugnung eigener wichtiger Vortheile 

zum erheblichen Nutzen eines ganzen Staats ange­

wandt , eben so wohl unter die Helden zu zehlen 

ist. Vorjetzt aber will ich nur bey einem Kriegshelden 

stehen bleiben, und zeigen, was zur Bildung dessel­

ben gehöret, wenn er in einer vorzüglichen Grösse 

erscheinen soll. Alles, was etwas beytragt, über 

seine, oder besser, über des Vaterlandes Feinde 

Vortheile zu erhalten f muß also ein nöthiges Stück 

eines Kriegshelden seyn, und je mehr derselben in 

einer Person verbunden sind, je grösser, je vollkom­

mener erscheint der Kriegsheld.
Ein dauerhafter und zu allen Beschwerlichkei­

ten gewöhnter Körper und aller Glieder, gesunde 

und brauchbare Beschaffenheit, werden ihrem Be­

sitzer hundert Gelegenheiten verschaffen, grosse Tha­

ten zu thun, wenn ein Schwächlicher, ein Kränkli­

cher, ein Blinder, Gelegenheiten vorbey rauschen 

lassen muß, die vergebens zurück gewünscht werden, 

a q Hun- 
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Hunger und Durst, Frost und Hitze, vieles Wa­

chen, lange Reisen und taufend Unbequemlichkeiten 

kommen im Felde täglich vor. Ein Kmd, ein ab­

gelebter Greis, können das nicht ausstehen, was 

der muntere Jüngling, der gesetzte Mann über sich 

nimt. Es ist ein wahrer Beweis, daß man wisse, 

was zu einem Helden erfordert wird, wenn man 

den Feldherrnstab freywillig dem Staat zurück giebt, 

so bald man wahrnimt, daß die Hand zu kraftlos 

geworden, solchen mit Ruhm langer zu halten. So 

dankt Carl der zte, so dankt Lehwald ab, und be­

halten den Ruhm der Helden; da im Gegentheil 

Cronstroom, Bergen op Zoom und seinen bisher 

erworbenen Ruhm zugleich zusetzet. Ein leutseli­

ges mit Ernsthaftigkeit vermischtes Gesicht, eine be­

lebte Stellung, hurtiger Gang, fertige vernehmli­

che Sprache, gutes Gehör, scharfe Augen überwin- 

den die Herzen derer, die man anführt, und gegen 

die man zu Felde gehet, und sind nützlicher, als die 

Leibesstarke des Hercules. Die Jagd, reiten, 

fechten und andere Leibesübungen sind daher vor 

den gute Vorbereitungen, der künftig im Felde eine 

grosse Rolle erhalten soll.

Ein
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Ein Kriegsheld muß Gabel; des Geistes be­

sitzen , die die Natur gewehren, und solche mit Wis- 

senfthasten vergesellschaften, die der Fleis verschaff. 

Er muß geschickt seyn, sich lebhafte aber richtige Bil­

der von Sachen zu machen, die er siehet, oder ihm 

vorgetragen werden; so föchte ein blinder Johann 
von Luxenburg und Cziska mit Glück. Er muß 

bey seinen Entschließungen nicht verlegen seyn, aber 

sich nicht übereilen. Ohne reifen Verstand und Ge­

genwart des Geistes ist es unmöglich, den Staffel 

zu erreichen, den ein Held nothwendig besteigen 

muß. Er muß viele Sachen in kurzer Zeit überle­

gen können, um sodeull einen Schluszu fassen, was 
ihm vortheilhaft sey. So werden Turmne, Eu­

gen, Marlborough, Schwerin geschildert. Dis 

war die Etgenschast Cäsars und eines Scipio. 
Hat die Natur auch ein gutes Gedächtnis mit ge­

sunder Einbildung und reifem Verstände vereiniget, 

jo gelanget der Held mit weit geschwinderen Schrit­

ten m den Tempel der Ehren. Alle diese natürliche 

Gaben muß Erziehung, eigener Fleiß und Wissen­

schaften aus blossen Fähigkeiten zu der Höhe brin­

gen , als es nur möglich. Wir würden mehr Hel­

fen und oft grössere Feldherren haben, wenn das, 

a 4 was 
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was die Natur Leuten von niedriger Abkunft ge­

schenkt, durch Erziehung, Fleis und Wissenschaf­

ten ausgebildet wäre. Daher singt Geliert: 

Wie, zeugt nicht manches schlechtes Haus

Oft Kinder mit den grösten Gaben?

Und bildete die Kunst den rohen Marmor aus, 

Was würden wir für grosse Männer haben.

Wol mancher, der im Krug so gern Mandate liest, 

Trüg jetzt verdient, als Staatsmann, feinen Orden; 

Wol mancher, der beym Baurenzwist, 

Versehn mit Kühnheit und mit List, 

Aus Ehrgeitz gern der Führer ist,

Wär einst ein größter Held geworden, 

Als du, vornehmer Held, nicht bist.

Die Ausbesserung des Verstandes und Willens 

hat daran gleichen Antheil. Je ausgebretteter die 

Kentnrß der Wissenschaften ist, je nutzbarer wird 

ein Held. Doch sind einige derselben ihm ganz un­

entbehrlich. Schreiben, rechnen, zeichnen, sind 

Dinge, die er stülwlich braucht. Die Sprachen, 

die in den Landern, in denen er sich zeigen soll, ge­

sprochen werden, wenigstens die, welche in vielen 

Landern zugleich verstanden werden, werden ihm 

auf tausend Arten nutzen. Das lateinische, f.an-
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zösische und wälsche werden nebst seiner Mutter­

sprache zu unsern Zeiten ihm vieles erleichtern, was 

ohne die Kentnis derselben gar grossen Schwierig­

keiten ausgeseht ist. Die Kriegsbaukunst und die 

Wissenschaft des Geschützes, die Erdbeschreibung, 

sind ihm unentbehrlich. Sonderlich muß er das 

Land vollkommen kennen, wo er in seiner Grbsse 

und nach seinem Stande sich zeigen soll. Ein jedes 

Dorf, hohler Weg, Bach, Anhdhe muß ihm be- 

kant seyn. Sehr richtige und auf kleine Gegenden 

gezeichnete Landcharten thun oft bessere Dienste, als 

eine persönliche Besichtigung, wo auch dem for­

schenden Auge manches entgehen kan. Man wird 

ein ganzes Heer in die Gefahr stürzen, aufgeopferl 

zu werden, wo man diese Kentnis verabsäumet. 

Man muß wissen, was das Land trägt, und woran 

es einen Mangel hat, die Gesinnung des Volks, 

den begütertsten Adel und Bürger, den geachtsten 

unentbehrlichsten Einwohner, den Handel, das 

Gewerbe der Nation, die Staats - und Kirchenver- 

fassung derselben und die vornehmsten Personen, die 

zu der Einrichtung und Regierung des Staats 

und der Kirche bestellt sind, die Macht des StaatS, 

hie Quellen seiner Einkünfte, die Menge der Ein- 

a 5 woh- 
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wohner, seine ganze Kriegsverfassung, seine Nach­

barn und deren Gesinnungen bey dem Kriege, den 

der Held zu führen hat. Kurz, eine sehr umständ­

liche und genaue Kentuis des feindlichen Landes, 

oder eine statistische Kentuis, wird ihm Anweisung 

geben, sein Heer zu führen, zu schonen, zu erhal­

ten, den Feind aber auch ohne Schwerdschlag zu 

entkräften. Der Held muß das ganze Kriegshand­

werk im grossen und kleinen vollkommen inne ha­

ben. Er muß eben so gut die Abtheilung und Zahl 

der Rotten als der Regimenter und Brigaden ver­

stehen, er muß wissen, was des Gemeinen und des 

Befehlshabers Schuldigkeit ist, um zu bemerken, 

ob ein jeder derselben nachgekommen. Man hat 

bemerkt, daß die , welche von der Picke auf gedient 

haben, die grösten Feldherren geworden. Er muß 

das Recht der Natur und der Völker, die Gewon- 

heiten des Krieges so wol inne haben, als den Ge­

brauch der Waffen verstehen. Er muß sich Erfah­

rungen samten. Die Geschichte giebt ihm sehr viel 

brauchbares an die Hand, er lernt daraus aus dem 

Schaden anderer klug werden. Er nimt sich sowol 

den Hannibal als den Fabrus Maximus Cun- 
ttator zum Muster. Zugleich giebt er auf alles, 

was 
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was ihm selbst vorkomt, acht, und macht sich glück­

liche und unglückliche Begebenheiten auf künftige 

Falle nutzbar, seine Kriegswiffenschast zu erweitern. 

Es sind seltene Beispiele, daß ohne Erziehung und 

HÖiffensd)aften jemand den Ruhm des Helden durch 

eigene Erfahrung und Thaten sich erworben. Ho- 

wer lehrte einen Alexander, und Curtius einen 
Earl den i2ten. Ein Marms ist kaum bey aller 
seiner persönlichen Tapferkeit ein Held zu nennen.

Doch dieses alles macht allein keinen Kriegs­
helden aus, der sich hauptsächlich durch die Ausü­

bung über andere Menschen erheben muß. Es ist 

fast keine einzige moralische Volkommenheit, keine 

einzige Tugend, die dem Helden entbehrlich wäre. 

Darnach muß man die Grösse der Helden uvter sich 

abmessen, und der ist der gröste, der die meisten Tu­

genden besitzt. Alexander besiegte durch Schlach­

ten nur des Darms Heer, durch sein Betragen ge­

gen das königliche gefangene Frauenzimmer aber 
seines Feindes Herz. Der Held ist nüchtern und 

verzärtelt nicht sich und sein Heer mit Capuanischen 

Leckerbissen, so daß ihm nachher die Beschwerlichkeiten, 

die Rom zubcreitet, eckelhaft werden. Er bricht, wie 

Heinrich der rierte, seiner eigenen Ruhe etwas ab, 

um 
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um seiner Manschast desto mehr Ruhe zu verschaf­

fen. Und doch ist sein Gesicht heiter, sein Umgang 

scherzhaft und aufgeweckt, und er gönnet nach über- 

standenen sturen Arbeiten seiner Manschast aufmun- 

ternveö Vergnügen und sucht ihm solches selbst zu 

verschaffen. Er sorgt, daß unter seinem Heer der 

Ueberstuß hersche, und bey unumgänglichen Mangeln 

einiger Mundbedürfnisse, theilt er selbst seinen Bis­

sen mit dem Reuter, und behilft sich, um den Sol­

daten bey Muth zu behalten, mit Commißbrodt und 

Wasser. Er bricht dem Gemeinen nichts ab, um 

sich zu bereichern. Er halt Manszucht und schont 

des Feindes Land, wie Schwerin Böhmen, um 

den Landesbewohner zu bewegen, das Lager als ei­

nen vorrheilhaften Markt anzusehen. Er enrblöst 

nicht das Land von Lebensrnitteln, Zug- undan- 

derm Vieh, ohne wenn es die Nothwendigkeit, oder 

die Klugheit des Krieges erfordert. Er last nicht 

muthwillig die Saaten zertreten, Fruchtbaume ver­

brennen, Häuser plündern und abtragen, er läst das, 

was einer freywillig liefert mit baarem Gelde bezah­

len: denn braucht er kaum den unbewafneten von al­

ler Gewalt abzumahnen; denn wird der Soldat ein­

zeln so sicher durch die Wälder gehen, als er in sei­

nem 
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nem Standlagcr sich befindet; denn wird Bürger 

und Landmann mit Freuden alles, was er hat, dar­

bringen, um daraus Geld zu lösen, welches er mehr aus 

Besorglichkeit als aus Noth verstecken wil. Der 

Held ist freundlich, gesellig, gesprächig, und seine 

unterhabende Manschaft gehet vor ihn willig in den 

Tod, zugleich aber begleiten ihn die Wünsche aller 

Menschen bey seinen Handlungen. In den Kriegs­

handlunge» selbst ist er bey seinen Entschlüssen vor­

sichtig, bedachtsam, verschwiegen; in der Ausfüh­

rung hurtig und entschlossen. Er schont das Blut 

seiner Soldaten und geht damit sehr hauswirthlich 

um. Er wagt nichts auf das gcrathe wohl, und sei­

ne genommene Maasregeln haben bey seinen Angrif­

fen schon vorläufig den Sieg warscheinlich gemacht. 

Bey allen blutigen Auftritten bleibt sein Geist gesetzt 

und ruhig; sein Auge, sein Ohr, sein Mund, seine 

Faust sind desto geschäftiger. Er siehet, wo die Ge­

fahr am grdsten ist, er fliehet hin und stellet selbst die 

verfallene Sachen wieder her. Er hört die Berich­

te seiner Adjutanten, und ersinnet auf der Stelle die 

sich daraufgehörende  Anstalten. Sein Mund spricht 

Befehle und Aufmunterungen gesetzt nnd gelassen aus, 

und seine Faust giebt zur Zeit der Noth Beispiele 

einer 
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einer unerbebten Tapferkeit. Er ist kein Waghals, 

wenn aber sein Blut nöthig ist, so verkauft er es zum 

besten seiner Sache, so theuer als möglich. Er 

weiß, daß sein Leben sehr kostbar und mit dem Leben 

eines Gemeinen in keine Verglerchung zu stellen ist. 

Wenn aber fein Todt den Sieg oder das Leben vie­

ler taufenden erhalten kau, so giebt er es mit Ver­

gnügen und Ehre hin. Ein mislungener Anschlag 

bringt ihn nicht aus seiner Fassung; er weiß, daß er 

ein Mensch ist, verfehlen kan, und daß die besten 

Anschläge durch unmöglich vorauszusehende Falle oft 

einen andern Ausgang nehmen, als man sichvorge- 

fielt. Wenn der Held siehet, daß unübersteigliche 

Hindernisse ihm im Wege stehen, so bleibt er nicht 

halsstarrig aufseiner vorgefasten Meinung. Er zie­

het sich geschickt und klug zurück, um einen günstigen 

Augenblick abzuwarten, den Feind in eine Falle zu lo­

cken , oder auf andere Art wieder vorzurücken und 

die verfallene Sachen wieder herzustellen. Er legt 

nicht niederträchtig seine eigenen Fehler andern zur 

Last, um sich zu entschuldigen, sondern mmt vielmehr 

anderer vergebliche Fehler auf seine Schultern, oder 

er straft die Fehler väterlich bey solchen, die aus 

menschlicher Schwachheit etwas verbrochen. Er 

straft 
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ffvaft aber auch ernsthaft, nachdrücklich, und ohne 

alles Ansehen der Person, wie Brutus, um lebhafte 

Beyspiele zu geben, wenn die Nachsicht seiner Sache 

schaden könte. Er belohnet auch nach miöllch ausge- 

fallerwn Sachen, die, welche sich hervorgethan, und 

danket mit dem römischen Rath denen, die an der 

Wiederherstellung der Sachen nicht verzweifelt haben. 

Er weiß der Uebermacht des Feindes geschickt so lan- 

auszuweichen, bis er ihr wieder gewachsen ist.
Er braucht alte Klugheit, sich Vortheilhaft zu setzen. 

Und den Anfällen des Feindes herzhaft zu widerste­

hen. Endlich siehet er seine Zeit ab, um den Feind 

wieder zu schwachen. Er erschweret ihm die Zufuhr, 

beunruhiget ihn ohne Unterlaß, lockt ihn geschickt 

dahin, wo er ihn wünscht, und greift ihn" mit einer 

unveränderten Tapferkeit an. Er bedient sich aller 

Glaubten Kriegslisten, hat aber einen Abscheu vor un­

erlaubten Mitteln. Klugheit und Herzhaftigkeit, 

seine entworfene Anstalten, seine Anführung und 

Ausführung schlagen den Feind. Er verfolgt ihn, 

aber mit Behutsamkeit, um die Lorbern nicht wieder 

zu verliehren, die er schon in Handen gehabt. Er 

wird dadurch nicht hochmütig, nicht trotzig, nicht 

verwegen, nicht tyrannisch. Er lobt selbst am Fein- 

^eb. gross. Held. i Th. b de, 
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de, was lobenswürdigist, und erhebt die Tapferkeit, 

mit der er seine Schuldigkeit verrichtet hat, undstelt 

dieses seinen Leuten zum Muster vor. Er sorgt vor 

der Todten Beerdigung, vor die Verbindung und 

Wartung der Verwundeten, vor die Verpflegung de­

rer Gefangenen. Er tröstet die Sterbenden, spricht 

denen Verwundeten einen Muth ein, und last sich 

begnügen, sie gut zu bewahren, ohne sich über ihr 

Unglück zu vergnügen, oder sie ohne Noth hart zu 

halten. Bey dem auf der Wahlstatt vergossenen 

Menschenblut, blutet sein Herz, als das Herz eines 

Menschen, und bey dem Winseln der Kranken und 

in ihrem Blut Schwimmenden schämet er sich der 

Thränen, dieser Merkzeichen einer zärtlichen Mens 

schenliebe, im geringsten nicht. Er fält den Ueber- 

wundenen so wenig hart, daß er vielmehr alle Mit­

tel hervorsucht, ihnen ihr Schicksal erträglich zu ma­

chen. Er schreibt sein Glück nicht sich allein zu, son­

dern theilt seinen Ruhm gerne mit denen, welche ihm 

dazu wirklich behülflich gewesen. Er forscht mit al­

lem Fleiße von Regiment zu Regiment nach denen, 

die sich besonders hervorgethan, um solche besonders 

und vorzüglich zu belohnen. Jetzt kennt er keinen 

Sohn, Bruder und Vetter, keinen Freund, als der 

sich 



sich zugleich durch sein Betragen einer Beförderung 

oder einer Empfehlung würdig gemacht» Er giebt 

sogar dem gemeinen Grenadier sein verdientes Lob, 

und muntert ihn zu fernern braven Handlungen durch 

beygelegte Lobsprüche auf. Der Held bleibt auch 

nach erfolgtem Siege besorgt und wachsam. Er 
fahrt fort, seinen flüchtigen Feind mit Vorsicht auf- 

zu suchen, und ihn, so bald als möglich, zu zwingen, 

durch einen geschlossenen Frieden das Unrecht, welches 

den Krieg nach sich gezogen, abzustcllen. Er weiß, 

daß er mit seiner ganzen Kunst nur ein nothwendiges 

Uebel sey, und sucht solches zu mildern, so viel an 

ihm liegt. Er wil das Lob eines Randans, eines 

Armentiers haben; mit) er wäre ohne Troff, 

wenn ihn die Geschichte mit einem Voyer d'Ar- 
genson paarte. Ein Attila bleibt, so lange die 
Welt stehet, verabscheuungswerth, und wenn ein 

Befelshaber seiner Manschaft die Frechheiten erlaubt, 

die nach Abgang des Simmerifchm Stammes in 

der Pfalz begangen worden, und die wir in unsern 

Tagen leider erlebt haben, da doch Religion und 

Sitten den Europckrn vor allen Barbaren so grosse 

Vorzüge verschaft, so wird ihn die Nachkommen­

schaft billig verfluchen. Großmuth, Menschenliebe, 
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Klugheit und Tapferkeit sind insgesamt in der Brust 

eines Helden vereiniget.

Ein Kriegsheld sucht nicht muthwillig die Ge­

legenheiten auf, sich in stiller Grösse zu zeigen; aber 

ohne solche Gelegenheiten würde er unbekant bleiben: 

wenn sich daher eine darbietet, so last er solche nicht 

Vorbeygehen. Jedoch zu allen diesen braucht endlich 

ein Held noch das, was die Wett Glück nennet. 

Wilhelm der dritte ward auch von denen feindlichen 

Feldherren vor einen Helden gehalten, der alles zu­

sammen befasse, was hiezu nöthig war, nur das 

Glück hintertrieb oft seine besten Rathschläge, und 

ließ dasjenige fehlschlagen, was er mit Klugheit und 

Tapferkeit unternahm. Siehet ein Feldherr, daß 

ihm das Glück nicht hold ist, so trit er grosmüthig 

den Befehlshaberstab einem andern ab, den die Vor­

sicht bestimt zu haben scheinet, dasjenige auszurich- 

ten, was sie durch ihn nicht ins Werk setzen wollen, 

gesetzt, daß der andere nicht alle Erfordernisse eines 

Helden in dem hohen Grad befasse, als er zu besitzen 

glaubt. Er ist nicht neidisch, wenn andere durch 

das Glück erhoben werden. Er verbirgt sich, wenn 

ihm das Glück nicht wohl wil, nach dem Horatz, in 

seine Tugend und Verdienste, und trit von der 

Schau-
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Schaubühne getrost ab, weil er jedennoch des Bey- 

fals der vernünftigen Welt und der Nachkommen 

gewiß ist, die ihm nicht zuschreibt, was vom Glück 

allein abgehangen hat.

So festen alles zusammen ist, was einen vol- 

kommenen Kriegshelden ausmacht , so giebt es doch 

Beyspiele, daß der Held, der Staatsmann und der 

Bürger in einer Seele wohnen. Ein jeder siehet 

auch ein, daß man unter den Helden Abtheilungen 

Machen kan, von denen sich einige mehr, andere we­

niger über andere Menscher: erhoben haben. Ein 

vollkommen Urbild ist so selten/ daß viele Jahrhun­

derte kaum einen hervorbringen.

Die ganze Welt gesteht, daß das jetzige so 

glücklich ist. Ein jeder meiner Leser kennt diesen grö­

ssten der Helden, ohne daß wir ihn trennen. Er 

übertrift das, was von einem Helden jemals grosses 

gesagt worden, und die Vorsicht hat ihn wirklich in 

unsere betrübte Zeiten aufbehalten, um solche durch 

ihn zu beglücken. Doch es wäre zu kühn, mehr zu 

sagen. Dieser Achilles hat Gefehrten und Feinde, 

welche schon dadurch unsterblich zu seyn verdienen, 

weil sie unter ihm gedient, oder sich mit ihm zu messen 

urrterstanden haben. Diese Zeit wird an Helden im- 

b 3 mer 
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mer fruchtbarer werden, denn Freund und Feind sucht 

von ihm zu lernen. Wenn gleich niemand seine 

Grösse erlangen wird, so werden doch seine Schüler 

um so viel grösser werden, um so viel mehr ihr Mu­

ster denen Helden des Alterthums vorzuziehen ist. 

Jedoch die Schüler folgen zwar nicht alle mit glei­

chen Schritten; es sind aber doch alle die anmerkens- 

werth, welche merkliche Schritte gethan.

Den grösten der Helden zu betreiben und sei­

ne Thaten zu erzehlen, muß ein Hörner gebohren 

werden, und davor lasse ich die Vorsicht sorgen. Ich 

habe mir vorgesetzt, die Thaten seiner Schüler an- 

zuführen. Wir Deutsche können dem Turenne, 
Conde, Lurenburg und andern, Männer an die 

Seite setzen, die jene wirklich übertroffen haben: 

aber wir Deutsche sind zu sorglos, zu undankbar ge­

gen sie. Solte meine Bemühung das Glück haben, 

geübtere Federn aufzumuntern, der Deulscherr un- 

gezweifelte Heldenthaten der Nachwelt aufzubehal- 

ten, so habe ich meinen Endzweck erfüllt. Es ist 

fast nöthig, daß mehrere an einer solchen Samlung 

Hand anlegen, da es sehr schwer halt, richtige Nach­

richten und sichere Berichte von Leuten zu bekommen, 

deren ganze Beschäftigung darauf gegangen, grosse 

Dinge 
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Dinge zu thun, ohne solche aufzuzeichnen. Daher 

werde ich alle Aufsätze, einzelne Nachrichten, auch 

Verbesserungen mit Dank annehmen, und einen 

nützlichen Gebrauch davon machen. Besonders wil 

ich die Nachkommen und Verwandten der Helden er­

suchen, mir gütigst beyzustehen, da sie dazu vor an­

dern verpflichtet sind- Ich verlange nichts mehr, 

als die Ehre zu haben, etwas zu dem Andenken ver­

dienstvoller Helden beygetragen zu haben, ob ich 

gleich bereits einigen aus mehr als einer Ursache mich 

verpflichtet erkenne.

Nur deutsche Helden sind mein Verwurf. Aus­

wärtige gehen uns theils nicht so viel an, und wir 

haben gegen selbige nicht so viel Verbindlichkeit; theils 

würde es zu schwer fallen, die zu ihren Lebensbe­

schreibungen nöthige Nachrichten zu erhalten. Ich 

schliesse hier die grossen Leute nicht aus, welche durch 

persönliche Eigenschaften sich den Ruhm grosser 

Kriegsleute erworben, wenn ihr Schicksal sie gleich 

in Dienste gebracht, durch welche sie verbunden ge­

wesen, den Degen gegen den preußischen Monar­

chen zu ziehen. Ein Broun/ ein Piccolomini, 
und andere mehrere sollen gleichsals unsere Blätter 

zieren, wenn jemand uns ihre Lebensbeschreibung 

b 4 ein­
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einschicken wird, dem es gefällig wäre, solche in un­

serer Schrift zu lesen. Mehr als eine Ursache wird 

mich aber entschuldigen, wenn ich, ohne dergleichen 

eingeschickte Nachrichten in Handen zrl haben, mich 

an ihre Lebensbeschreibungen nicht wage. Ich bitte 

mir aber in dem Fal besonders aus, daß man nur 

wirkliche Helden von Erheblichkeit, die ihren Kriegs­

ruhm durch nichts befleckt haben, die nicht aus einer 

Gefangenschaft gegen ihr gegeben Ehrenwort entlau­

fen , die nicht durch Verratherey und Untreue sich 

unwürdig gemacht, unter Helden einen Platz zu be­

gehren, mir zu beschreiben zumuthe.

Vor andern ersuche ich die Liebhaber der Ge­

schichte, und solche, denen die Billigkeit, Helden zu 

verewigen, am Herzen liegt, mir den Stof zu deren 

Leben zu verschaffen, welche seit dem Ausbruch des 

gegenwärtigen Krieges unter dem Heer der Bundes­

genossen des Königes, Ehre und Ruhm erworben. 

Hannoverischer, Braunschweigischer, Heßischer 
Helden Nachrichten werden mir so angenehm seyn, 

als die Nachrichten von hohen Officiers der preus- 
stschen Kriegsmacht. Mir ist unbekant, an wen 

ich mich, solche zu erhalten, insbesondere wenden tön­

te. Aus denen hier geliefetten Mustern wird man 

sehen. 
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sehen, wie ich die Nachrichten, um die ich jederman 

ersuche, wünsche. Gelehrte und Verwandte rufe 

ich öffentlich auf, mich in einem Geschäft zu unter­

stützen, wodurch das Andenken solcher verdienstvol­

len Männer billig auf die Nachkommenschaft ge­

bracht werden soll.

Vorzüglich aber werde ich mich mit preußi­
schen Helden beschäftigen. Die erstaunenswürdi- 

gen Thaten der Preussen erfordern solches. Alles 

was bey Ptrna, Lowosttz, Reichenberg, Prag, 
Collin, GroßjagerSdorf, Rosbach, Lrssa, 

Breslau in einer Zeit von fast einem einzigen Jahr 

geschehen, wird der Nachkommenschaft rathselhast 

scheinen, wenn sie nicht sogar durch die kleinsten aber 

merkwürdigen Umstände und durch einige besondere 

Zufälle, von der Wahrheit dieser Begebenheiten sich 

überzeugen kan. Ich bin auch dazu besonders ver­

pflichtet, da ich denen Handlungen dieser Helden 

nach GOtt und meinem Könige den Schutz, die 

Sicherheit, die Ruhe schuldig bin, womit ich jetzt 

diese Arbeit übernommen habe. Da ich selbst vor 

4nein Vaterland nicht fechten kan, so wolle ich doch 

wenigstens andere dazu durch Beyspiele ermuntern, 

damit viele ein wahres Vergnügen in der Ehre fin- 

b 5 den 
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den, vor das Vaterland sich aufzuopfern. Es fallt 

mir auch leichter, die Nachrichten zu samlen, welche 

die preußischen Helden betreffen, ob gleich auch 

so gar hier sich deshalb manche Schwierigkeiten er­

eignen. Oft weis ich nichts an wen ich mich wen­

den sol; oft bleiben meine Briefe unbeantwortet, ob 

ich gleich selbst gerne die Kosten tragen wolte, ob ich 

gleich weder zu meiner eigenen Ehre noch zu meinem 

sonderlichen Vortheil diese Arbeiten übernommen. 

Ich ersuche daher die Witwen, die Kinder, das Ge­

schwister, die Verwandte, und die von preußischen 
Helden besondere Gnaden genoffen, durch mitzuthei- 

lende Nachrichten dankbar gegen das Andenken ihrer 

Wohlthäter, ihrer Angehörigen zu seyn. Sie wer­

den mich sämtlich verbinden, wenn sie mit mir den 

Briefwechsel darüber anfangen, weil ich nicht alle­

mal weiß, wer solche Nachrichten mir zu geben im 

Stande sey, und weil ich daher zuerst bey ihnen des­

halb Ansuchung zu thun, nicht vermag. Doch wer­

de ich nur von denen Nachrichten Gebrauch machen 

können, die einen General betreffen, ob ich gleich 

auch Obristen mitnehmen werde, die schon wirklich 

ein ganz Regiment angeführt, und ihr Leben auf 

dem Bette der Ehren beschlossen haben. Die beson­

dern
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dem Nachrichten von andern Officiers geben in de- 

nen grossen Weltbegebenheiten zu wenig Licht: es 

kan niedrigen Officiers nichts fehlen, was zum gros­

sen Helden erfordert wird, ausser die Gelegenheit, es 

Zeigen zu können. Solle aber auch ein niedrigerer 

Officier, wieDeguede, sich sonderbar hervorthun, so 

werde mich auch vor den Stof seiner Lebensbeschrei­

bung jedem verbunden hallen. In denen Nachrich­

ten selbst bitte ich auf alles das zu sehen, was zum 

wesentlichen einer Lebensbeschreibung gehöret, was 

besonders den Helden in seiner Grösse darstellet und 

die Zeitberechnungen aus denen Bestallungsbriefen, 

als öffentlichen Urkunden und denen eigenhändigen 

Aufsätzen derer Feldherren zu nehmen.

Ausser denen Lebensbeschreibungen selbst, wil 

ich in einem jeden Theil noch die Geschlechtsnachrich­

ten eines bekanten adelichen Hauses, welches schon 

viele Staatsleute und Helden aufzuweisen, beybrin­

gen, weil oft zu einer Zeit verschiedene Personen aus 

einem Geschlecht sich sonderlich hervorgethan, und 

deren Verwandschaft unter einander ihrer Geschichte 

Licht geben kan. Doch soll diese Abhandlung so kurz 

als möglich seyn, und ich will lieber solche zuweilen 

theilen und stückweise beybringen, als den Leser mit
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derselben ermüden. Künftig werde ich auch wol 

Listen der todten und verwundeten Officiers von de­

nen Schlachten und andern Kriegsbegebenheiten bey­

bringen, und ihre Namen melden. Homer und Vir- 
gil beschrieben nur die Haupthelden, und begnügten 

sich, derer übrigen Namen hinzusetzen, um die letztern 

doch nicht ganz vergessen Zu lassen. Es soll auch 

künftig zu einem jeden Theil das Bild eines beschriebe­

nen Helden in einem saubern Kupferstich dazu 

kommen. Dieser Theil würde durchgängig das 

Bild des Herrn Generallieutenants von Kleist 
Excellenz den Lesern zeigen, wenn solches nicht 

zu spat bey der ersten Auflage uns zu Handen 

gekommen Ware. Wir wollen aber gern natür­

lich getrossene Bilder liefern, und daher haben 

wir uns des bereits in Handen habenden Stichs des 

Herrn Generalfeldmarschalis von Schwerin Excel­

lenz nicht bedienen mögen, weil uns Hofnung ge­

macht ist, ein nach dem Leben getroffenes Bildnis 

aus hohen Handen zu erhalten. Jezuweilen soll ein 

Stich von denen Geschlechtswappen derer mit erfol­

gen, deren Leben wir beschrieben haben. Endlich 

muß ich hier noch beybringen, daß ich die Leben in 

der Ordnung geliefert, wie die Nachrichten dazu ein­

gelaufen sind. In
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In diesem erstell Theil sind die Lebensbeschrei­

bungen derer Herren Generalfeldmarschalle von 

Schwerin und Buddenbrock, derer Herren Ge- 

uerallieutenantö von Hautcharmoy und von 
Kleist, derer Herren Generalmajors von Amstel, 
vonHüderitz undvonPritz,- und derer Herren Obri­

sten von Münstern und von Priegnitz. Wir ha­

ben bey ihnen allen aus sehr sichern Quellen geschöpft, 

und so viel wir gewust, der reinen Wahrheit gefolget. 

Ich statte denen, die mir dabey mit denen Nachrichten 

Zur Hand gegangen, unterthanigen und gehorsamsten 

Dank ab. Alle Beschriebene sind insgesamt Helden, 

und ein jeder in seinem Posten anmerkenswehrt; ob­

gleich des einen Leben stärkere Züge als das andere 

enthalt. Zugleich liefere ich hier die Geschlechtsnach­

richten des winterfeldsthen Hauses/ welches ich 
vorzüglich deswegen gewählt, weil in dem folgenden 

Theil das Leben des grossen Hans Carl von Win­
terfelds folgen wird. Sotten noch in ein und dem 

andern Stück meine gelieferten Stücke fehlerhaft 

oder mangelhaft seyn, so bin ich erböthig, solches so 

bald es mir allgezeigt worden, gerne zu verbessern 

und nachzuholen.
Der Herr Verleger hat schon bey diesem Theil 

keine Kosten beym Druck und Pappier gesparet. 

Die
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Die künftigen Kupfer werden ihm noch mehreren 

Dank des geneigten Lesers zuziehen; und er wird 

durch geneigte Aufname dieses Theils sich aufmuntern 

lassen, den denen künftigen sich selbst, wo nicht zu 

übertreffen, doch immer gleich zu bleiben.

Diese Blatter werden den Beyfal des geneigten 

Lesers gewiß erhalten, dafern er mehr auf die vor­

getragene merkwürdige Umstände der Helden, als 

auf die Art, wie solche vorgetragen sind, acht giebt. 

Er wird mit mir auch nach dem Tode die grossen 

Männer bewundern, und ihnen zum Theil Dank 

wissen. Er wiro mit mir fromme Wünsche vor al­

les ersprießliche hohe Wohl ihrer nachgebliebenen 

vornehmen Angehörigen zu GOtt schicken, und ihn 

zugleich von Herzen anfiehen, in dem noch fortdau- 

renden Kriege die noch lebenden Helden in seinen 

heiligen Schutz zu nehmen, besonders aber die Wol­

lust der Welt, den preußischen Monarchen, als sei­
nen Augapfel sinnt dem ganzen Königlichen Hause 

zu bewahren. Geschrieben auf der Friedrichsuni- 
versitat Halle den 22sten April 1758.

Dr. Carl Friedrich Pauli.

Leben
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Seiner Excellenz,

des

HermMhelmDMich 
vonBuddeOrock,

Sr. Königl. Majestät in Preussen Generalftld- 
Marschalls, Gouverneurs von Schlesien und der Haupt­
stadt Breslau, Ritters des schwarzen Adlerordens, Obri- 
stens eines Regiments zu Pferde, Probstes des Hochadel. 
Stifts binnen Soest in Westphalen, Amtshauptmanns 

der Aemter Neuhauß, Labiau, Zehden, Erb- 

herr von Temnow, Neumühlen, Tül- 
sewürschen u. s. w.

Eeb. grosser Helden- A





Wilhelm Dietrich von Bu-denbrock.

feiTl stamte unser Herr Feldmarschall von väterlicher Seite. 
Denn Caspar von Buddenbrock Herr von Rügen, er­
zielte mit Anna von Rosen den Go rhard von Budden* 
vrock, schwedischen Obersten und Herrn au Caureggen 
und Gurnen. Dieser vermählte sich mit Elisabeth So* 
pbü von Rappe aus dem Hau eÄngei rap, einer Toch­

ter Christophs von Rappe und Magoalenen von Aren* 
Zen, dle ihm oen Johann von Lmödenbrock, preußi-
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fd?cn Obristlieut. Erbherrn auf Temnow undTLlsewür- 
schen, unsers Helden Herrn Vater, zur Welt brächte. 
Seine Frau Mutter war Elisabeth Sophia von Rappe, 
aus einem der besten adelichen Geschlechter des Königreichs 
Preussen. Ihr Herr Vater war Christoph von Rap­
pe, aufAngerrap, ein Sohn des preußischen Kanzlers 
Christophe von Rappe und Magdalena von Rreuzen; 
ihre Frau Mutter aber, Anna Lacharina Agnes von 
Oeynhausen, eine Tochter Adam Arnds von <£>eyip 
Hausen und Anna Rebecca von Milchlingen.

Wilhelm Dietrich von Buddenbrook ward auf 
seiner Eltern Gut, Tilsewürschen im preußischen 
Litthauen, den izten Merz 1672 geboren. Er verlohr 
bereits im fünften Jahre seines Alters durch das Absterben 
seines Herrn Vaters desselben Erziehung. Doch ersetzte 
die Frau Mutter diesen Verlust. Sie ließ ihn und seine 
vier Herren Brüder unter der Anführung tüchtiger Haus­
lehrer alles erlernen, was einem Edelmann anständig. 
Da der Adel nur das vorzügliche einer Sache andeucet, 
so sind diejenigen längst in den Augen der Vernünftigen be- 
lachens werth, die den Vorzug des Adels im Blute suchen. 
Blos die erhabenen Tugenden und seltenen Verdienste ma­
chen den wahren Adel aus, der nur dadurch glänzender wird, 
wenn ein Verdienstvoller aus einem Hause abstammet, wel- 
ches viele einzelne Glieder in ölten und neuen Zeiten auf­
weisen kan, die wegen ihrer Geschicklichkeit und vorzüglk- 
chen Tugenden einen Vorzug vor andern Mitbürgern er­
halten. Ein gutes Herz, ein aufgeklärter Verstand und 
erhabene Verdienste sind allein fähig, den Adel der Vor­
fahren bey einem Edelmann zu erneuern und schätzbar zu 
machen. Der GeburcSadel solte mit dem Adel der Seele 
in unserm jungen Herrn von Buddenbrook vereiniget wer- ' 
den. Hiezu legte die Erziehung den Grund. Seine Fä­
higkeit und Fleiß unterstützten die wohlangewandten Bemü­
hungen seiner Hofmeister. Bereits 1688 war er geschickt, 

die 
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die hohe Schule zu Römgsberg zu beziehen. Seiner 
Frau Mutter Bruder, der Herr Cammerherr und Land- 
^kschall von^vappe, in deffen Hause er wohnete, unter« 
stützte seine Wißbegierde durch Lehren und Muster. Er 
nahm in der Gelehrsamkeit unter den Lehrern der gemelde- 

Universität so zu, daß er auch 1690 den 7ten Merz un» 
ler dem Professor Thegen öffentlich eine academische Streit« 
ch^'ft: De vltimo fine bominis, vertheidigen fönte.

Er wüste, daß zur Glückseligkeit des Staats auch 
ÖJUnner gehören, die das Vaterland mit Tapferkeit und 
Teschicklichkeit gegen auswärtige Feinde vertheidigen kön­
nen. Er weite sich auch hiezu, da er seinen Muth gesetzt 
befand, geschickt machen. Er wandte sich daher an den 
Obristlieutenant der Grands Mousquetairs, Herrn Grafen 
von Daubof, und that mit demselben 1690 den Feldzug 
in den £7iet>erlauben. Er ward zu Ende desselben im 
November Cornet bey dem alt anhaltlstchen Regiment. 
Die Kriege, welche Ludwigs 14 Geitz nach Ruhm und 
Ländern erregte, waren an grossen Feldherren und blutigen 
Auftritten sehr fruchtbar. Der, von welchem ich jetzt rede, 
den die französischen Reunions und der Vorsatz, deneng- 
landischen König Jacob den 2ten wieder einzusetzen , die 
psalzische strittige Erbfolge, und die cölnische zwistige 
Stiftswahl verursacht, gab keinem andern etwas nach. In 
der Schlacht bey Sreenkerken und Rlase 1692 und in der 
bey Landen oder Neerwinden 169z sammelte unser Herr 
von Buddenbrock Kriegserfahrungen. Er erkaufte solche 
mit eigenem Blute und Gefar seines Lebens. Bey Landen 
ward er durch den Leib gestochen und zweymal von Kugeln ge­
troffen. Eine derselben hat er in die Gruft mitgenommen. 
Doch minderten seine dabey gehabten Schmerzen seinen 
Muth nicht im geringsten. In denen Belagerungen von 
£7amur 1695 und Ath war er eben so geschäftig als in den 
vorigen Feldschlachten. Kurz er befolgte bey allen Gelegen­
heiten, bis zu dem 1697 erfolgten r^suuckjchen Frieden,

A 3 alle 
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alle Schuldigkeit, die man von seinem Dienste immer for­
dern tonte.

Er zog aus diesem Kriege noch einen ändern Vortheil, 
den der verewigte Herr von Buddenbrook, wegen seines 
an den Wissenschaften geschmeckten Vergnügens, noch in 
seinem Alter zu schätzen pflegte. Er kam nach Gent, 
Brüssel, N7astri h, und andere grosse Städte in Besa­
tzung. Er machte sich selbiger zu Nutze, alles zu sehen 
und zu lernen, was nur immer der Aufmerksamkeit eines 
jungen Menschen würdig war. Einige, besonders zur 
Winterszeit angestelte kleine Reisen vermehrten seine Kent- 
Niß sehr ansehnlich.

Doch der erfolgte F'iede war ihm an seinem Glück 
mehr hinderlich, als die blutigsten Treffen. D-e Sraaren 
waren im vorigen Jahrhundert gewohnt, den . ;rieben und 
die Abdankung ihrer Völker last auf einmal $u unterzeich­
nen. Man verlies Hiebey das Muster der Römer, der 
Meister der Kriegskunst. Man ersparte dabey Geld, wel­
ches zur Pracht verschwendet ww'de, im Gegentheil ent­
zog man dem verdienten Soldaten seinen Unterhalt, nö­
thigte erfahrne Ochciers, fremde Dienste zu t'udten, und 
litte bey neuen Unruhen oft Mangel an tüchtigen Befels- 
hadern, und wohlgeübten abgehärteten Soldaten. 1697 
und 1698 ward nach dem Beyspiel der meisten Völker auch 
ein grosser Theil des preußischen Heers abgedankt. Un­
ser Herr von Buddenbrook war seiner bewiesenen Ta. 
pferkeit und erworbenen Erfahrungen ungeachtet, mit un­
ter denen, welchen man durch die bey dem Regiment vor­
genommene Einziehung vieler Compagnien an ihrem Glück 
starke Hindernisse in den Weg legte. Man lief wirklich 
Gefahr, ihn auf künftige Zeiten zu verlieren. Es fehlte 
ihm an annehmlichen Vorschlägen nicht. Der fad?fische 
Hof versprach sein Glück, in dem zwischen polen und 
Schweden ausbrechenden Kriege zu machen, wenn er 
dessen,Dienste annähme, da er, mit Lobsprüchen beladen, 

aus 
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aus den preußischen entlassen war. Er schlug aber alle 
Anerbietungen grosmüthig aus, um durch keine anderwei- 
^ge Verbindungen sich verhindert zu sehen, bey der ersten 
Gelegenheit seinem angebohrnen Landesherrn und seinem 
^aterlande Dienste zu leisten.

Seine völlige Freyheit wendete er an, sich die süste­
llen Bande an zulegen. Er vermählte sich 1699 mit Lla- 
ra Anna Carharina Freyfräulein von Grüther, da- 
MaiigerSkifrsfraulein zu St. Wßlpnvg in Soest, deren 
Herr Vater Henrich Adam von Grüther auf Alten­
dorf, die Frau Mutter aber Anna Eva von Mengede 
aus dem Hause Steinhaufen gewesen. Die Liebe war 
fruchtbar. Er erzielte in dieser vergnügten Ehe 4 Söhne und 
5 Töchter. Einer der Herren Söhne verstarb ganz jung. 
Der 2te, der schon Major bey seines Herrn Vaters Regi­
ment gewesen, gieng den 17ken May i^42 an feinen rühm­
lichen Wunden mic Tode ab, die er in dem Siege bey 
^hormsitz erhalten. Die übrigen, davon Herr Johann 
^Dilhelm Jobst Generalmajor, Herr Adam Ernst aber 
Obrjster ist, und bey des Herrn Vaters Regiment vormals 
gestanden hat, wo erden 2zstenMay 1742Major, fccn4ten 
September 1747 Obristlieutenant, im September 1753 
Oberster geworden war, aber auf sein 'Ansuchen im April 
1757 der Dienste erlasten wurde; diese Herren Sohne, sage 
ich, machen noch jetzo der väterlichen Erziehung Ehre. Ei­
ne Frau Tochter ist erst an den seligen Herrn Geueralftld- 
marschall von Xoöcr, nach dessen Tode aber an den noch 
lebenden Herrn Generalfeldmarschall von Lehwalds E.r- 
eellenz vermahlt worden. GOtt setze sie zum Muster eines 
gesegneten Geschlechts.

Unser Herr von Brrddmbrock schlug schon 1699 
mit seiner jungen Gcmalin seinen Wohnsitz in Preussen 
auf, wo sein Regiment, bey welchem er wieder angestellet 
worden, seine Standlager hatte. Er sahe hier die präch-

A 4 tige 
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tige Krönung des ersten preußischen Königs 1701 mit 
an. Sein damaliger Chef, der Herr Graf von Gchlip- 
penbach, kam 1703 nach diesem Königreich, um darin den 
Oberbefehl der sämtlichen Reuterey zu übernehmen. Der 
Einbruch deö Königs in Schweden Lauts des i2ten in 
Polen erforderte alle Vorsicht vor die benachbarte Länder. 
Der Herr Graf von Schlippenbach erhielt daher von 
seinem Monarchen Befehl, einen klugen Officier zur Ar­
mee des Königs von Schweden nach Polen wegen der 
Grenzangelegenheiten zu schicken. Dieser Kenner grosser 
Gemüther fiel sogleich aufunsern Herrn von Buddenbrock, 
der damals bey solcher Gelegenheit die Krönung des Köni­
ges Sr.'Nwlai in Warschau mit ansahe, fobcnn dem 
Feldzuge so weit beywohnete, bis die Schweden )xeisch- 
lemberg einnahmcn. Seine Berichte, die er bey seiner 
Zurückkunfc machte, befand der Herr General so ordent­
lich, so gemessen, so volständig, daß er sich dadurch auf 
dessen Gewogenheit die sicherste Rechnung machen konce. 
Bey solchen Gelegenheiten zeigen sich die Vorzüge eines 
Soldaten, der Wissenschaften besitzt, vor einem Officier, 
der sonst nichts als eine maschinenmassige Kentniß der 
Waffenübungen hat, im hellsten Glänze. Wie also ge» 
dachter Herr Graf von Schlippenbach 1704 als Abge- 
sandter zum Könige von Schweden nach Rabirsch ab- 
gieng, glaubte solcher, unsern Herrn von Buddcnbrock 
sehr nützlich gebrauchen zu können. Eö begleitete also der­
selbe den preußischen Herrn Abgesandten zu des Königs, 
des Herrn Grafen und zu seinem eigenen Vortheil.

Der letzte Wille des letzten österreichischen Königes 
von Spanien Carls des 2ten, und die Besitznehmung 
Philips des zten von einer Erbschaft, wozu sich derKay. 
ser Leopold berechtiget hielt, der aber, so wie sein älte­
ster Sohn Joseph, damaliger römischer König, seine 
habenden Ansprüche dem Erzherzog Carl, der sich unter 
den spanischen Königen, den zten dieses Namens nannte, 

abtrat,
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«btrat, verwickelten fast alle europäischen Staaten in ei­
nen blutigen Krieg. Der König Friedrich der^ ifte von 
Preussen that alles mögliche, das Erzhaus Oesterreich 
sch und seinen Nachkommen zrr verpflichten. Er entichlos 
slch zu dessen Beystände, so bald man von der polnischen 
S"ite einen Anschein zur Herstellung der Ruhe sahe. Die 
preußischen Völker wurden daher ansehnlich verstärkt. 
Von nun an ward das Glück unserm Herrn von Buddem 
brocf günstiger. 1704 erhielt er die Bestallung als Ritt­
meister, und eine Stufe, die er nach der andern seit der 
Zeit bestieg, waren Folgen seiner Verdienste, die er anzu- 
bringen reichlich Gelegenheit fand. 1706 rückte das Re- 
giment nach Bravand, und vereinigte sich mit denen 
Bundesgenossen. Unser Selige war in allen blutigen Auf­
tritten von Wichtigkeit, die seit der Zeit in den Vhcöer» 
landen vorgiengen, und allen damit verknüpften Gefahr- 
lichkeiren ausgeseht; er hatte aber auch immer an denen da­
bey gebrocyenen lorbern seinen gebührenden Antheil. Noch 
in diesem Jahre wurden nach dem Siege über den X)iUe- 
roy oevRameLUes, den Franzosen Östeude, Memn, 
Dendermonde und Ach mit Gewalt enteisten. Bey 
der Eroberung von Memn that unser Selige daö seinige. 
17^8 half er den herrlichen Sieg bey Ondenarde befech- 
ten, den Grafen Oe La Morde, der bey WynnenSael 
die grosse Bedeckung von Ostende angrif, zurückschlagen, 
und sodenn den Herzog von Bouflers zwingen, das wohl- 
vertheidigte ?\y|fcl zu übergeben. In dem folgenden 
Winter half er dem grossen Marlborough den Handschuh 
anziehen, oder (Beut erobern. 1709 wurden VlUare und 
Bouflers vom Marlborough und dem Prinzen Eugen 
von Savoyen in ihren Linien bey Malplaquer ange. 
griffen und geschlagen. Auch in dieser Schlacht bewiest 
unser Herr von Duddenbrock seine Tapferkeit, eben so 
wie bey der Belagerung und Einnahme der Stadt und 
des Schlosses Dornick. Er fuhr in denen folgenden Jah­
ren bey allen vorfallenden Gelegenheiten fort, seinen Muth 
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und erlangte Erfahrung zu zeigen, bis der Utrechtes Frie­
de die Welt zum Theil beruhigte.

Friedrichs des isten erfolgtes Absterben ward durch 
Friedrich Wilhelm ersetzt. Die Mühe, die sich dieser 
Monarch gegeben, Pommern zu beruhigen, wurde vom 
Könige Carl den isten schlecht erkant. Er nöthigte durch 
sein Betragen die Krone Preussen, die Waffen zu ergrei­
fen, wobey unser Herr von Eittddmbrock gleichfals ge- 
dienet. Er that also 1715 den pommersehen Feldzug mit, 
und war besonders unter denen Völkern, die unter Anfüh­
rung des Fürsten Leopolds von Anhalt auf der Insel 
Rügen landeten, und solche den Schweden entrissen.

Dieser Krieg ward durch eine Ruhe von vielen Jah­
ren abgewechselt, in der es aber unserm Helden nicht an 
Beschäftigungen fehlte, da er schon 1718 das Regiment 
befehligte. Er brächte es nach Preussen in die Srandlä- 
ger; man fand es bey der zu Heiligender! gehalteuenMu- 
sterung durch seine Sorgfalt in so gutem Stande, daß er 
demselben als Oberster vorgestelt wurde. 1724 ward ein 
Lager verschiedener Regimenter bey Balthof in Preussen, 
um solche zu mustern, errichtet. Nach dieser Musterung 
ward unser Herr Obrister Chef und Inhaber des Regiments, 
welches unter der ganzen brandenburgifchen Reuterey 
das älteste ist, wovor jedoch andere das jetzige feydlitzifche 
Regiment als das älteste annehmen. 1666 errichtete solches 
der damalige General der Reuterey Fürst Johann Geor­
ge von Anhalt auf6 Compagnien, nachher ward es auf 4 
Compagnien zu roo Mann gesetzt, 1672 aber wieder bis auf 
6 Compagnien, wovon 3 eine Esquadron ausmachten, ver­
mehret. 1689 kamen noch 3 Compagnien dazu, und ist es 
folglich bis auf ein volständig Regiment verstärkt. 1693 er­
hielt solches nach des Fürsten Absterben der Graf Carl 
Friedrich von Gchlippenbach, der schon einige Jahre 
her als Obrister dabey gestanden. 1697 setzte man solches wie. 

der
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auf 3 Esquahrons, jede zu 2 Compagnien, es ist aber 
i699 schon mit 2, und 1702 noch mit einer Compagnie 
versta kt, die aber zu den vorigen 3 Esquadrons geschlagen 
wurden, so daß jede 3 Compagnien bekam. 1718 kamen 
noch 4 Compagnien dazu, wovon 2 von ^eybcn, 2 aber 
vom Regiment selbst abgegeben oder angeworben wurden. 
Hiedurch ward es au^'5 Esquadrons gesetzt, bey denen es 
seit der Zeit geblieben ist. 1722 erhielt das Regiment nach 
des Grafen von Schuppen bachs Tode der Generalma­
jor vonBredow, der es 1724 mir königlicher Bewilligung 
an unsern Herrn Obristen von Duddenbrock abtrat, wel­
cher bald darauf die Stelle eines Generalseldwachtmeisters 
erhielt.

Noch in eben dem Jahre verlangten Se. Majestät, 
daß er nach Derlin kommen solte. Seit dieser Zeit wählte 
ihn der König Friedrich Wilhelm zu seinem beständigen 
Gestlschakter. Dieser Umstand ist ein sicherer Beweist sei­
ner ausnehmenden Tugenden. Er nahm nunmehro sowol 
an allen ernsthaften Beratschlagungen, die sonderlich den 
Kriegsstaat betrafen, als an allen Lustbarkeiten Antheil, 
welche >.re Hauptstadt belebten. Er begleitete den Monar­
chen auf seinen vielen Rei en. Der König besuchte jährlich 
einen Theil seiner unterworfenen Staaten in Person. Ge- 
wis! ein grosser Vortheil derer preußischen Länder, wo 
das Auge des Regenten alles selbst siehet. Es war aber 
unser Herr Generalmajor nicht nur hiebey in des Königes 
Gefolge, sondern auch bev andern Reisen. Es geschahe 
solches sonderlich 1728, da der König mit dem Kronprinzen 
den König von Polen in Dresden, und 1730 in dem be­
rühmten Lager bey wühlberg besuchte, auch noch in diesem 
Jahr über Leipzig, Altenburg, Coburg, Bamberg, 
Erlangen, Nürnberg und Anspach nach 2htgefpurg, 
von da in das würrembergische nach Ludwigsburg, 
und sodenn übcr Manbeim und Darmstadc nach Frank­
furt am Mayn^ den wayn herunter in den Hinein, über 
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Maynz nach Wesel, und sodenn über Magdeburg 
wieder nach Berlin reisete. 1732 begleitete er den König 
nach Böhmen, wo sich solcher mit dem kayserlichen Hofe 
zu Aladrup besprach; eben wie 1734, da der preußische 
Monarch zu der Reichsarmee am Rheinstrom abreisete. 
Wenn der König nach Preussen gieng, die dortigen Völker 
zu mustern, führte er sein Regiment in Person auf, welches 
sonderlich 1737 und 1739 geschahe. Bey der letzten Muste- 
rung ward er zum Generallieutenant erhoben und mit dem 
Orden vom schwarzen Adler begnadiget. Besonders 
kamen Se. Excellenz in der letzten Krankheit des Monarchen 
ihm keinen Tag von der Seiten, und wurden durch das er­
folgte Absterben dieses in der That grossen Prinzen, welches 
1740 den giften May erfolgte, von dem Sie so viele Gna­
den bezeugungen erhalten, ungemein gerühret. Se. jetzt 
glorreichst regierende Majestät gaben unserm Helden gleich 
alle Merkmale ihres cbenmäjsigen Zutrauens, denn Sie be- 
fehligten ihn, alles, was zur Balsamirung und Beerdi­
gung des höchstselig verstorbenen Königes Majestät gehöre- 
te, zu besorgen, wobey solcher der königlichen Leiche folgte. 
Als den 22sten Juni: das prächtige öffentliche Leichenbe- 
gängnis gehalten wurde, hatten Se. Excellenz die Ehre, 
nebst noch drey andern Rittern vom schwarzen Adleror­
den , die Zipfel der Cordons zu tragen. Bald darauf ver­
fügten sie sich zu ihrem Regiment, das im Oberlande deß 
Königreichs Preussen feine Standläger hatte, woselbst der 
Stab zu Riesenburg befindlich war.

Noch in eben diesem Kosten Jahre forderte der Kö­
nig nach dem Tode des Kaysers Carls des 6ten die ihm 
und seinen Vorfahren vorenthaltene schlestsche Provinzen 
zurück. Man zwang ihn, sein Recht mit dem Degen in 
der Hand auszuführen. Er ertheilete auch 1741 unserm 
Helden Befehl, mit seinem Regiment zu der preußischen 
Macht in Schlesien zu ftofien. Dieser brach auf, gieng 
den 2ten Febr. über die Weichsel und führte es selbst bis 

nach 



von Duddenbrock. 13

nach Schlawe. Jedoch der weise König fand seine Ge­
genwart damals da nöthig, wo der Monarch nicht selbst 
persönlich seyn tonte. Unser Herr Generallieucenant er­
hielt Befehl, vor seine Person nach Preussen zurück zu ei- 
len, um alda das Commando über die noch daselbst geblie­
benen Regimenter zu übernehmen, und sonderlich dieGren- 
Zen gegen alle sich etwa ereignende Unternehmungen der 
Nachbarn zu decken. Er that daher eine Reise durch das 
ganze Königreich, und richtete die Postirungen aufs weise­
ste ein. Nachdem aber Friedrich der 2te dieses Land in 
genügsamer Sicherheit wüste, musten die dorten zurückge­
bliebenen Regimenter gleichfals zur Hauptmacht aufbre- 
chen. Se. Excellenz besorgten hierauf alles nöthige, was 
nur bey der Einrichtung der noch im Lande befindlichen En- 
rollirten zu Schonung des Landes diensam befunden wurde. 
Endlich bekam unser Held den 24sten Merz 1742 gemesse- 
neu Befehl, auf das schleunigste bey dem in Böhmen be­
findlichen Heer sich einzufinden. Er eilete von alter und 
bewahrter Treue belebet, um seinen Rath und Blut indem 
Dienste seines Landesherr» anzuwenden. Zum Anfänge 
des Maymonats kam er zur Armee. Er erhielt den 
Oberbefehl des rechten Flügels. Schon den 17(6» dieses 
Monats fiel die Schlacht bey Chormsttz oder Lzasla» 
vor, welche nachher den Frieden bewürkte. Unser Herr 
Generallieutenant hatte bey diesem Siege mit den wichtig­
sten Antheil. Er warf gleich Anfangs die feindlichen Völ­
ker mit dem preußischen rechten Flügel über den Haufen, 
weil aber ein frisches feindliches Corps ihre verfallene Sa- 
che wieder herzustellen suchte, fönte er zwar seinen schon in 
Händen habenden Sieg nicht sogleich verfolgen; er hielt 
aber mit 4 Esguadrons den ganzen Anfal von diesem Gros 
der feindlichen Reuterey und Husaren aus, bis solches end­
lich zum Weichen genöthiget wurde. Hierauf ward der 
Sieg volftandig, und er hatte die Ehre, mit zo Esguadrons 
und den Husaren dem Feinde nachzuhauen. Er sahe in 
dieser Schlacht verschiedene Staabsofficiers seines Re.

gi- 
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giments ihr Blut vergießen, worunter sein 2ter Herr Sohn, 
Major bey Sr. Excellenz Regiment, befindlich war. Es 
besiegelte noch ein anderer dieses Hauses, der Cmnet bey 
des Prinzen von Preussen Regim nt gewesen, in diesem 
Treffen die Treue des budoettdrocks hen K »Mchts 
mit seinem Tode. Die Verdienste unsers Herrn General- 
lieutenantö waren so unvergleichlich, daß der beste der Kö­
nige solche auch alsbald zu vergelten suchte. Er ernannte 
ihn gleich nach der Schlacht den 2osten May 1742 noch 
auf der Wahlstatt zum General en Chss der Cavallerie, 
der nach dein den uten Junil zu BresLau gc-chiossenen 
vorläufigen Frieden, die nach Schlesien in Besatzung 
kommende Regimenter dahin abführete, und selbst den 
ioten Julii mit seinem Regiment in Gchweidnitz zur 
Besatzung einrückte.

Ei'.nge Wochen daraus muffen Se. Excellenz wegen 
Abwesenheit des Generals von der Marwitz das Gouver­
nement von Breslau bis zu dessen Wiederkunft überneh­
men. Gegen Ende des Jahres besuchten sie den iotm 
(Dctober Dero Familie in Preussen. Im Frühjahr 1743 
muffen sie auf ausdrücklichen Be chl des Königes ihre Rück­
reise nach Schwerdnitz über Berlin nehmen, um von sol­
chem die gross n Belohnungen und Gnadenbezeugungen 
selbst anzunehmen. Hier erh eit unser Herr Gen ral deS 
Königes reich mit Brillanten besetztes Bildniß, die AmtS- 
hauptmaimschaft zu Fehden und eine jährliche beträchtliche 
Zulage. Das Geschenk selbst, dieBt, womit er gesche­
hen, und besonders die Person des Gebers, bestimmenden 
Werth desselben und des Beschenkten V-mdrenste. Der 
Herr General war kaum irr Schweidnitz wieder angekom­
men, so wurden alle in Gchle >en stehende Cavallerie - und 
Dragonerregimenter von Sr. Majessu an (einen unmittel­
baren Oberbefehl gewiesen. Er fand aber bey heranna­
hendem Alter und davon iowol als aus den viebaltig ge. 
habten Beschwerden siiessendeit Schwäche vor nöthig, sich 
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aufs neue nach einer Pflege umzusehen. Er vermählte sich 
daher den izten August 1745 zum 2tenmal mit Jhro Er- 
cellenz Frauen Beara Abigail von Giegrodr, verwit- 

* weten Baronesse von Nostitz, Frauen der Güther Lah- 
san, pecerwitz/ pleeewirz, Garen, Merschke 
u.s.w. mit welcher er bis an seinen Tod in einer volkommm 
vergnügten Ehe gelobet.

Gleich im folgenden 174a sten Jahre rief ihn der Dienst 
seines Herrn, dem er willig alles aufopftrte, jns Feld. 
Der König tonte den Kayser Carl den ?ten, den er er­
hoben, nicht unterdrücken lassen. Das Haus Erster- 
reich hatte selbigem seine Erbkande genommen, und wolte 
seine Würde nicht erkennen. Der wormser Vergleich 
und die Erklärungen der österreichischen Skaatsbedienten 
an einigen Höfen gaben dem preußischen Hofe genugsam 
zu erkennen, wie wenig Sicherheit er wegen des erhalte­
nen und wohlerworbenen Schlesiens hatte. Dis nöthigte 
Friedrich den 2ten, der frankfurter Verbindung beyzu- 
treten. Er beschloß, dem Kayser eine Hülfsmacht zuzu- 
führen. Der Monarch gieng mit einem Theil derselben 
durch Sachsen: der andere Theil ward von dem Herrn 
Feldmarschall Grafen von Schwerin, auö Schlesten 
durch die Grafschaft Glatz nach Böhmen geführek. Un­
ser Herr General war bey dieser letztem Armee. Sie 
vereinigte sich glücklich mit der königlichen. Man unter­
nahm die Belagerung von Prag, weiches sich den i7ten 
September ergab. Man drung sogar bis an die bayri­
schen Grenzen vor. Jedoch die Franzosen hatten nicht 
nur die Österreicher ziemlich ruhig über den Ah ein zu- 
ruckgehen laßen, sondern waren auch ihnen nicht nachge- 
gangen. Die kayferlichen Völker lachten dem Carl den 
7terr-Bayern wieder zu verschassen. Die ganze österrei­
chische Macht, mit der sich eine sächsische Armee verei­
niget, fiel dem Könige in Böhmen auf den Hals. Sie 
erschwerten dem preußischen Heere den Unterhalt, ohne 
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daß man solche zur Schlacht bringen konte. Weil nun der 
Winter stark herannahete, zog sich der König den 29sten 
und zOsten November wieder nach Schlesien. Unser 
Herr General hatte an diesem Feldzuge einen erheblichen 
Antheil. Indessen war eine andere Macht ungarischer 
Insurgenten in Oberschlesieu eingebrochen. Der da­
mals regierende Fürst von Anhalt, erster Feldmarschall 
des Königes, gieng auf selbige los, und trieb sie zu Ende 
dieses und zu Anfang des !74zsten Jahres glücklich aus 
dem preußischen Gebiete bis nach Mahren. Auch die­
ser Unternehmung wohnte der Herr General von Bud- 
denbrock mit bey, und hatte an derselben glücklichen Aus- 
führung seinen gebührenden Antheil. Sie war auch m 
der That eine der allerbeschwerlichsten, da man nicht so- 
wol mit dem Feinde, als mit strengem Frost unö tiefem 
Schnee zu streiten hatte. Auch dieser Feldzug brächte 
unserm Helden ausser seinen Lorbern, Vortheile zuwege 
Da der General Herr von der Marwiy den aasten De­
cember des i744sterl Jahres in Oberschlesien mit Tode 
abgegangen, hatte der König die Gnade, unserm Helden 
aus eigener Bewegung das dadurch erledigte Gouverne­
ment von Breßlau durch ein in den allerhuldreichsten 
Ausdrücken abgefastem Handschreiben zu ertheilen. End- 
lich erfolgte die höchste Kriegswürde, deren nur jemals ein 
Unterthan theilhaftig werden kau. Der König beglückte 
Breßlau mit seiner höchsten Gegenwart. Se. Maje­
stät nahmen den i8ten Merz 1745 eine grosse Erhebung 
im Kriegsstaat vor. Jetzt ward unser Held königlicher 
preußischer Generalfeldmarschall. Bey dem allen hatte 
der vorige Feldzug seine Gesundheit bey seinem hohen Alter 
sehr erschüttert. Er ward auf ein schweres Lager geworfen. 
Ohnerachtet aber die Kräfte sich noch nicht völlig eingestel- 
let, so konte er doch dem Ruf der Ehre nicht widerstehen. 
Die preußische Macht zog sich im May wieder zusam­
men. Die Feinde näherten sich den schlesischen Grenzen. 
Unser Held flog zum Heer, um das Vaterland zu beschü- 
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hen. Prinz Carl von Lot ringen und der Herzoq von 
^Veiffenfekö wagten mit der zusammen verbundenen öster­
reichischen und sächsischen Macht würklich zu Anfänge des 
Juniuo einen Einfall. Aber der König kam ihnen bey 
brrrgau unvermuthet über den Hals, und lieferte ihnen 
den 4ten ’jumue das Treffen bey ^ohenfrr'edberg. Un­
ser Grerß hatte auch jetzt den rechten Flüge! unter seinem 
Oberbefehl, wo er die Sachsen gegen sich hakte, bte sich 
Anfangs hartnäckig genug wehreten. Er bewieß besonders 
viele Kriegserfahrung , da er den rechten preußischen Flü­
gel sich bey denen 7 Bataillons, die du Moulin befehligte, 
anstossen ließ und der Eavallerie die vortheilhafteste Stel­
lung anwi ß. Aber dckfe sowol alsdieOesterreicher mus 
sten der preußischen Tapferkeit und der klugen Anführung 
der preußischen Generals auch hier weichen. Unser Held 
hatte bey diesem erfochtenen Siege daö seinige redlich gethan, 
worin der damahlige Herr Obristlieutenant von Budden- 
brc ck Beweise ablegte, von wem er erzogen war. Aber 
der Herr Generalfeldmarschall hatte in dieser Schlacht mehr 
seinen Eifer. Treue, Ehre, als seinen noch schwächlichen 
Körper zu Rathe gezogen. Der gnädigste Monarch sahe 
solches ein. Als sie daher den stüchtigen Feind nach Böh­
men verfolgten, sprachen sie nicht nur diesen treuen Greiß 
wegen dessen noch anhaltender Mattigkeit von diesem Mar­
sche frey, sondern erlaubten ihm auch, auf einige Zeit 
nach SchweLdNltz zu gehen, um seine Gesundheit zu pfle­
gen und die verlohrnen Kräfte nieder zu samlen. Er hielt 
sich jedoch schon zu Ende des Iulii stark genug zu seyn, 
der Armee zu folgen. Er konre seinen König unmöglich 
in Arbeit und Gefährlichkeiten sehen, ohne solche mit ihm 
Zu theilen. Er blieb dessen Begleiter bis zu dem den 
Zosten September vorgefallenen Treffen bei) Sorr. 
Der König hatte verschiedene Haufen, besserer Verpflegung 
wegen, von seinem Heer abgesondert. Er wolte nur noch 
seinen Vorrath verzehren, und glaubte damals wegen des 
abgeschlossenen hannoverischen Vergleichs am wenigsten 
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angegriffen zu werden. Dieser Zeitpunct schiene den 
österreichischen Feldherren der bequemste zu seyn, mit ei­
ner zwiefach überlegenen Macht denen Preussen eine 
Schlappe anzuhängen. Jedoch auch dieser Ueberfall miß- 
lung ihnen, er mißlung wegen der Anwesenheit des Köni­
ges und vieler tapferer Feldherren, und wegen des unerbeb- 
ten Muths der preußischen Soldaten. Unser Herr Ge- 
neralftldmarschall commandirre hier wiederum den rechten 
Flügel. Er grif die österreichische Reuterey mit solchem 
Muth an, daß er solche gänzlich schlug und den Grund zu 
dem herlichsten Siege legte. Er that sich so ausnehmend 
hervor, als nur von einem Officier unter einer Menge vor- 
treflicher Männer geschehen tonte. Weil man Hofnung hat- 
 te, daß die Bemühungen verschiedener Mächte, den Frie­
den herzustellen, nicht ohne Frucht seyn würde, zog sich die 
preußische Armee zu Ende des Octobers wieder nach 
Schlesien und bezog die Winterlager.

Allein die Höfe von Wien und Dresden glaubten 
noch einen sehr wichtigen Anschlag ausführen zu können. 
Sie wolten die preußischen Staaten an drey Orten zu­
gleich anfallen, und durch einen Winterfeldzug die könig- 
liche Macht nach ihrer Meinung aufreiben, ^ohenems 
und Zxeil sotten Schlesien zwacken, die Sachsen nebst 
dem grünschen Corps ins magdeburgische fallen, die 
österreichische Hauptmacht aber durch die Lausitz in 
(Troffen und in die Churlande einbrechen. Prinz Carl 
von Lothringen rückte wirklich in die Lausitz und breitete 
sich über Zittau bis Görlitz aus. Aber die Wachsamkeit 
Des Königes und seiner Feldherren vereitelte diö Vorhaben. 
Die Preussen zogen sich bey Langwasscr in der Geschwirr- 
digkeic zusammen, wo sie cantonirten. Der König 
langte bey ihnen aus Berlin wieder an, und hatte nebst 
dem Prinzen Leopold von Anhalt seinen alten treuen 
Buddenbrock zur Seite. Er brach den 2?stcn Novem­
ber ganz unvermuthek zwischen Lauben und Naurnburg 
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über die Oueis in die Oberlnusttz; und richtete 4 fad)« 

Pki?e Regimenter bey catholisch ^enneveöorf zu Grüns 

Auch bey dieser Sache, welche in der That dem Feld­
buge den Ausschlag zu geben anfieng, war unser Helden- 
Mäßiger Greiß gegenwärtig. Der König gieng gleich 
auf (tzörlitz loö, um den Prinzen Larlanzugreifen. Aber 
dieser hielt eben so wenig hier als den 2zsten bey Schön- 
bcrg Stand, sondern zog sich eiligst über ^irschfeld und 
Zirrau durch das hohe Gebürge bey Gabel nach Böh­
men. Sein Zurückzug war eine völlige Flucht. Bau- 
tzen ergab sich hierauf den königlichen Völkern den zten De­
cember, wohin der König mit seiner Armee von Ostritz 
vorrückte. Hier in Bautzen stieß unserm Helden wie­
derum eine Krankheit zu. Er muste also zurückbleiben, 
welches, wie er zu erzehlen pflegte, die Zeit gewesen, die 
ihm in seinem Leben am längsten vorgekommen. . Sein 
Körper war kraftlos, und seine Seele wurde burö den Ge­
danken gemartert, daß er nicht Antheil an den Lorbern ha­
ben fönte, woraus Oelzweige sprossen. Die Preussenge­
wonnen den izten December den Sieg bey Besselsdorf, 
und den i7ten die Hauptstadt Dresden. Dem allen un­
geachtet schenkte der großmüthige Friedrich der 2te lei­
nen Feinden den 2zsten December den Dresdner 
Frieden.

Unser Herr Generalfeldmarschall giengen hierauf 
gleichfalö in Dero Gouvernement Breßlau ab, und lies­
sen daselbst den i2ten Januar 1746, folglich an dem nehm­
lichen Tage, da der geschlossene Friede mit grossen Feier­
lichkeiten in Berlin kund gemacht worden, solchen auch 
in Breslau ausrufen. Dieses grosse Fest ward nach der 
VZürde seiner Veranlassung von Ihnen um so viel erfreuli­
cher gefeyerr, da Sie an denen grossen Siegen, die den 
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Frieden nach sich gezogen, so erheblichen Anrheil gehabt. 
Se. Excellenz beschäftigten sich seit der Zeit theils mit dem, 
was das Commando der sämtlichen preußischen in Schie­
ßen besindlichen Völker betraf, theils mit allem, was 
Ihnen als Gouverneur der Hauptstadt des Landes oblag, 
theils mit der Besorgung Ihres Regiments, welches zu 
Breßlau sein Srandlager hatte. So oft der König 
sein Schlesien besuchte, erndteten Sie immer neue Merk­
male der königlichen Zufriedenheit ein. Diese hielten Sie 
vor die beste Stärkung Ihres Alters. Der König speiste 
oft bey Ihnen. Der Feldmarschall hielt, so lange der Mo- 
narch da war, tägliche Geselschaften, in denen sich die könig. 
liehen Prinzen und andere StandcSpersonen, sowol von 
der Begleitung des KönigeS als aus der Stadt, einzufindcn 

pflegten.

Ihr gesegnetes Haus war ein anderer Vorwurf ihres 
Vergnüg..;6. Sie hatten selbst 9 Kinder erzeuget, davon 
noch 6 im blühendsten Glück am Leben sind. Sie wurden 
Groövater von 19 Enkeln und erlebten die seltene Wöhllust, 
bey ihrem Leben 3 Uhrenkel zu empfangen. Ihrem ganzen 
Hauö bleiben Se. Excellenz das würdigste Muster einer 
Nachfolge, die die Welt bewundern muß. Besonders wur­
den sie durch die Freude belebet, die der schleunige Fort, 
gang der Verdienste, Ehren und Belohnungen des Herrn 
Generalmajors und Ritters des Johannirerordens, 
Johann Wilhelm Iojc von Buddeilbrocks verursach- 
te, indem sie sich selbst leben sahen, auch wenn Sie zu le­
ben aufhören würden.

Da sie nun das höchste Ziel des menschlichen Alters 
erreichet, meldeten sich solche Umstände, die Ihnen ihren 
Tod verkündigten. Sie waren solchem in vielen Schlach. 
ten und Gefährlichkeiten schon öfters so Nahe gewesen, daß



AIvon Buddenbrock.

bey weit weniger Fassung die Vorstellung desselben 
nicht fürchterlich seyn tonte. So starb der Held den 2gstM 
tTkrj 1757 am fünftägigen hitzigen Fieber, und ward den 

Zlsteir Merz jur Gruft bestellet, wobey sein gewesener Se« 
sl'etair, Herr C. G- Aücker, ihm die Standrede hielt. 
Der Feldprediger seines Regiments, welches jetzt der bis- 
herige Commandeur und Generalmajor von Rrockow er­
halten, Herr Müller, hielt ihm in dem Bethause zu 
^Hünsterbeeg den 6ten April eine Leichenrede.

Der selige Herr Generalfeldmarschall war von mitle? 
rer Leibeölange, sehr freundlichen Gestchtszügen, die die 
Sanftmuth der Seele schilderten, welche durch eine sicht­
bare Lebhaftigkeit einem jeden die Meinung beybrachten, 
die er wirklich verdiencte. Der Körper war abgehärtet 
Seine Seele war vortrestich. Er hatte an die angebohr» 
ne Fähigkeit einen Fleis gewendet, der ihn schön bildet 
Sein Verstand war durch mehrere Wissenschaften aufgeklä- 
rct, als die blos einen Soldaten volkommen machen, da 
er sogar die Catheöer bestiegen und mit den Gelehrten in 
ihrer Sprache redete; wobey ihm von allem dem nichts 
fehlere, was sein Stand, den er erwehlet, forderte. 
Seinen Willen hatte er durch langwierige Bemühungen in 
die Uebung gebracht, nur den reifesten Einsichten zu fol- 
gen. Er war Herr über seine Leidenschaften und also über 
sich selbst. Ehrlichkeit, Treue, Sanftmuth, Tapferkeit, 
Gerechtigkeit und ungeheuchelte Gottesfurcht waren Tugen­
den bey ihm. Er war ein Feind aller Verstellung und 
Heuchelcy. So wie er sich selbst eines unsträstichen Wan. 
dels bestieß: so erzog er auch die seinigen, dazu ermahnete 
er alle unterhabende Leute, und munterte jeden dazu auf. 
Er faste Entschlüsse ohne Uebereilung, und führte solche 
aller Hindernisse ohnerachtet standhaft aus. Vor das er- 

B 3 habenste
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habenste Wesen hatte er kindliche Ehrfurcht und suchte die 
Tugenden zu üben, die ihm seine evangelischlutherische Re­
ligion aufiegte. Er diente dreien Königen von Pmissen 
mit unwandelbarer Treue, Offenherzigkeit und Muth. Er 
war ihr herzhafter Diener, hatte aber zugleich das Glück, 
ihr Freund zu seyn. Er verachtete das ^eben, wenn er 
eö so erkaufen sollen, daß darüber die Sache feines Herrn 
und des Vaterlandes in Gefahr gerieth. Er liebte feine 
Soldaten, da er selbst ein Mitglied ihres Standes war, 
er hielt über die Beobachtung ihrer Pstichten und belohnete 
die, welche er darin aufmerksam fand. Doch war er 
zugleich ein ausnehmender Bürgerfreund und sorgte, daß 
-er Soldat den Bürger schützte, und nicht beeinträchtig­
te. Breßlau war bey seinem Gouvernement glücklich. 
Die Gelehrten hielte er vor seine alten Bekancen und er 
würzte seine Gespräche mit Erzählungen, die den Verstand 
und Willen besserten. Er rauste daher auch ein guter 
Hausvater senn, da er übcrdem die seinigen zärtlich liebte, 
, ohne sie zu verzärteln. Ich bin glücklich, daß 
, ich dis aus eigener Ueberzeugung

schreiben können.

IL Leben
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Leben
Seiner Excellenz, 

des Herrn 
Henrich Carl Ludwig 

von Hemult, 
Ritters und Herrn 

von Hüllt-L'hMW,
Generallieutenants der Infanterie, Ritters des 
schwarzen Adlerordens, Commendantens der Vestung 
Vrieg, Chefs eines Regiments Infanterie, Amtshanpt- 

manns zu Angerburg, Erb- und Gerichtshercns 

auf Allerheiligen und Gritten- 

berg rc.
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E^K__ä2 XJ<T alte Stamm, von welchem der Zweig 
entsprossen, denwirjcht beschreiben wol- 
^n, war anfänglich in Frankreich in 
der Landschaft Brye gepflanzt, nachher 
aber in die Provinz Lbampagne ver» 

Es hieß dieses Geschlecht de ^craulr, Ecu^ers 
^eigneurs de Clejses et ^aut- Lharuroy. Aus ei­

ner im Jahr 1667 bey dem Intendanten von Cham- 
pcrgne, dem von Laumartin übergebenen, und rechks- 
bessandig erwiesenen Geschlechtsurkunde erstehet man, daß 

Johaim de HerauLt Ecuyer Herr von Clesses der 
Vater des

Ludwig de Herarrlt EcuyerHerrn von Llesses und 
Haut Lharmoy gewesen, daß dieser mit (Luentine 
de la £7oiic den

Ludwig de Herause den 2tey Herrn von ^aut - Lhar- 
1 moy qezeuget, dessen, von l^incr Gemalin Johan» 

neu de tEstrac gebohrner Sohn, habe
^arcus geheissen, der von seiner Gemalin, Johanne 

des Lhamps, den
Franz gehabt, welcher mit der zwoten Gemalin 

ckolea de pradine, den
B 5
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Gideongezeuget, der durch die Judith de la Bärge, 
ein Vater vorn

Samuel de Herault, Herrn von Haut- Lharmoy 
geworden, welcher die Henrierte Marie de Cor- 
mout le Fevre de la Llocheehligte, und eben die­
ses sind die durch die Geburt unsers Herrn Generallieu­
tenants berühmte Eltern.

Die mütterlichen Vorsaren desselben waren ebenfals be­
rühmte Adeliche Denn nach einer 1667 vorgezeigten und 
gerichtlich eingestandenen Hausurkunde, hat

Christoph le Fevre, Ritter, sichmitJohanne d'Ai- 
raiu vermählt, und aus der Ehe ist

Gilles le Fevre de Cormont, Ritter, entsprossen, 
welcher mit seiner Gemalin, Johanne depradme 
den

Anton de Cormont, Rittern, Herrn von Cormont 
und Bordes gezeuget. Seine Gemalin Magdalena 
Hochomann, gebar ihm den

Johann de Cormonr le Fevre, welcher die Susan­
ne de la Marche des Comres ehligte, und ausser 
mehreren Kindern mit solcher den

Carl de Cormont le Fevre, den mütterlichen Gros- 
vater unsers seligen Helden, erzielte.
Unsers Hochseligen Vorsaren hatten sich zu derevange- 

lischreformirten Religion gewendet, deren Bekenner nach de­
nen blutigsten Auftritten endlich vom Könige Henrich dem 
4ten durch das weltbekante Edikt von' Nanres, die Gewis­
sensfreyheit erhielten. Es gefiel aber dem alterchristlich- 
sten Könige Ludwig dem i4ten, 1685 diese beschworne Re­
ligionsfreyheit aufzuheben, den darüber ertheilten Zreyheits- 
briefzu widerrufen, und durch ganzFrankreich eine der grau­
samsten Verfolgungen zu verhängen. Die Eltern unsers Hel­
den fanden Hiebey nur zwey Wege zu wählen vor sich: ent­
weder durch die Verläugnung der erkanten Wahrheit deS 
Evangelii ihr gutes Vermögen zu retten, oder alle irdische 
Vortheile der Religion und dem Gewissen eufzuopfern.

Dieses
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Dieses letztere erwählten sie großmüthig, um sich und ihre 
Kin b vom Jrrhum und Aberglauben unbefleckt zu erhal­
ten. Der Herr Vater folgte dem Marecbal Herzog von 
£>cpombetg, unterdessen Regiment er in Frankreich ge­
dient harre, nach Berlin, die Frau Mutter aber begab sich 
kbenfals in die Staaten des grossen Friedrich Wilhelms, 
Churfürstens von Brandenburg, welcher denen um der 
Religion vertriebenen Ankömlingen eine sichere Zuflucht crvf- 
Net hatte, und ihnen ihren neuen Aufenthalt 1o angenehm 
zu machen suchte, als es ihr Zustand nur immer leiden 
konte.

Die Frau Mutter gienq eben mit unserm Seligen 
als ihrem i4ten Kinde hoch schwanger, als sie auf ihrer 
Flucht 1689 erst zu Wcßi und sodann zu Lippstadr in 
Westpbaten ankam, wo sie bald nach ihrer Ankunft mit 
unserm Herrn Henrich Carl Ludwig von Heraulr, Rit. 
tern und Herrn von Haur- Lharmoy, glücklich nieder­
kam : der also schon im Mutterleibe ein aus seinem Va­
terlande vertriebener war. Es war ihm aber ein noch här­
terer Fall verhängt. Sein Herr Vater, damaliger Obrist, 
lieutenant unter dem Regiment Galloway und Gencral- 
adjutant des Herzogs von Gchomberg, wohnte 1690 der 
blutigen aber siegreichen Schlacht an der Boine in 'Irr* 
land bey. Er verlohr nebst dem Herzoge sein £eben; 
Diese Schlacht befestigte nun zwar die Krone des Königes 
Wilhelms des dritten von Grosbrirannien, machte aber 
zugleich unsern Seligen im ersten Jahr seines Alters zur 
vaterlosen Waise. Indessen ersetzte die Mutter, eine Frau 
von manlicher Entschließung, durch ihre Sorgfalt so viel 
möglich war, so wie allen ihren Kindern, also auch londer-, 
lieb dem jüngsten unter ihnen, den Verlust des besten Va­
ters, und verschafte ihm eine Erziehung, die zu seinem 
künftigen Glück und Ruhm den Grund mit geleget.

Er hatte kaum das igte .Jahr seines Alters überschrit­
ten , als ihn König Friedrich der erste von Preussen 
in die berlinische Cadettenacademie, den Pflanzgarten 

vieler
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vieler rechtschaffenen Ofstcierö, aufnahm, und in allem, 
was ein geschickter Kriegömann wissen muß und zum gan­
zen Umfang des Kriegswesens gehöret, unterrichten liessen. 
Hier erlernete er nach der Schönheit des in ihm wohnen­
den Geistes bald und gründlich sowol was im engern Vcr- 
stände zum Dienst des Königes gerechnet wird, als auch 
das Feldmessen, die Befeftigungekunst, die Wissenschaft 
des Geschützes, kurz alles, was ein angehender Kriegs­
mannwissensoll, und was ihn zu den höchsten Befehlshaber- 
stellen bey einem Kriegsheere bilden kan. Damit er mit 
dem erlernten auch die nöthige Erfahrung verbinden tönte, 
kam er unter den Theil der preußischen Völker, der sich 
1706 und 1707 unter dem Oberbefehl des Durchlauchtigen 
Fürsten von Anhalt 8000 Mann stark in Marschland 
so viel Ehre erwarb. Hier befand er sich bey dem Ent- 
satz von darin, der von aller Welt der Tapferkeit der 
Preussen hauptsächlich zugeschrieben wird, bey der Erobe- 
rung des mapländischen Schlosses, der Belagerung von 
doulon, der Eroberung von Gusa, der Schlacht bey 
Ealcmato und bey dem Angrif bey Earpi sowol als Reg- 
gio. 1708 bis 1711 folgte er dem Fürsten in die Nie­
derlande, wo Prinz Eugen von Gavopen, der Her­
zog von Marlborough, der Fürst von Anhalt und die 
feindlichen Feldherren pillaes und Bouflers, die grosse- 
sten Lehrmeister der Kriegskunst waren, auf deren Hand­
lungen unfer Selige sehr genau acht gab. Das, was 
er in denen Belagerungen und Eroberungen von Rüssel und 
Gent 1708 that, bewog den König, ihn im Anfang des 
Jahres 1709 Äsn izten Jan. dem Bataillon des Herrn Ge- 
nerallieurenants von Hepden als Fähnrich vorstellen zu 
lassen, und noch in eben dem Jahr den aosten September 
bekam er mir allem davon abhangenden Genuß die Ver­
richtung eines Conducceurs, welche sonst einem Fähnrich 
nicht leicht aufgetragen zu werden pstegt. In diesem Po- 
sten hatte er 1709 an der Eroberung von Eournap, an 
der glücklichen Schlacht bey Malplaquet, an denen Ero- 

berun-
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Gerungen von tYioiW, der 1710 DouaiundAire und 1711 
^ouchain folgten, rühmlichen-Antheil. Noch in dem 
8eldzuge 1711 ward er unter dem 2osten April zum Se. 

^ondlieutenant bey dem damaligen Regiment Fußvolk des 
Kronpr inzen, 1713 aber vorn Könige Friedrich Wilhelm 

dem wartenslebenscben Infanterieregiment, welches 
vorhin die alte Grenadiergarde hieß, ernennet. Der Fürst 

Anhalt hatte unsern Herrn von Haut-Charmoyins 
Äuge gefast; er bat ihn sich für sein Regiment aus. Bey 
diesem machte ihn der König Friedrich Wilhelm 1715 
den 26sten November zum PremLerlieutenant. Er hatte 
in diesem Jahr Gelegenheit, vor den Augen des Königes 
Und des Fürsten seine Verdienste zrr zeigen und dabey vieles 
äu lernen, da er in dem nordischen Kriege nicht nur der Be- 
iagerung von Stralsund sondern auch der Landung auf 
der Insel Hügen und dem scharfen Angrif des tapfern Kö­
niges Carls des roten von Schweden, der aber vor ihn 
Unglücklich ausfiel, beywohnete, sondern auch Adjutanten­
dienste verrichtete.'

Nach hingelegtem nordischen Kriegs ward die darauf 
^folgte Ruhe von dem Könige zu Samlung und Zürich- 
tung solcher Völker angewandt, die das Muster eines wohl- 
Zeübten, wohlgesitteten und tapfern Kriegsheeres in ganz 
Europa, ja in der ganzen Welt, geworden sind. Unser 
Herr Lieutenant hatte an diesen Einrichtungen so viel mehr 
Antheil, da er dem Fürsten immer an der Hand seyn muste, 

und viel näher als viele andere alles zu übersehen Gelegen. 
?kit hatte. Er rückte indessen wegen seiner befundenen 
^'schicklichkeit von einer Ehrenstafel zur andern. Er ward 
^eh i?ten LTtov. 1717 Siaabchauptmann, er erhielt den 
^4sten Dec. 1718, als bey dem Anhalt dessauischen Re- 
6iment das zte Bataillon neu errichtet wurde, als Haupt­
bann eine Compagnie. Den rZten Nov. 1726 ernante 
Jpn der König zum Obristwachtmeister, den igren April 173» 
Uuer zum Generalquartiermcisterlieutenant. Noch in eben

Jahre ward ihm zur ErgöHlichkeit den 22sten April 
die
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dieAmtZhauptmanSstelle zu Angerburg gegeben. Zu al­
len diesen Zeichen der Gnade deS hoch seligen Königes kam 
noch den greii August 1738 die Ernennung zum Obristlieu- 
tenant bey eben diesem Regiment.

Des jetzigen Königes Majestät sahen sich gleich zu 
Anfang ihrer Regierung genörhiget, das Eigenrhum ares 
Hauses in Schlesien nach des Kaiser Carls des 6tcn To­
de mit Waffen in der Hand zu erobern. Sie merkten 
und suchten sich daher von allen Regimentern die geschick­
testen und brauchbarsten Ofsiciers aus. Sie ernmnen so- 
denn 1740 unsern Herrn Obristlieutenant von Haut - Char- 
moy zum Commandeur des damaligen kleististk en jetzt 
rvedelschen Infanterieregiments. Man siehet hieraus 
das Vertrauen des Königes cuf seine Weisheit, Kriegs­
erfahrung und Tapferkeit. Er übertraf aber nunmehr 
bey allen Gelegenheiten, die von ihm gefaste Erwartung. 
Denn obgleich alles das, was bey der Ausrichtung seines 
Dienstes einem jeden in die Augen siel, vortrestich war; 
so war doch das, was seine edle Bescheidenheit, dieses 
Eigenthum und unterscheidende Kennzeichen grosser See­
len, verbarg, und welches nur bey verfallenden schweren 
Fällen hervorbrach, noch viel fürtreflicher. Die glücklich 
ausgeführte Unternemung auf Ottmachau ist zu merk­
würdig als daß sie hier unberührt bleiben kan. Seit dem 
Anfang des schlesischen Krieges, bey welchem das da­
malige klerstische Regiment eines der ersten war, welches 
die Rechte des Königes auözuführen, unter Anführung 
unsers Herrn ObristliemenalltS herbeyeilte, war bis zum 
Anfänge des reisten Jahres kein merklicher Widerstand 
von österreichrscher Seite geleistet. Hier aber solle zum 
erstenmal die Herzhaftigkeit der Preussen geprüft wer­
den. In (Dttmacbau lagen 5 zusammengestossene Gre­
nadiercompagnien , und vor der Stadt bey Elrzuth 
hatten sich 400 leichte Reuter vom liechtensteinischen 
Regiment gesetzt. Des seligen Feldmarlchalls Grafen 
von Schwerin Excellenz wollen sich der dortigen Brü-
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cke über die versichern. Sie setzten sich daher vor, 
den gten j&nuarn sowol die Dragoner vor als die Gre- 
kladier in Ottmachau anzugreifen. Da die erstem nicht 
Stand hielten, und 26 Husaren, die solche aufhalten sol­
len , «ach Verlust ihres Ofßcr'ers hiezu zu schwach waren, 
zogen sich die Reuter über die Brücke und setzten sich hin- 
tev ©armeliij, um den Rücken frey zubehaltem Sieka- 
Men solchergestalt auch unserm Herrn Obristlieutenant zu- 
dor, der seinem Befehl zufolge mit dem kleistischenRegi­
ment sie abschneiden wolte, aber wegen eines ziemlichen 
Umweges zu spat ankam. Jedennoch bemächtigte sich sol­
cher aufs eiligste der grossen Brücke, trieb auch die Dra­
goner, die sich jenseit der Brücke gesetzt hatten, aufs neue 
zurück, so daß sie sich endlich in Neissc'werftn müssen. 
Weil aber das kleijrrsche Regiment Hiebey nahe bey dem 
Schlosse vorbey zog, so wurden fünfMann desselben und dem 
Major von podewils das Pferd unter dem ietbe erschos­
sen. Hiedurch aber ward der Anfang zur Eroberung ge­
macht. Die Thore von (Dttmad^u wurden aufge­
sprengt, und nach heftiger Gegenwehr drungen drey Ba­
taillons glücklich in die Stadt. Solche legten sich, des 
heftigen Feuers ungeachtet, daö beständig aus allen Oef- 
Hungert des Schlosses gemacht und wodurch unter andern 
der brave Jngenieurmajor, du Rege, erschossen wurde, 
ohne jedoch eine n(gerneine Plünderung, wie es doch in 
einem mit dem Degen in der Faust eroberten Ort zu ge­
schehen pflegt, vorzunehmen, in die Gassen und Häuser, 
die dem Feuer, welches aus dem Schloß immer fortdauer- 
te, am wenigsten auSgesstzt waren. Der oberste Feld­
herr, Graf von Schwerin ließ durch feinen Adjukan- 
ten, den Obristlieutenant von Bugeuhaczeu, mit einem 
Trummclschläger begleitet das Schloß auffordem. Allein, 
wie man hernach feindlicher Seite vergab, so verursachte 
ein unerfahrener UnterofsscLer, daß der von .Bugcnyayen 
die ganze Ladung vieles Gewehrs, alles Kriegsgebrauchs 
zuwider, auszustehen hatte. Die Besatzung des Schlosses 

wehrte
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wehrte sich auch bis zum nfcn Ianuarn, da sie endlich 
einen Vergleich suchte, der ihr aber den folgenden Tag nach 
Ankunft des Monarchen und des jchweren Geschützes nrcht 
anders bewilliget ward, als daß die ganze Besatzung Kriegs­
gefangene werden muste. Diese ganze Unternehmung ton­
te vorzüglich Dem Betragen des Herrn Obristlieutenants 
von Haut- tlbarmoy zugeschrieben werden, welches an 
Mäßigung, Tapferkeit, Anordnung, SrandySftrgkeit 
und Ausführung unverbesserlich war. Der König, der 
Kenner der Grösse, fand Dieses Betragen so schön undvol- 
kommen nach seinem Geschmack, daß er, solches zu bezeu­
gen , unserm Helden den Orden pour le nierite ertheilte.

Die blutige Schlacht bey Mollwitz den toten April 
1741 bleibet ein Denkmal der Standhaftigkeit der preußi­
schen Völker, sonderlich der preußischen Infanterie. 
Die kleiftischen Bataillons haben darin ihre Herzhaftig- 
keit, und der an ihrer Spitze fechtende Herr von <^s.ut» 
Lharmoy seine Tapferkeit eines ewigen Nachruhms wür­
dig gemacht. Rühmliche und fchwere Wunden, die er an 
diesem großen Tage empsieng, besiegelten seinen Helden­
muth , und man kan von dessen Werth aus denen Beloh­
nungen urtheilen, deren ein Friedrich ihn würdig geschätzt. 
Den zten jum'i dieses Jahres ward er Obrifter und ihm 
zugleich die wichtige Stelle eines Commendanren der Stadt 
und Vestung dazu gefügt. Unser Herr Obrifter er­
hielt bald darauf den gössen januarn 1742 ein eigenes 
schönes Infanterieregiment Es war selbiges mit seinen 
Ofsiciers 1723 von denen meisten Regimentern des FuS- 
volks des königlichen Heeres errichtet. Der damalige 
Obriste von Mofell war dessen erster Inhaber, und als sol­
cher 1733 als Generallieutenant mit Tode abgieng, hatte es 
der damalige Obriste Graf von Dohna erhalten. Jetzt aber 
ertheilte der König diesem Generalfeldmarschall Grafen von 
Dohntz ein neuerrichtetes Regiment, dieses aber bekam der 
Obriste von Haut • Charmoy. Zugleich aber ward die­
ses bisherige Füsilier- in ein Muökerierregiment verwan­

delt,
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dekt, und noch mehr erfreuet, als fein würdiger Chef den 
2?ften May 1743 zum Generalmajor erhoben wurde. In 
allen diesen wichtigen Posten wüste der Herr Generalmajor 
durch stets neuen und unermüdeten Diensteifer in des Koni» 
8es Gnade sich immer mehr zu bevestigen. Er legte davon 
rmgezweifelte Proben ab, da er 1744 unter dem General 
Marwitz gegen die ungarischenInsurgenten gebraucht 
wurde. Besonders gieng er den uten April 1745 mit ei­
nem starken Haufen bey Losel über die Oder, vertrieb 
die feindlichen Husaren nach einem Gefechte bey Gchlaben- 
Zig und rückte nach Großstrelitz fort. Hier stand der 
ungarische General Gpleny mit einigen 1000 Insur­
genten, der aber nach ziemlicher Widerwehr zum weichen 
genöthiget wurde. Unser Herr General gieng hierauf dem 
Grafen Caroli entgegen, und fand solchen Den igten 24piil 
bey Lanstadt. Den 2osten grif er selbigen an und schlug 
sich den ganzen Tag mit ihm herum. Es zogen sich end- 
lich die Preussen auf erhaltenen Befehl den 24sten in die 
Gegend von Namslau. Bey allen folgenden Gelegen­
heiten zeigte er eben die Klugheit, eben den Muth, da er 
gegen die Insurgenten die Zugänge nach Breslau be­
deckte. Nur einen Fall anzuführen, so gieng er den 2vsten 
Iurr. bey Löwen über die V7euß, übersiel 50c Feinde, 
ließ 60 niederhauen, 13 gefangen nehmen, und jagte die 
übrigen in die Wälder. Unser Generalmajor vereinigte 
sich hierauf mit den Völkern, die der General Nassau 
anführte, half die Oesterreichs immer zurückjagen und 
da Caroli Oppeln verließ, besetzte solches der General­
major Haut - Lharmoy. Das wichtigste betraf hierauf 
die Vestung Cosel, deren sich die Oesterreicher bemäch­
tiget hatten. Der preußische General Nassau gieng den
26 Aug. vor diesen Ort. Haut - Lharmoy langte den
27 Aug. mit 6000 Mann auf der andern Seite desOder- 
siusseö an. Die Belagerung war so glücklich unternommen, 
daß t)ei* Commendant B. von Flandrini, den 5 Gept. .den 
Naß übergeben muste, wobey 2820 Mann Kriegsgefangene,

Leb. gr. Held. C 45
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45 eiserne Stücke, 2 metallene Mörser, 264 Centner Pul­
ver, eine grosse Menge Kugeln, 349 Stück Rindvieh und 211 
Schafe erbeutet wurden. Hierauf half erbte Oesterreich er 
bis unter die Stücke von Olmütz jagen. Mit eben dem Glück 
zeigte er bey denen übrigen Handlungen in Schlesien seine 
Treue bis zum Dresdner Frieden.

Die Beyspiele des volkommensten Vertrauens, 
dessen von Seiner Majestät er gewürdiget worden, sind 
ohne Zahl und so zuverläßig, daß sie auf keine Weise der 
mindesten Zweydeutigkeit unterworfen sind. Je näher und 
länger er um den König, sonderlich in feinen letzten Jahren 
zu seyn befehliget worden, desto mehr fand der König ihn 
liebenswürdig und eines öftern vertrauten Umgangs werth. 
Die nahe Gegenwart, die die Mängel der Menschen sicht­
barer und merklicher zu machen, auch folglich das Ver­
trauen und die Bewunderung zu mindern pflegt, zeigte den 
hellsehenden Augen Seiner Majestät die ungemeine Eigen­
schaften des Seligen in einer noch liebenswürdigerrt Schön­
heit. Es ist genug zu seinem Ruhm gesagt, daß er un­
ter der Anzahl auebündiger Männer gewesen, auf die sich 
das Herz des weisesten Königs verlassen konte. Ist es 
also ein Wunder, daß der beste König ein königlich Ver­
gnügen darin gesucht, einem so würdigen Diener Beyspiele 
seiner Zuneigung zu geben? Im September 1746 wur­
de ihm eine Präbende zu talcar ertheilt. 1752 befah­
len Seine Majestät, ein auSrrägliches adeliches Guc zu kau­
fen, und schenkten solches unserm Helden auf eine so gnä­
dige Art, daß solche dem Werth des Geschenks gleich war. 
Allerheiligen hieß dieses Gut, welches dem Geber und 
dem Beschenkten Ehre machte*). 1753 den 8ten Sepr. 
erhob der König den Seligen zum Generallieutenant der 
Infanterie, und um diese hohe Würde zu verdoppeln, be­
ehrte der König Seine Excellenz mit Dero grossen Orden 
vorn schwarzen Adler und erklärte Sie dadurch zugleich 
ö, ntlich zu seinem wohlgeprüften Freunde.

Als 
*) Von diesem Gut sehe man SynqmOlsnogr. P. I.p, 46z.II. p.582.
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Als 1756 der König sich unumgänglich genöthiget fand, 
die Waffen ergreifen, standen unsers Herrn General­
lieutenants Excellenz bey dem sächsischen Kriegsheer, und 
da solches der verewigte Herr Graf von Schwerin in 
Böhmen führte, hatte unser Held das 2te Treffen zu be­
fehligen. Hiedurch ward wirklich die österreichische 
Macht, die piccolommianführte, verhindert, in Schle­
sien einzubrechen, und die preußischen Volker auf frem­
den Boden erhalten. Die Armee ward auch nach geendig« 
tem Feldzuge so glücklich zurück in Schlesien gezogen/ und 
so wohl verlegt, daß den ganzen Winter über dieses Land 
dadurch gedeckt wurde. Der König war mit den Diensten 
unsers Herrn von Haut-Charmoy so wohl zufrieden, daß 
er ihm aus Sachsen ein ansehnlich Geschenk zuschickte. 
Das i?57ste Jahr, welches so vielen Staaten merkwürdig 
geworden, hat, als das letzte in dem Leben unsers Helden, 
demselben das Bette der Ehren bereitet. Die Eröfnung 
dieses Feldzugs geschahe den i8ten April, da der HerrGe- 
uerallieutenant einen eigenen Theil des schwermischen 
Kriegesheers in Böhmen führte. Die Klugheit, Ta­
pferkeit und das Glück, unterstützte die preußischen Un­
ternehmungen allenthalben. Die Oesterreicher zogen sich 
bev Prag zusammen, und sie seßren sich mit überlegener 
Macht so vortheilhaft, daß es nur Preussen möglich war, 
daran zu denken, sie anzugreifen. Der grosse Schwe­
rin, den der König mit einem Theil seines Heeres unter­
stützte , fiel den 6ten May ihre Verschanzungen an, und 
es erfolgte eine der merkwürdigsten Schlachten. Hier 
eiferten die Helden sich einander nach. Hier föchte unser 
'Haut- Charmoy nach eines Schwerins Beyspiel, um 
ein Beyspiel seinen unterhabenden Officierö und Soldaten 
Zu geben, an der Spitze seines streitbaren und tapfern Re­
giments. Er führte dasselbe mit der Herzhaftigkeit eines 
unter den Waffen grau gewordenen, GOtt, den Kö­
nig , Eid, Pflicht und Ehre im Herzen tragende 
Feldherrn in das entsetzlichste Eanonenfeuer hinein, weh
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che§ überwunden werden muste, ehe man zum Siege Raum 
machen tonte. Diese heidenmäßige und ihm volkommen 
ähnliche Handlung feite die letzte feines ruhmvollen Lebens 
seyn. Er empfing eine schmerzhafte Wunde an dem einen 
Schenkel, da das Pferd, welches er in der Schlacht ritte, 
deren etliche bekam. Er ward zwar lebendig doch für todt 
von dem Schlachtfelde, oder eigentlich zu sagen, aus diesem 
unerhörten Sturm hinweggetragen und in das unweit Prag 
gelegene Margarethenkloster zur möglichsten Wartung ge­
bracht. Wäre noch etwas in der Welt möglich gewesen, sein 
theures Leben zu retten,so hätte solches das Vergnügen über den 
erhaltenen herrlichen Sieg, der so grosse Folgen versprach, 
seyn müssen, wozu er selbst und sein streitbares Regiment 
unter seiner Anführung vieles beygetragen. Bey solchem 
waren 5 Unterofficier, 1 Spielmann und 80 Gemeine auf 
dem Platz geblieben; 13 Oberofficiers, 17 Unterofficier, 271 
Gemeine verwundet und 1 Unterofficier und 56 Gemeine, 
deren sich aber nachher viele wiederfanden, vermist. Die 
verwundeten Officiere waren nebst ihrem grossen Chef unter 
andern der Obristwachtmeister von Eckart, die Hauptleute 
von Böller, von Osten, von Dam, und die Lieutenants 
von Hoff, vonEllert, vonFlemnnngundvonHaacke. 
Jedoch unser Held entschlief dieses letztern Vergnügens un­
geachtet in benantem Kloster den iiten Tag nach der Schlacht, 
den i7ten May, mit der Gelassenheit eines Christen, der 
in einem guten Gewissen den Vorfchmack des ewigen Lebens 
kostet; eines Kriegsmannes, der seine Lorberzweige frisch ge­
brochen mit inS Grab nimt: und eines Vaters, der das 
Schicksal seiner zahlreichen Nachkommen in den Händen 
deö ewig liebenden GDcheS und de§ allerbesten Königes sicher 
weiß, da er 67 Jahr, 9 Monat, 3 Wochen und einen Tag 
rühmlich gelebet hatte. Sein entseelter Körper fand im 
Margarechenkloster seine Ruhestatt.

Se. Excellenz hatten sich zweymal vermählt, erstlich 
. Mlarie ^»enrierre gebohrnen von Schilling, mit 
welcher Sie den itJuLw Beylager hielten. Aus dieser Ehe 

leben
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leben annoch, i) Fräul.-^mriette CharlotteMarr'e, Mit- 
8lred des hochadl. FräuleinstifS zu ^alle, und 2) Frau Al- 
^crrrne WilhelmLne, des preußischen Generalmajors, 
Commendantenö der Vestung (tofel und Chefs eines Gar- 
W'sonregiments, Hrn. Christoph Friedr. von Lattorf, 
Gemalin. Nach dem Tode dieser Gemalin schritte unserSelige 
Zu der zweyten Vermälung den ivJul. 1735, mit Frauen Do­
rothea Wilhelmine gebohrnen Freyfrauen von Schmer- 
ZlNg, welche noch am Leben, und von welcher noch folgende 
Kinder vorhanden sind, 1) Fräulein 'MilhelmLne AgNese, 
2) Frl. Charlotte Leopoldine, 3) Frl. Louift Henriecre, 
4) Frl. Sophie Charlotte, 5) Herr Friedrich, Sccond- 
lieutenant unter dem gewesenen väterlichen Regiment, uno 6) 
Hr. Wilhelm Leopold. Allen diesen ist der väterlicheName 
eine Ehre und zugleich ein Sporn, den durch den Hrn. Vater 
ihrem Hause zugebrachten Glanz bis auf die späteste Nach­
kommen zu erhalten, und, wo es möglich ist, zuvermehren.

Der selige Herr Generallieutencmt hatte von der Natur 
diejenige glückliche Gesichtöbildung empfangen, welche das 
beste Empfehlungsschreiben und Zeugnis, wer man sey, an 
der Stirne trägt. Seine Miene war wie sein Muth, und 
seine Augen wie sein Verstand; jcharfschend, vest, richtig 
und gerade zu, nicht minder unerschrocken als voller Beschei­
denheit, eben so kaltsinnig als feurig. Seine Gesundheit 
war dauerhaft und sein Leib vonJugend aufdmch Arbeit, Hitze 
und Frost gehärtet. Seine Fähigkeit war groß und sein Fleiß 
derselben gemäß gewesen. Er laß einen lateinischen Schrift­
steller mit gutem Verstände; die deutsche und walsche 
Sprache waren ihm so geläufig als seine Muttersprache, die 
französische. Er schrieb eine sehr saubere Hand, zeichnete 
einen schönen Riß, verstund die Mathematik und insonder­
heit die Wissenschaft eines Ingenieurs. Er liebte das Le- 
.sen und besaß eine auserlesene Büchersamlung zum Gebrauch 
und nicht zur Pracht. Im Reden und Schreiben war sein 
Ausdruck kurz und abgemessen. Er war von Jugend an 
gewohnt früh aufzustehen und nie müßig zu seyn. Gleich» 
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wie er in seiner Juaend eine greffe Lebhaftigkeit mit der Ernst­
haftigkeit eines gesetzten Mannes verbunden hatte; also be­
hielt er in seinem Alter neben der Ernsthaftigkeit, die Jahre, 
Ant und Sorgen mit sich bringen, noch attemal die Munter­
keit eines lebhaften Jünglings. Man hatte ihn durch sein 
ganzes Leben zu wichtigen Verrichtungen gebraucht, und er 
harre in solchen Aalten allemal denen erhaltenen Befehlen 
pünctlich naä gelebee, und doch dabey alle Mäßigung und 
den besten Wohlstand in Achr genommen. Sein Lobkonte 
er nicht gerne hören, und noch weniger war sein eigener Ruhm 
jemals in seinem eigenen Munde. Sechsmal ist er in der 
Zeit fe nes Dienstes verwundet, wir wüsten aber von den vier 
erstenmaren nichts, wenn nicht Se. Majestät befohlen hät­
ten, in gewiffen Listen sowol die blutigen Kriegsaustrirre, denen 
man beygewohnet, als auch wie oft man verwundet worden, 
zu verzeichnen. Nie hat jemand die Kunst, ein Geheim­
niß zu verbergen, volkommener besessen als unser Held. Er 
war der redlichste Diener seines Königes, der liebreichste Ehe­
mann, der beste Vater, der rreueste Freund, der gütigste Be­
fehlshaber einer dem Könige treu ergebenen Stadt, ein wach, 
samer und dieKriegszuchk mit väterlicher Mäßigung auftecht- 
hatender Chefeines wohlgesinneten und tapfern Regiments. 
Voll von grossen unb edlen Gesinnungen war er von Ehr- und 
Getdgeitz gleich weit entfernet. Sein Ehrgeitz war die Er­
füllung aller seiner Pstichten. Geld wüste er mit Ehren zu 
verdienen und mit edler Großmuth woh! zu gebrauchen, als 
etwas, daß er nicht in die Welt gebracht, und aus der Welt 
nicht mimehmen solte. So gelassen und gesetzt jem Herz in 
der Gefahr und zur Zeit der Trübsal war, eben so leutselig 
und bescheiden war er im blühenden Wohlstände und auf de­
nen höchsten Staftln der Ehren und der königlichen Gnade. 
Alles dieses war er im Grunde des Herzens und nicht allein 
nach dem äussern Anschein. Er hätte aber alles dieses nicht 

seyn können, wenn es nicht in der That ein Menschen­
freund und rechtschaffener Christ gewe­

sen wäre.
III. Leben
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Hans Samuel von Pritz.

Der alte Adel des pritzischm Hauses beru- 

het auf dem Zeugnisse eines der besten 
pommerschen Geschichtöschreibers *). 
Es führet einadelichesWappen, indes­
sen Schilde zwey gegen einander gekehr­

te halbe Monde mit zwey Sternen beseitet, auf dem Hel­
me aber drey Strausfedern zu sehen. Es haben einige 
dieses Hauses aoeliche Bedienungen bekleidet, adeliche Leh­
nen besessen, und sich mit adelichen Personen vermählet. 
Es ist aber dieser Adel durch manche Begebenheiten ver­
dunkelt worden. Ein schädlicher Brand der Stadt 
Gtolpe raubte diesem Geschlecht 1426 alle seine alten 
Urkunden. Verschiedene Personen desselben haben in 
der» Städten Grolpe und Colbeug ihr Glück gemacht, 
und darüber ihre adeliche Lehne fahren lassen. Der 
letztere Umstand war besonders nach den colbergistHen 
Stadtfreyheiten nothwendig, wenn man in dieser ansehn­
lichen Hansestadt das Bürgerrecht suchte. Der einträg­
liche Handel und die wichtige Sülzengerechtigkeit ver­
mochten manche adeliche Häuser, darin Ehrenbürger zu 
werden, welches auch die pritzen thaten. Die man­
cherley wichtigen Stadtämter waren ihrem adelichen 

C 5 Harr-
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Hause zwar keine Schande, sie gaben aber doch den Glanz 
nicht, den Hof - und Kriegkbedienungen gewähren.

Ich wil einige Beispiele aus diesem @i schlecht an füh­
ren, die zugleich die Abkunft des Hochseligen erläutern. 
Im izten Jahrhundert lebten drey Brüder dieses Hauses. 
Peter, Ambrosius und Henrich pritz. Der erstere 
war Principal zu Cammin, der andere Bürgermeister in 
Stolpe, dessen beide Söhne Joachim und Frölich 
wegen guter Dienste vom deutschen Orden ansehnliche Leh­
ne erhielten, und Joachims Sohn, Frölich, zu Hei­
delberg, durch seine Gelehrsamkeit die höchste Würde in 
der Rechtsgelahrtheit sich erworben. Der dritte bemeldrer 
drey Brüder, Henrich, war Bürgermeister zu Stolpe, 
heirathete die Anna Göden aus einem alten curlandi- 
schen adelichen Geschlecht, und ist gemeinschaftlicherSram- 
vaker aller noch lebenden Personen dieles Hauses. Sein 
Sohn, Frölich, Cämmerer in Stolpe, überließ seine 
adelichen Güter dem belowschen Hause, und erzielte mit 
Margarerha Guyman den Henrich pritz, der, 
weil er Erbe der väterlichen Treue geworden, auch das 
Cämmereramt ist Stolpe erhielt. Dieser zeugte mit Ilse 
von Gtoyenrin den Valentin und Matthäus. Der 
erstere bediente bey dem pommerschen Herzog Barnrin 
die Canzlerwürde, Matthäus aber ließ sich zuerst in Lol- 
berg nieder, wo er 1577 als Bürgermeister verstorben. 
Seine Gemalin, Lucia Bröckers, des Bürgermeisters 
Joachim Bröckers Tochter, hatte ihm unter andern 
Kindern zween Söhne gebohren. Joachim Pritz auf 
Ginnow und Zvekow, Hauptmann zu WoUin, Land­
rath, ward zuletzt Landeshauptmann zu Rügenwalde» 
Valentin pritz, der noch gewisser Matthai Sohn ge­
wesen, verwaltete gleichfals das Cämmereramt zu Colberg, 
bis er 1625 verstarb. Dieser hatte sich zweimal verheira- 
thet. Emerentia, die erstere Gemalin, war Johann 
Balsow, die 2te, Elisabeth, war Martin Ralsorv 
Tochter. Die Söhne dieses Valentin waren Jo­

hann, 
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hann, welcher 1664 als Bürgermeister zu Colberg betrau­
tet wurde*), aber ohne männliche Erben verstarb, und 
Valentin pritz, Sülzendirecror in Lolberg, gebohren 
den 3 Febr. 1603. Seine Ehe mir Latharinen Braun­
schweig war merkwürdig. Er l bte 55 Jahr im Ehestän­
de und erlebte 10 Kinder, 33 Enkel, 35 Urenkel, und 2 
Ui urenkel. Er starb den 13 April 1681. Von seinen Kin­
dern wil ich nur 2 bemerken, VHattbaum und Johann. 
Der erste war Cammerer in Lolberg, und erzielte einen 
Helden, Hans Jacob von pritz • welcher zuerst seines Hau­
ses Kriegsruhm in die Höhe brächte, da er 1742 im Junio 
an seinen den 17(611 May dieses Jahres bey Lhottusttz 
empfangenen rühmlichen Wunden, heidenmäßig aber un- 
vermählc, als Obrifter und Commandeur des Prinz fer- 
dinandlschen Regiments verstarb. Er war erst Capi- 
tain bey der königlichen Leibcompagnie gewesen, und ward 
sogleich 1741 Obrister. Johann, der andere Sohn des Va­
lentins, den ichanmerke, war gebohren den 15 Septem­
ber 1641. Er war Rathsherr zu Lolberg, und vermähl­
te sich anfänglich mit Gertrud, des colbergschen Cäm- 
merers, Henrich Liebherrs, Tochter, denn nach ihrem 
Tode mit Maria, des Liburtius Leo Rangens Toch­
ter , welche letztere erst den 12 Febr. 1722 verstarb, da ihr 
Mann, Johann pritz, ihrJchon den 26 Gept. 1694 im 
Tode vorangegangen. Sein Sohn war, Henrich pritz, 
welcher 1675 den 25 Merz gebohren worden. Dieser ward 
Sülzverwandter in Lolberg, starb aber schon denZFebr. 
1703. Eben dieser und seine Gemalin, Ilse Marie, Sa­
muel Friesens'Tochter, die er den 20 (Dct. i69Zgehcirathet, 
sind die glücklichen Eltern unsers Herrn Generalmajors. 
Auster verschiedenen Töchtern, die in ansehnliche Häuser sich 
vermählt, wurde ihnen unser Herr Hans Samuel von 
pritz den i4ten Jan. 1698 »n Lolberg gebohren.

Sein

*) Siehe Lucius confülaris remedium, ober Bürgermeister Trost, 
in einer Leichenpredigr auf ihn vorgestellt durch £L Johann 
Lolberg, Past. uebr. Lolberg bey Joh. Rufen. 4to.
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Sem Heer Vater wurde durch das frühzeltkge Abster­
ben verhindert, ihn zu erziehen. Er hatte ihm kaum die 
ersten Begriffe einer wahren Ehre und der Schönheit der 
Tugend beygebracht, so muste er denen Verwandten, die 
Anlage des fähigen Vn landeö und guten Herzens seines 
Sohnes vollends zu bilden überlassen. Bis ins izte Jahr 
besuchte selbiger die Scbulen seiner Vaterstadt. Weil aber 
ein innerer Trieb zu Kriegsdiensten ihn beseelte, so nahm 
ihn der König 1713 in die zu (Lo berg errichtete Cadetten- 
academie auf. Da solche nach Berlin 1714 verlegt wurde, 
kam er in diesen Wohnsitz eines grossen Königes, und ton­
te die besten Lehren mit den Mustern aus der grossen Welt 
verbinden. Bald darauf ereignete sich Gelegenheit, Kriegö- 
erfahrung zu erlangen. Die grossen nordischen Unru­
hen zogen sich nach Deutschland, und die Bemühungen 
des preußischen Monarcben, Pommern zu beruhigen, 
verwickelten ihn in diese Handel. Die preußischen Völ­
ker rückten gegen den grösten Helden seiner Zeit, gegen den 
schwedischen Carl den i2rcn ins Feld. Damals 1715 
ward der Herr -Hans Samuel von Pritz unter des be­
rühmten Fürsten von Anhalt Dessau Regiment Fahnen­
junker. Er hatte folglich an der E re Antheil, die sich die 

' Preussen auf der Insel Rügen und vor Grralsund er- 
worden.

Bey diesem Regiment bestieg er nach Verdienst alle 
Kriegsstufen bis zum Posten eines Obristen. Hier lernte 
er gehorchen, um desto besser befehlen zu können. Einer 
der grösten Feldherrn war fein Aufseher und sein Beförde­
rer, welches unstreitige Verdienste vpraussetzt. Die Wer­
bungen gaben ihm Gelegenheit, sich und dem Regiment 
nutzbar zu werden. Er besähe einen guten Theil von 
Deutschland, Ungern, der Gchweiy, undwalsch- 
land. Den iLten Oct. 1718 ward er Fähnrich, den 
2gsten Jan. z?2O Lieutenant, den (nett Aug. 1721 ward er 
zur MitbelehNung der Güter Gmmow, Reckow und 
Gchwamus bey Wollin in Vorpommern gelassen, 

und
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und hiedurch der Adel seines Hauses, der durch nichts bis 
dahin verunstaltet worden, ausser allem Zweifel gesetzt. 
Den lZten (Dct. 1731 ward er Staabshauptmann und den 
I?tc» May 1735 bekam er die staudachische Compagnie 
dey diesem Regunent. >

Unter der jetzigen glorreichsten Regierung hat er sein 
Glück volkommen zu machen Gelegenheit gehabt. Schon 
den 6ten I"l. 1740 ward er Major, und ihm in eben die­
sem Jahr den gten Aug. seine Vritbelehnschaft auf obige 
Pommerschen adelichen Güter au^ö neue versichert. Der 
König hatte zu Wiedererhaltung vorenthaltener Länder ge­
gen die Königin von Ungern den Degen zucken müssen. 
Grosbritannien glaubte damals, das Hauö Oester­
reich sich zu ewigem Danke zu verbinden. Die Anstalten, 
die Georg der 2te in Hannover verkehrte, schienen auf 
Hindernisse abzuzielen, die dem schlestschen Kriege in 
Niederdeutschland gemacht werden sollen. Um daselbst 
die Ruhe zu erhallen, ward 1741 bey Geutbinund Bran­
denburg unter dem Fürsten von Anhalt Dessau ein La­
ger errichtet, in welchem ssich auch dessen Regiment, wobey 
unser Herr Major von pr itz stand, mit andern einfand. 
Durch diese Anstalt ward die Absicht des Königes erlangt, 
und die Ruhe ohne Schwerdschlag gesichert. Hannover 
verstand sich zu einer genauen Unparteilichkeit. Das La­
ger fönte daher aufgehoben werden, da denn das anhalti- 
sche Regiment auf eine Zeitlang nach Berlin zu stehen 
kam. So bald aber der breslau- und berlinische 
Frieden geschlossen, rückte unser Herr Major mit eben be- 
weldeten Regiment in sein ordentliches Standlager nach 

im magdeburgischen.
Die zu befürchtende gänzliche Unterdrückung des besten 

Kaysers Carls des 7ten und der wörmser Vertrag drun- 
gen dem preußischen Monarchen den andern Krieg ab. 
Er führte ein ansehnliches Heer 1744 nach Böhmen. 
Das Regiment, beydem unser Herr Major stand, müsse 
diesem beschwerlichen Feldzuge beywohnen. Die den2ossen 
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Jan. 1745 erhaltene Obristlieutenantsstelle munterte ihn zu 
fernerm Diensteifer an. Da 1745 den 4ten Jun. das 
siegreiche Treffen bey ^ohenfrredberg, den Zysten Se­
ptember der bewundernswürdige Sieg bey Gore, und den 
izten December die glückliche Schlacht bey Besseledorf 
vorfiel; kam bey diesen allen unser Herr Obristlieutenant 
seiner Schuldigkeit aufs beste nach. Der zu Ende dieses 
Jahres am 2zsten December geschlossene dresdner Frie­
den , den der König, aus erbarmender Menschenliebe ge­
gen so viele unglückliche, den Feinden schenkte, führte ihn 
zwar wieder 1746 in sein Standlager nach Halle. Hier 
fand aber unser Herr Obristlieutenant neue Beschäftigun­
gen. Das Regiment ward volzahlig gemacht und die neu- 
geworbnen in denen Waffen geübt. Er erhielt auch bald ei­
ne fernere Belohnung seiner Arbeit. Den 4ten Jun. 1747 
ward er zum Obristen erkläret, und mit dieser neuerhalte­
nen Ehrenstelle auch bald der Orden pouv le merite ver- 
bunden. Er fand an dem neuen Chef des Regiments dem 
Fürsten Leopold den 2ten von Anhalt Dessau, eben den 
Bewunderer, eben den Freund, den er an Leopold den 
isten verlohren. Jedoch entriß ihm der Tod denselben 1751, 
da man e§ am wenigsten vermuthete. Das Regiment 
ward dem jetzigen Fürsten Franz von Anhalt Dessau 
ertheilet, aber wegen deffen noch zarten Alters unserm Herrn 
Obriften als Commandeur die völlige Besorgung deffelben 
übertragen, dafür ihm eine jährliche Zulage von 6oo Thlr. 
gegeben wurde.

Ein im verborgenen gemachter Anschlag verschiedener 
Höfe gegen unsern König wurde glücklich von demselben 
entdeckt. Alle seine Bemühungen, alle Mäßigung tonten 
den Plan nicht vernichten, durch den man sich schon zum 
voraus in seine Staaten getheilt hatte. Heimlich und öf­
fentlich rüstete man sich zu deffen Ausführung. Diö nö­
thigte den König, seinen Feinden zuvorzukommen. Zu 
den blutigsten Auftritten, die in vielen Jahrhunderten vor­
gefallen, musten in der grösten Geschwindigkeit alle Anstal­

ten
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ten vorqekehret werden. Unser Herr Obriste besorgte auf 
erhaltenen Befehl alles bey dem Regiment
mit Eifer und Verschwiegenheit. Als also eine Colonne 
der preußischen Völker sich zu Halle versamlet, brach 
solche den 2^en Aug. 1756 unter dem Befehl Des Herzog 
Ferdinands von Braunschweig nach Sachsen auf. 
Der Herr von pritz führte das anhaltische Regiment. 
In Leipzig ward ihm und dem Herrn Obristen von Man- 
stein von dem Durchlauchtigen Feldherrn aufgetragen, mit 
dem dortigen Stadtrath die Einrichtung der Quartiere zu 
besorgen. Den isten Sept. brach das Regiment mit der 
Colonne von da auf, gieng über Löbstadt, Borna, 
Lhemnitz, Frepberg, und bezog das Lager bey Lorca, 
wo es den ioten Sept. ein traf. Den izten Sept. gieng 
dieser Haufe schon nach Böhmen über Peterswalde, 
Außig nach Iohodorf. Der Feldmarschall, Graf Aeith, 
übernahm den Oberbefehl der sämtlichen in Böhmen ste­
henden preußischen Völker, mit dem sich der Herzog den 
2?sten Gept. vereiniget hatte. Den 28sten aber kam schon 
der König bey diesem Heere an. Bald darauf gieng sol­
ches der österreichischen Macht entgegen und lieferte der­
selben den isten (Dct. die Schlacht bey Lowosty. Das 
anhaltische Regiment kam auf den rechten Flügel zu ste­
hen, wo es aber nur von dem feindlichen schweren Geschüh 
aus Sulowitz jedoch ohne Schaden beschossen ward. 
Die Grenadier desselben hielten sich aber auf dem linken 
Flügel in dem hitzigsten Gefechte so gut, daß sie sich des 
aufmerksamen Königes Lobsprüche zuwege brachten. Der 
Sieg der Preussen war ohne Zweifel. Unser Herr Obriste 
hatte bey diesem Tressen vor Den Augen des Monarchen ei­
ne unbewegliche Standhaftt'gkeit bewiesen. Schon den 
i9ten Oct. folgte die Belohnung. Er ward Generalma­
jor und Chef eines eigenen Infanterieregiments. Es war 
solches 1728 auö 600 Mann von Der cüstrinisthen Gar­
nison unD von abgegebenen Leuten Der meisten alten Regi­
menter errichtet. Die meisten OfficierS wurden von der cu* 
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strinischen Garnison genommen r und so erhielt es der 
Obriste von Thiele, der sein bisher gehabtes Regiment 
an den Grafen von Rutowskr abgetreten hatte. 1733 
war der von Thiele verstorben, und der nachmalige Ge- 
neralfeldmarschall von Jeetz damit begnadiget, unter wel­
chem 1735 die Grenadiercompagnien gestiftet und 1740 sol­
ches aus einem Fuselier- zum Musquetierregiment gemacht 
ward. 1752 starb der bisherige Chef, da denn der Gene­
ralmajor von Uchtländer, und da auch solcher 1755 mit 
Tode abgegangen, der Generalmajor Bernd Gigismund 
von Bianckensee das Regiment erhalten. Diesem ver­
trauere der König 1756 ein Regiment, welches bisher in 
sächsischen Diensten als Garde gestanden hatte, an, hin­
gegen bekam dessen bisheriges Regiment unser Herr Gene­
ralmajor von prrrz; welches in der Schlacht bey Lowo- 
si'rz den Lieutenant von wolfärth, -2 Unterofssciers und 67 
gemeine Todte, denn den Lieutenant von Nassau und den 
Fähnrich von Bröcher nebst 6 Unteroffiziers, 2 Spielleute 
und 125 Gemeine verwundet bekommen.

Bald darauf, den 2lsten Oct. und die folgende Ta­
ge räumte das Heer wegen bevorstehender Winterläger das 
Königreich Böhmen. Es kam den 28stenOcr. zuEroo- 
fedlitz in Gachsen an. Da nun auch die Oesterrei­
ch er den ioten £7ov. die Winterlager bezogen, ward also 
auch die preußische Macht vertheilt; die 2 Bataillons des 
pritzischen Regiments kamen m Meisten zu stehen, wo­
selbst sie auch anlangten. Unser Herr Gereralmajor tonte 
aber keiner langen Ruhe genieffen. In der Mitte des 
Novembers ward ihm ausgetragen, bey Ziehung eines 
Cordons an der böhinischen Grenze verschiedenes zuveran- 
stalten. Ein besorglicher Einbruch des Feindes machte, 
daß er hiebey 3 Tage und 3 Nächte unter freyem Himmel 
liegen müsse. Eine heftige Erkältung zog eine tödtliche 
Brustkrankheit nach sich. Auf Anrathen der Aerzte ward 
er nach Mei sen zu seinem Regiment geführet. Allein al­
le Pfiege war vergebens. E§ starb der Held den8ten Dec. 
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r7$6 zu Meisten, und ward daselbst in der Francisca- 
Nerkirche in einem gewölbten Begräbnis vor dem Altar zur 
Nahe gebracht. Er hat sich niemals vermählt. Sein Re- 
grment ward nach seinem Tode dem Herrn Generalmajor 
von Bannacheu ertheilt.

Unser seliger Herr Generalmajor war 5 Fuß, 8 Zoll 
2 Strich hoch, und folglich von ansehnlicher Länge, sahe 
Wohl aus, und vermischte eine ernsthafte Miene mit vieler 
Freundlichkeit. Sein Gang war langsam und abgemessen. 
Er verstand das französische und gemäßigten Miß; wie 
aus denen auch im Felde mit sich geführten französischen 
Schriftstellern und Brügers Träumen erhellet. Er war 
den Musen nicht abgeneigt. Sein Betragen bey dem 1750 
zu lAalle zwischen dem Regiment und denen Studenten 
vorgefallenen Unruhen wüste er als abgedrungen vorzustel- 
len, und bey seinem Könige zu rechtfertigen. In allen 
Handlungen war er sehr ordentlich und pünktlich, vermied 
rauschende Vergnügungen, trieb gute Wirthschaft ohne 
geitzigzu werden, ersparte, aber nur, um seinen Ver­
wandten und Freunden sich desto freygebiger zu zeigen. 
Er war seiner Verwandten Vater, feine Freunde schätzte 
er hoch, half ihnen zur Zeit der Noth und war gegen alle 
Gefälligkeiten dankbar^ Langsam zum Zorn strafte er ge­
zwungen das Laster ohne vieles Lermen, und verziehe dem 
Fehlenden leicht, wenn er Lust zur Besserung vermerkte. 
Vorzüglich liebte er seine untcrhabende Mannschaft, mach­
te solcher nie den Dienst ohne Noth sauer, und ließ sich m 
seinen Befehlen als einen Menschenfreund finden. Bey 
dem allen hielt er strenge Mannszucht, so wol in Stand­
lagern als im Felde. Im Dienste des Königs war er be- 
sorgt, geschäftig, treu und verschwiegen. Er gehörte 
Zur lutherischen Kirche, wartete den Gottesdienst und 
Sacramente ordentlich, fleißig und andächtig ab, laß die 
Diebel in der besten Absicht, und hielt auch seine Mann­
schaft an, sich als Christen zu bezeigen. Oft pflegte er 
unter einem Morgengesang sein Regiment zu denen Waf-
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fenübungen zu führen. Doch war er kein Heuchler und 
kein Verfolger. Denen römischen Christen des an- 
haltiscben Regiments zu gut, würkte er durch seinen Vor- 
spruch die königliche Gnade aus, daß solchen in Halle statt 
des bisherigen engen und baufälligen Platzes auf dem 
kühlen Brunnen, ein geräumiger schöner Saal auf der 
Residenz zum Gottesdienst cingeräümet wurde. Auf sei­
nem Todtenbette bezeugte er, daß er schon zuvor sterben 
gelernet. Seine Freunde und Verwandte haben an ihm 
einen Vater, seine unterhabende Mannschaft einen sanft- 

müthigen, besorglichen und lieben Chef, und der 
König einen geschickten und treuen Die­

ner verlohren*).

*) Da wir uns der Bestallungsbriefe bedienet, so ist hiernach das 
zu verbessern, was in den neuen genealogisch r historischen 
Nachrichten, sonderlich Th. 86. p. 190 von ihm gesagt ist»

IV. Leben
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jie Geschichtsschrerber haben bereits bewie- 
' sen, daß das Geschlecht derer von H)rieZ-. 

' nitz unter diejenigen gehöre, die ihr Al- 
[ terthum Verehrungswerth gemacht. AuS 

diesem Hause erzielete jobann Al- 
: bracht von priegnirz mit seiner Ge- 

walln Barbara Elisabeth von Gchlstrang, unsern 
Herrn Johann Christoph von priegnitz, der den 23 
Ängust 1700 das Licht der Welt erblickte.

Beiderseits Eltern hielten ihren Herrn Sohn anfangs 
zu denen Wissenschaften an, die ihn dem Staat brauchbar 
wachen konten; und die Folge erwieß, daß solcher ein geleh­
riger Schüler der Weisheit gewesen. Nachdem ihm aber 
1715 den iosen Ma)? sein Herr Vater mit Tode abgegangen, 
faste er den Entschlus, ftd) dem Degen zu widmen, ob er 
gleichwohl einsahe, daß ihm auck) denn sein Glück nicht 
entstehen würde, wenn er bey der Feder verbliebe. Es ist 
wirklich zu bewundern, daß viele Edelleute ßch nur durch 
die äusserste Dürftigkeit erst zwingen lasten, der Fahne zu 
folgen, und sich den Stand gefallen Zu lassen, wozu sie ge- 
bohren zu seyn schönen, der ihrem Hause den Vorzug vor 
andern gegeben, wobey ihre Vorfahren so viele Vortheile zu 
^'halten Gelegenheit gehabt, daß sie auch den Soldaten- 

. stand als denjenigen betrachtet haben, der nur adelichen Häu­
sern gebühre.
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Aus innerem Triebe bewogen legte der i6 jährige Herr 
von priegnitz 1716 den isten Merz bey dem damaligen 
Regiment des Königs zuerst den Kriegseid ab, zu einer 
Zeit, da er denselben schon in seinem ganzen Umfang ver­
stand, und daher auch den Vor,aß faste und hielt, solchem 
auf das genaueste nachzuleben. Bey diesem Leibregiment, 
welches nachher das arnimsche hieß, ward er den i6ren 
Gepr. 1718 Fähnrich. 1722- den i2ten V7ov. Secondlieu- 
tenant und 1729 den 2ten Jui. Premierlieutenant.

Da bey Gelegenheit der zwistkgen Königswahl in Po< 
len das deutsche Reich in einen Krieg mit Frankreich ver­
wickelt wurde, und der König Friedrich Wilhelm von 
Preussen wegen seiner deutschen Länder ein ansehnliches 
Corps Völker zur Reichsarmee stossen ließ, war unser Herr 
Lieutenant von Priegnitz gleichfals bey diesem Feldzuge, 
in dem er sich so wohl verhielt, daß ihm seine fernere Beför­
derung nicht entstehen tonte. Er erhielt währendem Feldzu­
ge den i9ten Ncw. 1734 bie Stelle eines Hauptmanns, und 
noch vor Ablauf eines Ällonaks den 2ken Dec. 1734 eine eige­
ne Compagnie. In diesem Feldzuge verknüpfte er feine er­
langten Einsichten mit brauchbarer Erfahrung.

Nach seiner Wiederkunft vermählte er sich den 6ten 
Merz 1735 mit der jetzigen nachgelassenen Frau Obristen Sp- 
biUe Louise RinderLing. Er hatte hieben blos sein Herz 
zu Rathe gezogen, welches ihm auf Tugend und Verstand, 
auf Gleichheit der Gemüther und wahre Liebe zu sehen befahl. 
Er fand dieses alles nach getroffener Wahl volkommen, so 
daß seine Zuneigung gegen seine Gemalin beständig.erneuret 
wurde, und wenn es möglich gewesen, zugenommen hätte. 
Wie vielen Vorzug zeigte die Zärtlichkeit dieser Ehe vor den 
Vermählungen der meisten SrandeSpersonen. Drey Söhne 
und eben so viel Töchter waren die Früchte dieser Umarmun­
gen, davon aber nur zwo Fräulein, IulianaFriedericaLo- 
uise, und Maria Wilhelmrne Lharlorre am Leben ge­
blieben, deren Vorzüge ihnen ein sicheres Glück gewähren.

Als
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Als der König seine Ansprüche auf Schlesien mit dem 
Degen in der Hand auSzuführen sich bemüßiget sahe, und 
zur Sicherheit seiner Erblander 1741 em Lager bey Brau- 
^mburg zusammenziehen muste, war das wedelsche Re- 
giment, bey welchem unser Herr Hauptmann ftand, mirin 

leßtern, welches der Fürst Leopold von Anhalt, ei- 
Ner der grösten Helden seiner Zeit, anführte. Der Chef des 
Regiments Generalmajor von Medel, ward in diesem Krie« 
ge bey Lhottusitz den 17 May 1742 so stark verwundet, daß 
solcher bald darauf zu Nurreuberg mit Tode abgieng. Nun 
hieß dieses Regiment von sei:-.em neuen Chefdasbouim'sche.

Solches muste 1744, da der König den Kayser zu schü­
tzen sich vorsetzte, ebenfals nach Böhmen abgehen. Unser 
Herr Hauptmann wohnte sowol der Belagerung der Haupt­
stadt Prag als auch sonst dem ganzen mißlichen Feldzuge die- 
stöJahres bey. Als 1745 der österreichische und sächsische 
Einfall in Schlesien die Schlacht bey Hohenfriedberg 
den 4 Irrn, veranlaffete, war er mit im diesem Treffen, und 
verlohr sein Reitpferd. Die in dieser Schlacht bewiesene ■ 
gute Aufführung brachten ihm bald darauf in dem Lager bey 
Cholm in Böhmen den azsten juL 1745 bte Stelle eines 
Obristwachtmeisters zuwege. Sein Eifer in dem Dienste des 
Königes wurde dadurch verdoppelt. Der König schickte einer: 
Haufen seiner Völker ab, der: an der Grenze von Sachsen 
stehenden Fürsten von Anhalt zu verstärken, bey weichem 
Haufen auch unser Herr Major sich befand. Der Fürst hatte 
schon im Iunro einige Völker bey Magdeburg zusammen­
gezogen, er bezog sodenn im Aug. ein Lager bey Mieseck am 
Fuö desperersbergeo, wo ihndenZostenAug. derPrinz 
Dietrich bis auf24OOO Mann verstärkte. Sodenn rückte er 
den 31 Aug. ganz nahe an die sächsische Grenze bey Dies- 
kcru vor, und ward im Gept. durch den General von Gesler 
verstärkt. Doch blieb dieses Heer biöden 15 d)ct. ruhig, da 
es sodenn aus einander gieng, und im magdeburgischen, 
halberstadtischen und in der Mark die Winter - und 
Standlager bezog. Dieser Ruhe suchte sich Oesterreich und 
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Sachsen zu Nutze zu machen, um in die preußischenStaa- 
ten an verschiedenenOrten unvermuthetcinzubrechen. prenp 
sen war jedoch zu wachsam. So wol die schlesische Armee, 
als die unter dem regierenden Fürsten von Dessau, zog sich 
eiligst zusammen. Letztere, wobey unser Herr Major stand, 
brach den 29^00. in Sachsen ein und suchte die sächsische 
Macht auf, mit der es den 15 Dec. bey Besselsdorf zu 
einer blutigen Schlacht kam, in der die Preussen das Feld 
behielten. In diesem Treffen war unser Herr Major oft 
dem Tode sehr nahe. Sein Pferd ward an verschiedenen 
Orten verwundet, und ihm sogar der Hut vom Kopfe ge­
schossen. Doch erhielt die Vorsicht sein Leben zu noch wich, 
tigern Vorfallenheiten auf. Der Sieg beförderte den am 
25sten Dec. geschlossene» dresdner Frieden.

Der Herr von priegnitz langte bald zu Anfang des 
1746 Jahres gesund bey den Seinigen in dem Standlager 
zu Magdeburg an, und bemühere sich in den folgenden 
Jahren, seinen Obliegenheiten in dem Dienste seines Monar­
chen, wie bisher geschehen, auf das genaueste nachzukom- 
men. Dieser rühmliche Eifer brächte ihm den i4ten Iun. 1754 
den Orden pour le rnerite und den 8ten Iun. 1755 die 
Stelle eines Obristlieutenants zuwege. Neue Gründe sich 
hervorzuthun! wozu sich bald Gelegenheit ereignete.

Der Neid gab zu neuen blutigen Auftritten Anlaß. 
Der König sahe sich von öffentlichen und heimlichen Feinden 
umgeben, und die Klugheit riech, die Anschläge derselben 
zu unterbrechen. Der Herzog Ferdin. v. Braunschweig, 
der nunmehr Chef des Regiments war, bey welchem unser 
Herr Oberstlieutenant stand, erhielt daher gemessenen Befehl, 
mit einemTheil des königlichen Heeres nach Halle aufzubre- 
chen, da sich zu gleicher Zeit andere Corps Preussen auch 
anderwärts in Marsch sichten. Niemand wüste ansangödie 
wahre Bestimmung dieser Völker. Endlich brach dieColon- 
ne des Herzogs den 23 Aug. 1756 nach Sachsen auf, bey 
welcher unser Herr v. priegnitz das wichtige und mühsame. 
Amt eines Generalquartiermeisters verwaltete. Sie besetzte
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Eer'pzig, und halfbey Grossen - Lorca dasLager der Sach­
sen bey Pirna umsehen. Sie war die erstere, welche über 
Pererswaldein Böhrnen cindrang,unddes Herzogs Re­
giment stand den isten E)cc. in der Schlacht bey Lowositz auf 
dem rechten Flügel, der aber, ausser der Reuterey, nicht zum 
Schlagen kam. Der erfochtene Sieg vereitelte das Vorhaben 
des österreichischen Feldherrn Bronns, den Sachsen 
Luft zu machen. Die ganze sächsische 'Armee sahe sich dem­
nach bemüßiget, der Gnade des Königs sich zu unterwer­
fen. Gnug vor einen so spat angefangenen Feldzug. Die 
in Böhmen gestandene Macht des KönigS bezog daher zu 
Ende des Novembers die Winterläger in Sachsen.

Im Jahr 1757, welches das letzte in dem Leben unsers 
Helden war, häuften sich Würden und Verdienste. Schon 
im Jan. erhielt er das Commando bey dem Regiment des 
Herzog Ferdinands von Braunschweig, unddenzten 
LNerz ward er solchem als Obrister vorgestellet. Zu Ende des 
Aprils rückten die Preussen in verschiedenen,Colonnen wie­
der in Böhmen ein, die darin zwey Hauptarmeen ausmach- 
ken. Bey der, die der König in höchster Person anführete, 
befand sich unser Herr 'Oberster. da die andere der verewigte 
Schwerin befehligte. Die Einrichtungen waren vortreflich 
gemacht, und alles so geschickt und glücklich ausgeführt, daß 
Broun sein sehr vestes Lager bey Budin verlassen muste, 
um Prag zu decken. Das Lager, welches die Oesterreichs 
bey dieser Stadt bezogen , schien wirklich unüberwindlich. 
Dem ungeachtet rückte Schwerin über Brandeiß herbey. 
Der König verstärkte seinen Feldmarschall mit einigen Regi­
mentern seines Heers, und lieferte den Oesterreichern den 
6 tHay die zwar blutige aber siegreiche Schlacht bey Prag. 
DieHälfte der Feinde flüchtete gegen die mährische Grenze, 
die andere aber warf sich in die grosse und weitlauftige Sradt 
Prag. Dieser Ort ward nun belagert. Der Ziskaberg 
gieng mit stürmender Faust über. DicLaufgraben wurden 
eröfnet. Der König führte seine Völker auf der einen, der 
Feldmarschall Aeirhauf der andern Seite der Stadt au. Zu 
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diesem letzter« Theil gehörete das fordinandische Regiment 
In der Nacht vorn 2gssen bis zum 24ften May harte unser 
Herr Obrister mit dem ersten Bataillon seinen angewiesenen 
Posten in den Laufgräben. Um 2 Uhr des Nachts that der 
Feind aufdieser Seite einen Ausfall mit 12000 Mann. Matt 
fand aber die preußischen Posten wachsam und herzhaft, 
Sie hielten den Feind so lange mit aller Standhafrigkeit auf, 
bis die ganze Armee Zeit gehabt, unter die Waffen zu kommen. 
Es geschahe solches in einer Viertelstunde, worauf der Feind 
nach hitziger Gegenwehr völlig zurück und mit grossem Verlust 
in die Stadt getrieben wurde. Um 7 Uhr des Morgens war 
die Ruhe im preußifchenlager wiederhergestellet. Aber unser 
Herr Obrister hatte dabey seine Treue und Tapferkeit mit 
Blut unterschrieben. Er war bey diesem Auöfall durch den 
Arm geschossen, und müsse sich, um sich heilen zu lassen, erst 
nach Dresden und sodenn nachMagdeburg bringen lassen. 
Aller nur möglichen Wartung, die man anwandce, ungeach­
tet, gieng es mit der Heilung doch sehr langsam zu.

In der Zeit hatten die Preußen nach der Loliner 
Schlacht die Belagerung von P-tog aufgehoben, und weil 
verschiedene feindliche Mächte iu Sachsen einzudringen dro- 
heten, Sachsen zu decken, sich in dieses Land gezogen. Der 
König gieng im Gepr. der Reichöarmee, die der Prinz von 
-Hildburgohausenanführte/ und dem Prinzen von Gou- 
bise, der mit einem französischen Herr sich mit jener ver­
einiget hatte, bis (Fot';a entgegen. Jedoch dieweil über­
legene feindliche Macht versteckte sich in die Gcbürge, ob­
gleich der König beträchtliche Corps unter dem Fürsten Mo­
ritz gegen Haddick und Marschal und den Herzog Ferdi­
nand v. Braunschwelg gegen die französische Hauptar­
mes des Herzogsi von Richelieu ins halberstad ifche und 
magdeburgifche abgefchickt hatte. Beydem lehrernHau­
fen war auch das ferdinandifche Regiment. Dieses Corps 
that den Franzosen im halberstadrischen, inagdebur- 
gischen und der alten Mark beträchtlichen Schaden, und 
setzte sich endlich bey Mansleben so Vortheilhaft, daß die 
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^vanzosm alles Mangels der Verhältniß der Anzahl nach 

verachtet, doch nichts anfangen tonten. DerKönig war 
müde, vergebens auf Feinde zu warten, die sich nichts 

Zu wagen gerraueten. Er gieng daher andern Feinden nach, 
bie in die Mark gefallen. Dieser Zeitpunct schien 
^^gehausen und Goubisen vonheilhaft, in Sachsen 
kinzudringen. Sie thaten es mit abscheulicher Verwüstung 
des Landes, durch welches sie zogen, uiib in dem sie sich 
aufhielten. Der König hatte den Schutz Sachsens über­
kommen. Er rückte daher bis Leipzig wieder vor, und zog 
daselbst die abgeschickten Corps des Fürsten Moritz und 
des Herzog Ferdinands wieder an sich.

Unser Herr Obrister war noch nicht wieder hergestelt. 
Er fönte den Degen noch nicht in der rechten Hand vest hat­
ten. Man ersuchte ihn auf das inständigste, seine völlige 
Gesundheit abzuwarten. Jedoch der Held verwarf vielleicht 
Zum ersten mal das Bitten der Seim'gen. Er glaubte, daß 
bey der grossen Menge der Feinde, die sich zu dem Könige 
drängten , kein preußischer Officier, der nur noch etwas 
thun tönte, fehlen müsse. Er ergrif den Degen in seine Lin­
ke und eilete zu seinem Regiment und zum Heer der Preus­
sen nach Leipzig. Der Feind flöhe über die Saale, und 
steckte die Brücken zu Meissenfels, Merseburg und ^al­
le hinter sich an. Der Monarch ließ solche wieder herstellen, 
Und gieng bey Halle, Mersseburg und-Weisenfels über 
die Saale und dem Feinde unter die Augen, der eine starke 
Verstärkung vom Richelieu oder Broglio erhalten hatte, 
Und dadurch auf ZOooo Soldaten angewachsen war, da der 
König nach erfolgter Vereinigung der königlichen Völkerbey 
Roobach noch keine 30000 Streiter bey sich hatte. Der 
Feind wolle uns den zten Nov umzingeln und bedeckte die 
Felder mit seinen Schaaren, die sich zum Theilum des Kö? 
wgs linken Flügel ausbreiten, und ihn von Merseburg ab­
schneiden sollen. Der König grif ihn an, seine Cavallerie 
ward durch die preußische des linken Flügels nach einigen 
Angriffen geschlagen. Das königliche Fusvolk schloß sich an 
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Reichareswerben an, giengaufden Feind los, und kaum 
schmeckte solcher das preußische Feuer, da er die völlige 
Flucht ergrif. Das Regiment, welches unser Herr Obri- 
ster anführte, ist unter allen übrigen am stärksten im Feuer 
gewesen. Die preußische Einbuße ist zwar überhaupt nicht 
beträchtlich. Rur der Todt unsers Herrn Obristen gieng 
dem Monarchen nahe, der alle brave und kluge Männer 
seines Heers kennet. Der Herr von priegnitz ward in 
dieser Schlacht in den Unterleib geschossen, an welcher Wun­
de er nach 8 Stunden in dem Dorf Gros- Aöhne ver­
starb. Der entseelte Leichnam ward nach Magdeburg 
abgeführet und daselbst in der Gt. p)ererekirche in seinem 
Erbgewölbe beygeseßt. Er war der einzige Ofsicier vom 
Range, der dem Könige sterbend den Sieg erfechten half.

Unser Herr Oberster war ansehnlich groß, seineMiene 
freundlich und sein Körper gesund. Er sprach fertig fran­
zösisch, war ein Kenner der Grössen und volkommener 
Ingenieur. Er hat zwey eigenhändig geschriebene Bü­
cher von dieser Heldenwissenschaft mit genauen und schönen 
Rissen hinterlassen. Seine Mannschaft liebte er als seine 
Kinder, und ich bin Zeuge, daß er nach den beschwerlich­
sten Märschen nicht eher an seine Ruhe gedachte, bis er 
dieselbe verpstegt, und in Ruhe wüste. Seine stebe zu sei­
ner Gemalin und Kindern schien, wo solches anders mög­
lich war , stündlich zu wachsen, und war voll Zärtlichkeit. 
In der lutherischen Kirche zierte er die Lehren derselben mit 
Worten und Werken, und war ein Beyspiel seiner Gemei­
ne. Sein Beichtvater, der Prediger zu St. Ulrich in 
Magdeburg, Herr Friedrich Ludwig Müller, giebt 
ihm nach seinem Tode das Lob: daß er redlich, weise, or­
dentlich und von Herzen gotkesfürchtig gewesen. Der Kö­
nig, der Soldat, der Bürger, der Freund bedauren ihn 

mit seinem Hause gemeinschaftlich. Gesegnetes
' Andenken!

V, Leben



V.

Leben
Seiner Excellenz,

des'

Seiner Königlichen Majestät in Preussen ersten und 
ältesten Gencralseldmarschalls, Gouverneurs der Vestun- 

gen Brieg und Reiste, Ritters des grosten schwarzen 
Adlerordenö, Obriftens eines Regiments zu Fuß, Erb- 

küchenmeisters des Herzogthums Pommern, Domherrn 

Zu Minden, Drosten der mecklenburgischen Pfändamter, 
Amthauprmanns zu Jerichow und Alten - Plaken, 

Schloß- und Burggesestenen zu Spantekow und Potzahr; 
Erb - ^ehn-und Gerichtsherrn zu Schwerinsöurg, Lo- 

witz, Stretense, Wusteten, Duchcrnow, Witkstock, 
Neuendorf, Curtshagen, Pantschow, Turow, 

Tetrin und Müggenburg

u. s. w.





von Schwerin ist zu uti» 
? streitig, als daß es nöthig scheint, da­

von etwas zu gedenken. Unser Vor­
haben leidet jetzt nicht, uns in emeGeschlechtsunterjuchung 
einzulaffen; da öieses Haus sich in so viele adeliche, frey­
herrliche und gräfliche Aeste abtheilet, und allein in poin- 
Mernvierzehn Stammhäuser zehlet; auch in Schweden, 
Preussen, der Mark, Pommern und Mecklenburg 
so betaute Verdienste hat; da die Anzahl derer, die sich aus 
diesem Geschlecht in Kriegs- Staats - und Landes - Stifts- 
und Ordensbedienungen unsterblich gemacht, sich so hoch 
belauft, und nur kürzlich sechs Generals allein in königs. 
preußischen Diensten gestanden; endlich da der Held, der 
unserer Feder Ehre macht, selbst zu glänzend ist, als daß 
er den Schimmer seiner Verwandten nöthig hätte. Ich wit 
nur seiner Eltern gedenken, welche die Werkzeuge gewesen, 
durch die derselbe der Welk geschenkt worden. Ulrich 
von Schwerin auf Musseken und Ducherow ausem 
Hause Löwitz im anclamschen Bezirk in Vorpom­
mern , königl. schwedischer Negierungsrath in Vor­
pommern, Erbküchenmeister des Herzogthums Pont* 

mern 
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incvn undSchloshauptmann zualterr Stettin, vermahlte 
sich mit Annen Lucretien v'on Tvamin, aus dem Hause 
Srolzerrberg tm randowscheu Kreise, einer adelichen 
Person von erhabenen Tugenden, die nur erst vor wenigen 
Jahren den 24stm ITtay 1745 in sehr hohem Alter von 92 
Jahren zur grossen Betrübniß ihres würdigen Sohnes, der 
ihre Asche mit Thränen benetzet, verstorben, der siohestän- 
dig zärtlich geliebet und kindlich gcehrethak. Aus dieser Ehe 
entsproß 1684 den sösten Oct. Lurr Christoph, der un­
ter den Grossen seines Geschlechts endlich der gröstegeworden.

Gleich in der ersten Jugend wurden ihm in seiner Est 
tern Hause die geschicktesten Lehrmeister gehalten, die ihn 
zum gesitteten Edelmann, zum Gelehrten, zum Staats­
mann, zum Helden, zum Menschen, zum Christen bilden 
selten. Seine natürliche Fähigkeit brächte ihn frühzeitig 
so weit, wohin andere kaum nach mehreren Jahren gelangen. 
Der Tod seines Herrn Vaters, der schon 1697 erfolgte, 
machte hierin keine Hindernis. Seine. Frau Mutter und 
sein Vaters Bruder, der damals in heßischcn Diensten 
stehende und im vorigen brabcriidscheu Kriege höchst be­
rühmt gewesene Herr Generallieutenant Dektlof von 
Gchwerm, welchem deshalb unser Herr von Schwerin 
sehr vielen Dank schuldig zu seyn rühmte, ersetzten reichlich 
die Stelle feines leiblichen Vaters. Der junge Herr von 
Schwerin machte durch Fleiß und wohlgeartete Seele sich 
geschickt, eben so wol in den Wissenschaften als in den 
Waffen volkommen zu werden. Der Herr Vetter zog ihn 
nach dem Haag in den Niederlanden, dem grossen 
Sammelplatz von Gelehrten, Staatöleuten und Helden, 
die ihre Geschicklichkeit mit Vergnügen mit ihm theilten. 
Von hier gieng er aufGutbefinden dieses seines andern Va­
ters auf die hohen Schulen Leiden, Greifswalde und 
)vo stock, und da samlete er noch alles, was er zu seinem 
Hauptzweck dienlich und nützlich erachtete.

Die Wissenschaften , so tief er auch in ihr Reich ein­
gedrungen , tonten ihn noch allein nicht sättigen. Er 

suchte
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suchte bald ein geräumiger Feld, wo er den Schaß der sel- 
Insten und brauchbarsten Sachen, die ihm die Musen ge- 
wehret, sofort zum algemeinen Besten anlegen könte. 

sehnte sich daher sn eine Kriegsschule, und wählte sich 
kheilö seinen bemeldeten Herrn Vetter, theils seinen ältern 
Herrn Bruder Bernd Dettlofvon Schwerin, der als 
Obristlieukenant bey seines Vater Bruders Regiment stand, 

Zum Anführer und Muster. Er trat unter des leßtern 
Compagnie und legte im i?ten Jahre seines Alters mitAus- 
gange des vorigen Jahrhunderts den hochmögenden 
Staaten den Kr'egseid ab. Seinem Herrn Bruder schien 
dieser Schritt nicht angenehm zu seyn, der vielmehr wünsch­
te , daß unser Lurt Christoph bey der Feder geblieben 
wäre. Der Selige erzehlte, daß man ihm seine Entschlies- 
sung auf mancherley Art reuend zu machen gesucht, und daß 
er bey Lebzeiten seines Herrn Bruders alles fühlen und em­
pfinden müssen, was der geringste bey einer Compagnie zu­
weilen sich gefallen lassen müsse. Aller verdrüßlichen Be­
schwerlichkeiten aber ungeachtet, blieb sein Entschluß un­
wandelbar. Zufälliger Weise ward er abgehärtet und durch 
alles nur noch mehr angefeuret, die ihm in den Weg ge­
legte Hindernisse muthigst zu ertragen und zu überwinden, 
auch alle dem ein völliges Genüge zu leisten, was ihm nach 
seinem damaligen Stande zu thun oblag. Er pflegte sich 
bey seinen erhöhten Umständen noch öfters an einem Bil­
de zu ergötzen, worin er in seiner ersten Soldatenstellung 
geschildert war.

Endlich riß ihn die Vorsehung selbst aus einervieljah- 
n'gen und rauhen Prüfung, die er mit aller Skandhaftig- 
keit bisher ausgestanden hatte. Sein gemeldeter Herr 
Bruder blieb den 2ten Iul. 1704, da man Donauwerth 
am Gchellenberge mit stürmender Hand angrif. Von 
dieser Zeit an schlug sein Glück vefte Wurzel und blühete 
mit unglaublicher Geschwindigkeit. Denn 1705 den loten 
Sepc. erklärten die Herren Generalstaaten ihn, da er 
das Liste Jahr noch nicht völlig überschritten, zum Haupt- 

Leb. grosser Helden. E mann,
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»nann, und ertheilten ihm bey seines Herrn Vaters Bru­
ders Regiment eine Compagnie. Doch geschahe bald eine 
merkliche Veränderung. Sein bemeldeter Herr Vetter, 
der bisher seine Hauptstütze gewesen, ward durch Alter und 
Schwachheit genölhiqet, seine Feldherrnsielle aufzugeben 
und mit dem stillen Landleben zu verwechseln. Es schlug 
solcher seinen künftigen Wohnsitz zu Posabrtn Vorpom­
mern auf. Unser Herr Hauptmann liebte solchen zu zärt­
lich , als daß er sich zu weit von ihm entfernt sehen wolte. 
Deshalb verließ er die holländischen Kriegsdienste, in 
denen er unter Eugen und Marlborough das Kriegs­
handwerk gelernet, und an der Donau und in den XTlic* 
verlanden sich schon ge,zeiget hatte, und giengdagegen un­
ter die Völker des Mecklenburg, schwerinischen Hofes. 
Der Herzog Friedrich Wilhelm erklärte ihn 1706 den 
gosten Ndv. gleich zum Obristlieutenant, worauf 1707 den 
gten Hop. die Bestallung als Obrister eines Regiments 
folgte.

Unser Herr Obrister vermählte sich hierauf 1708 den 
izten Julii an die damalige Fräulein Ulrica Eleonora, 
des im vorigen polnischen Kriege höchst berühmt gewe­
senen königlichen schwedischen Generallieutenants Baron 
von Braffow aus dem Hause pansewirz auf Rügen, 
zwoter Baronesse Tochter. Sie war ein männliches Frauen­
zimmer und ausnehmend gute Wirthin. Sie liebte ihren 
Gemal zärtlich, und hielt mit Vergnügen alles genehm, 
was ihm nur immer gefällig war. Er fand sie daher völ­
lig nach seinem Geschmack, und führte 46 Jahr mit ihr ei- 
ue vergnügte Ehe, in der er zwey Söhne und eine Tochter 
erlebet, die aber alle drey frühzeitig wieder diese Welt 
verlassen.

Wir merken als etwas besonders an, daß unser Herr 
Obrister bey aller seiner freyen Art zu denken und zu reden 
die Gnade eines Carl Leopolds Herzogs vonMecklett- 
bürg sich erwarb. Zeigt solches nicht eben sowol, daß 
dieser Prinz Vorstellungen, die zu gehöriger Zeit und mit 

ge- 
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Zezkemender Art vorgetragen sind, angehört habe, als auch, 
unser Held bey aller seiner Freymüthigkeit jederzeit die 

Klugheit und Bescheidenheit beobachtet habe? Eben dieses 
Getragen reihte den Herzog, ihm seine geheime Angelegenhei- 

ken, so wie schon Herzog Friedr. Wilhelm gethan, anzu- 
vertrauen. Dieser schickte ihn 1712 zum Könige von Schwe­
ren nach Denver, dessen gebohrner Vasall er war. Auch in 
diesen Helden von einer ganz besondern Denkensart wüste sich­
er Herr von Schwerin wohl zu schicke». Er blieb ein gan­
zes Jahr um dessen Person, und wer kau zweifeln, daß er sich 
dieser Gelegenheit nicht solte bedienet haben, auö den Gesprä­
chen dieses Kriegers mehr zu lernen, als vielleicht in einem 
ganzen wichtigen Feldzuge geschehen können? Sein Herr 
War mit seinen Verrichtungen so wohl zufrieden, daß er ihn 
bald nach seiner Zurückkunft zum Brigadier erklärte.

Carl Leopold, Herzog von Mecklenburg, hatte 
1713 die Regierung, aber zugleich Streitigkeiten mit der 
herzoglichen Linie zu Strelitz, mit seinem Herrn Bruder 
Christian Ludwig, und mit der Ritterschaft und Land­
schaft ererbet. Ein unbeweglicher Sinn des Herrn, und 
die gar zu genaue Sorgfalt der Ritterschaft, ihre Freyhei­
ten zu erhalten, vermehrten die gegenseitigen Klagen, zu 
einer Zeit, da der nordische Krieg beiden Theilen vieles 
llngemach verursachte. Carl Leopold, der sich mit einer 
Prinzeßin des rußischen Czarren Ivan vermählt hatte, 
suchte mit rußischen Völkern sich selbst Recht zu schaffen, 
da die Ritterschaft von dem kaiserlichen Hofe sehr empfind­
liche Befehle an den Herzog ausbrachte. Dieser bot 1716 
vergebens einem Vergleich die Hand, daher er beym Ab­
züge der Russen zwey Regimenter derselben in seine Dien­
ste nahm und seine eigene Völker so verstärkte, daß er 1717 
*2000 Mann auf den Beinen hatte, zu deren Verpflegung 
auf deö Landesherr» Befehle durch die Kricgövölker harte 
Executiones gegen den widerspenstigen Adel vorgenommen 
wurden. In denen darüber bey Carl dem 6ten geführten 
sthr bittern Klagen, wurden auch dem Herrn vonGchwe- 
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rin, der die ganze Macht des Herzogs unter seinem 
befehl hatte, und den Zten Scpr. 1718 zum Generalmajor 
erhoben war, mancherley Verwürfe gemacht, die doch 
theils auf die gemessene Befehle des regierenden Prinzen 
zurück sielen, theils denen Soldaten zuzuschreiben waren, 
die, wie es zu geschehen pflegt, die gegebenen Befehle über­
schritten. Endlich hatte der Kaiser denen Häusern Brautt^ 
schweig - Lüneburg die Volstreckung seiner Verordnun­
gen aufgetrageu. 1718 gab sich zwar der preußische Hof 
alle ersinnliche Mühe, den Herzog mit seiner Ritterschaft 
zu vergleichen; aber ein gemeinschaftlich Mistrauen ver­
hinderte alles gütliche Abkommen. Es rückten daher den 
2ten, Zten und 4ten Merz 1719 zwölf Bataillons und 20 
Esguadronö Hannoveraner, nebst 1600 Mann zu Fuß 
wolfenbüttelscher Völker, zusammen 13000 Mann, bey 
Altenburg, Tollenspiecker und Boizenburg über die 
Elbe. Der Generalmajor von Schwerin schickte, sol­
ches zu verwehren, zwar den Obristen von Maldow mit 
dessen Regiment zu Pferde und den beiden rußischen Re­
gimentern zu Fuß ab. Waldow kam aber zu spät 
Boizenburg war bereits beseht und er muste sich daher 
nach Witcenburg zurückziehen, dem die Commißione- 
völker auf dem Fusse folgten, die endlich sich nach GemeliN 
an der Gcale wandten, den Paß Malsmöhlen besetz­
ten , und Anstalten machten, die Mecklenburger einzu- 
schliessen. Jedoch unser Herr Generalmajor war zu wach­
sam, er rückte in der Nacht vom zten auf den 6sten Merz 
auf den Platz Walsmöhlenan, da sich zwar die hannö- 
verische Besatzung unter dem Obristlieutenant Delleur 
tapfer vertheidigte, endlich aber doch weichen muste. Der 
General Bülow, welcher die Commißionövölker als Feld­
herr anführete, hörete das dabey gemachte Feuer, eilete 
daher noch in derselben Nacht denen seinigen zu Hülfe, 
da er aber deö Morgens (infam, fand er bereits Mals- ' 
möhlen mit Mecklenburgern besetzt und nicht weit da­
von auf einer Ebene den Generalmajor von Schwerin in 

der
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der besten Ordnung halten. Hier kam es, da Bülow 

drey Regimentern Reuterey auf die Mecklenburger 
stws, zum hitzigsten Treffen, worin beyde Theile wie Deut­
sche fochten, und sich den Sieg zweifelhaft machten. Es 
^leb auch in der That, wer gewonnen hatte, unentschieden. 
^6 aber unser Herr Generalmajor nach dem herzoglichen 
Wohnsitz Schwerin abgieng, folgte ihm der von Bülow 

vach und setzte sich den 8ten Merz vor diese Stadt. Carl 
Leopold war mit seines Generalmajors Verhalten so 
Wohl zufrieden, daß er solchen zum Generallreutenant er­
klärte; aber, um der Stadt Schwerin zu schonen, Be- 
sthl ertheilte, den Ort zu verlassen. Er befolgte solchen 

auf das genaueste, warf eine Besatzung von ioo Mann in 
das dortige Schloß und setzte sich unter die Stücke vonRo- 
ftock. Er bekam aber von Berlin aus, wo sich der Her­
zog aufhielt, fernere Verhaltungsbefeke, denen zu Folge 
cv Güstrow und endlich auch Rostock den igten Merz 
verließ, die Russen durch Pommern und Polen nach 
Hause schickte, die Mecklenburger und andere Deut» 
scheu bis auf etwa hundert Mann, die nach Dörnitz in 
Besä tzung kamen, abdankte*). In diesem Kriege zeigte 

, daß er sowol dem Degen als auch der Feder gewach­
sen sey. Weder die Mecklenburger noch die Commiff 
stonsvölker wolten bey Walornöhlen zuerst die Feindse­
ligkeiten angefangen haben, und über diese streitige Frage 
wechselte der General von Schwerin mit dem General 
von Bülow einige Briefe. Als aber der letztere von er­
sterem eine bestirnte Antwort in zweymal 24 Stunden über 
folgende Fragen verlangte; ob er schriftlichen Befehl zu 
feinen: Betragen gegen die Ritterschaft gehabt, ob er die 
von den adelichen Gütern weggenommene Pferde und Horn­
vieh erstatten, und ob er die Russen ohne Anstand aus 
kein Lande führen wolte, verwieß unser General die Ant­
wort auf die Entscheidung des Herrn, dem er diente. Sol­
cher glaubte noch durch gütliche Wege seinem Lande Ruhe 

E 3 zu
*) Buchholz Meckl. Geschichte S. 619 bis 656.
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zu schaffen, ^vozu er durch die Abdankung seiner Völker ei­
nen grossen Schrift gethan zu haben vermeinte.

DieffrecklenburgischeSchaubühnewar^aberunserlU 
Herrn von Schwerin Zu enge. Er sahe sich aijö nach an­
dern Diensten um. Sein Bezeigen in dem mccklmburtzp 
sehen Kriege hatte seine Klugheit, Wachsamkeit und Ta­
pferkeit ausser allem Zweifel gesetzt. Jede Macht würde 
willig einen solchen Helden angenommen haben. Erwählte 
aber nebst i?cpi von Waldow die preußischen Dienste 
um so viel lieber, da sie den König von Preussen als ih­
ren nunmehrigen Landesherrn ansahen, da solcher den Theil 
von Vorpommern erobert, und durch den erfolgten Frie­
den abgetreten erhalten hatte, wo unsers Helden ange­
stammte Güter lagen, und von dem er ausdrücklich ver­
langt wurde. Er legte also den iv-ten April 1720 als kö­
niglich preußischer Generalmajorwirklichden Eid derTreue 
ab Mancher grosse Geist bleibt im dunkeln, weil er kei­
ne rechte Gelegenheit, sich zu zeigen, findet. Unser Herr 
Generalmajor würde nie die Hohe erreicht, nie den unsterb­
lichen Nachruhm erlangt haben, wenn er nicht in preußis 
sehe Dienste getrettn wäre.

Die preußischen Länder genossen einer tiefen Ruhe, 
und es war nicht gleich ein Regiment vor unsern Helden er­
ledigt. Er brauchte aber deswegen nicht müßig zu seyn. 
Er war zu Staatssachen eben so geschickt, als ein Heer an- 
zuführen. Der König brauchte ihn also zu Gesanchchaften 
sowol an dem chursach Ischen als königlich polnischen 
Hofe, worin er auch der Erwartung seines Herrn allemal 
ein volkommenes Genüge geleistet; ob er gleich das rhorn- 
fche Bluturtheil nicht hintertreiben konte. Es hatte in 
dieser guten Sradc der durch da§ übele Verhalten der JC* 
suitelsschüler aufgebrachte Pöbel den i7ten Jul. 1724 ei­
nen Aussauf gemacht, die Jesur'rerschuie gestürmt und ei­
nigen Unfug getrieben. Auf die deswegen erfolgte harte 
Anklage der Jesuiten, ward diese Sache durch eine kost­
bare Commißion in der Stadt vorn i6ten Sept. bis zürn 

izten 
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*5ten Oct. untersucht, und darauf in Warschau zur Zeit 
Reichtageö von dem königlich polnischen Assessorial- 

Zkricht zu Ende des OctobermonatS vorgenommen, auch 
ben isten tlov. ein Urtheil gefällst, darin nicht nur vielen 
Zum Theil ganz unschuldigen und hochverdienten Leuten der 
Tod, Leibes-und Geldstrafen zugechrochen, sondern auch 
sehr vieles, welches dem olivifchen Frieden schnurstracks 

Zuwider lief, verordnet, und eins Commißion zu Volstre- 
ckung dieses Urtheils angesetzt wurde. Vergebens gaben 
sich viele Höfe, sonderlich der König von Preussen, alle 
Mühe, die Volstreckung zu hintertreiben. Unser Herr Ge­
neralmajor, der von seinem H^rrn Bruder damals unter­
stützt wurde, that hiebey alles mögliche. Dem allen un- 
geachtet erfolgte den 7ten Dec. die Volstreckung des unge­
rechtesten und dem olwischen Frieden zuwiderlaufenden Ur­
teils. Dis kränkte unserm Helden so sehr, daß er bald 
darauf mit Bewilligung des Monarchen den GesandschaftS- 
Posten seinem Hrn. Bruder, damaligen königl. Ober-Finanz- 
Kriegs - und Domainenrath , Hans Bogislaus von 
Schwerin, überlie6,und sich zu fernem Regiment begab.

Denn in der Zeit seiner Staatsverrichtungen hatte er 
1723 den izten Jan. ein schönes Regiment Fußvolk, dessen 
Standlager in Frankfurt an der Oder war, erhalten. 

Es war solches 1713 von 1 Compagnie Garde. 2 Freicom- 
pagnien von Spaudau, i von Frankfurt und i Baucom­
pagnie von der Artillerie, nebst den schönbergschen und 
colbergschen errichtet und dem Gen. Maj. von Gchwen- 
dy gegeben. Nach dem Ableben dieses Generallieutenants 
Barons von Schwendy, erhielt es unser Herr General­
major von Schwerin, der wegen seiner treuen Dienste 
1725 den Zvsten November die Amtshauptmannschaft zu 
Jerichow und Alten-platen, 1730 den 2zsten Julius 
das Gouvernement der Beste peitz und den zosten May 
*73i die Stelle eines Generallieutenants erhielt, welchen 
Begnadigungen bald darauf auch der grosseTvitterorden 
vom schwarzen Adlerzfolgte. Lauter überzeugende Pro- 

E 4 den 
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ben von der Gnade und Zufriedenheit des Königes, von der 
Treue und untadelhaften Betragen in SraatS-unv Kriegs- 
geschaften Sr. Excellenz.

Die mecklenburgischen Unruhen hatten noch immer 
fortgedauert. Die Eommißionsvölker wollen endlich, 
nachdem solche das ganze übrige Land besetzet, auch von 
Schwerin und Dömitz Besitz nehmen, welche noch allein 
von Carl Leopold besetzt waren. Der König von Preus­
sen mufte theils als Nachbar, Mitbelehnter, und Mit- 
auöschreibender Fürst dabey sehr aufmerksam seyn. UM 
nun die beiden Vestungcn zu erhalten und die hannove­
rischen Völker zu vermögen, aus dem Lande zu gehen, 
entschloß er sich 1733, drey Regimenter nach Mecklen­
burg zu schicken. Die Völker bestunden aus dem Regi­
ment Rrocher, jetzt Prinz von Preussen Infanterie, 
denn VOrech, oder jetzt Prinz von Preussen, und den 
Leibcarabiniecs Cavallerie. Die Anführung dieses Hau­
fens ward unserm Herrn Generallieutenant von Schwerin 
aufgetragen, welcher ausser andern persönlichen Eigen­
schaften des mecklenburgischen Zustandes kundig war. 
Er erfüllere volkommen den Willen seines Monarchen, 
ohne Gewalt zu brauchen. Die hannoverischen liessen 
das Regiment in Parchim einrücken, um ein Nachtlager 
darin zu halten. Es blieb aber daselbst stehen und die 
Hannoveraner wichen. Ausser parchim besetzten die 
Preussen 0>oldberg, plaue, Rebel, Lübitz, Lracau, 
Grabow und andere Oerter im westlichen Theile des Für- 
stenchums Wenden, wodurch denn Dömitz und Schwe­
rin genug gesichert wurden. Da nun unser Feldherr in 
einem offenen Schreiben versicherte, daß dieses alles Kraft 
der kaiserlichen Commission und Conservation geschehe, wel­
che auch auf Preussen auögedehnet sey; so hatte der nach 
Srernberg ausgeschriebene Landtag in aller Sicherheit 
seinen Fortgang haben können. Die Ritterschaft beleidigte 
wirklich seine Denkunqsart, da sie ein Miötrauen in ihn 
setzte. Ob aber solche gleich in ihren vorigen Schriften



Graf von Schwerin. 73 

sein Befragen , da er noch in des Herzogs Diensten ge­
standen , viel zu hart abgcmahlet; so war er doch zu edel- 
gesint, als daß er die Sache seines jetzigen Herrn in seine 
eigene Angelegenheiten hatte mischen sollen. Als daher 
dieser Landtag nach Rostock verlegt und daselbst gehalten 
wurde, erschien auch der preußische General auf demselben. 
Er verlangte die Verpfiegung der preußischen Völker. 
Er versicherte den Abzug seiner unterhabenden Mannschaft, 
sobald die Hannoveraner abgeführet wären. Er deutete 
den Ständen an, daß er die Verpflegung auf den Aemtern 
und adelichen Gütern selbst suchen müste, wenn die Stän­
de davor nicht sorgen würden. Weil aber auf sein billiges 
Gesuch keine gewicrige Antwort erfolgte, hielt er sein 
Wort. Er gieng weg und trieb die Verpflegungörationes 
und Portiones von den Aemtern und Rittergütern ein. 
Dieses wirkte so viel, daß das Land 1734 holsteinische 
und schwarzburrstsche Völker übernahm, die hannoveri­
sche und wolfenbüttelsche Commißionsvölker bis auf eini­
ge wenige aber abzogen. Hierauf führte/unser Herr General 
auch die Preussen bis auf 200 Mann zu Pferde ab. Die­
se Reurer sind nach der Zeit auch herausgezogen, an deren 
Stelle aber einige Schwadronen Husaren dahin verlegt, 
welche die Hypotekamter, die dem Könige vor seine Forde­
rungen zugestanden worden, besetzt hielten, und deren Lä- 
ger zu parchrm, Plane, und Lubirz waren. Bey dem 
allen harre unser Herr von Schwerin des Königs Wil­
len so volkommen erfüllet, daß er sich dadurch in dessen 
Gnade immer vester setzte.

Unser Herr Generallleutenant war seit der Zeit mit 
unter denen Lieblingen des Königes , die Klugheit, Erfah­
rung, Ehrlichkeit und Stand berechtiget, sehr öfters um 
Sr. Majestät Person zu seyn. Er hatte dabey sowol an 
denen Beratschlagungen, die den Krkegsstaat betrafen, 
als an den Reisen des Königes, wie solches zum Beispiel 
im julio 1737 nach Stettin geschahe, Antheil. Als der 
Monarch 1738 den 24sten May bey Tempelhofeine grosse
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Musterung vornahm, führte er, wie sonst schon öfters ge­
schehen, sein Regiment persönlich an, welches der König 
so wohl eingerichtet und geübt fand, daß er es andern zum 
Muster vorstellen tonte. Er muste sich im folgenden Win­
ter, wie fast gewönlich, in Berlin aufhalten, wo er an 
den Lustbarkeiten des Hofeö, sonderlich an den Schlitten­
fahrten den 2ten zten und 2zsten Jan. 1739 Antheil nahm. 
Den 2zsten May 1739 ward er zum General en Chef der 
Infanterie erklärt, da ihm den Tag vorher die Stelle ei­
nes königlichen Drostes über die Pfandamter im Meck­
lenburg -- schwermischen Antheil anverrrauet worden. 
Den 8ten Febr. 1740 ward mit 52 Schlieren, die in vier 
Quadrillen vertheilt waren, in Berlin eine prächtige Fahrt 
angestcllet. Unser Herr General führte als Chefdie 2te Qua­
drille an, die roth, mit Silber besetzt, gekleidet war. 
Auch Mars vergönnet seinen Söhnen eine sanftere Lust, 
und ich führe solches nur als einen Beweis an, daß unser 
Held auch Vergnügen geliebt, und dabey einen sehr feinen 
Geschmack anzubringen gewohnt gewesen. Doch es ist al­
les eitel. Bey aller Lust machte die immer mehr abneh­
mende Gesundheit des Königs seinen treuen Dienern viele 
Besorgniß. Solche war gegründet. Der wirklich grosse 
MoNarch starb als ein Held den giften May 1740. Unser 
Herr General folgte mit Wehmuth der Leiche, da den 4ten 
Jun. sein König und Freund in seine Ruhekammer ge­
bracht wurde. Am 22sten jun. da das feierliche Leichen- 
hegängniß gehalten wurde, hielt er anfangs bey dem Pracht­
sarge das Reichspannier, nachher folgte er mit selbiger dem 
Leichenwagen, dabey ihn die Qbristen von Pannewitz und 
von Wrech unterstützten. Dis war der letzte Dienst, den 
cr dem Friedrich Wilhelm leistete. Doch nein! er diente 
ihm ferner, da er dem noch grösser« Sohn eines grossen 
Vaters treue und tapfere Dienste leistete, und dieselbe mit 
seinem blutigen Tode bekrönte.

Unter Friedrichs des 2ten Regierung stieg sein Glück 
wie seine Verdienste aufs höchste. Schon den giften Jul.
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*740 erhob ihn der König nebst seinem Herrn Bruder, 
Hans Bogielaus von Schwerin und ihre ehe!iche Nach­
kommen in den Grafenstand, und erklärte unsern Helden 
Zugleich zum Generalfeldmarschall der preußischen Armee. 
Der Monarch hatte die Gnade, ihm die Erhöhungsur- 
kunde, die wir unten beybringen wollen, bey jeiner Reise 
Zur preußischen Huldigung in höchster Person zu Frank­
surr bey der Musterung zu überreichen. Diö war daS 
Angeld zu Fortsetzung der redlichen Dienste, die Se. Ex­
cellenz bald aller .Welt zu zeigen Gelegenheit bckamen. 
Es ist nicht möglich, die großen Thaten eines Friedrichs 
des Grösten, die herrlichsten Siege, die übrigen Begeben­
heiten des preußischen Heeres von der Lebensbeschreibung 
unsers Helden abzuiondern. Doch wil ich so kurz, als mög­
lich seyn, und die Thaten selbst daö übrige reden lasten.

Die grosse Macht des Erzhauses Mesterreicbs ist 
welrkundig. Das Haus Brandenburg hattesehrgültige 
Anforderungen an die schlesischen Herzogthümer Lieg- 
nitz, Brieg, Woblau und Jägerndorf, auch verschie­
dene andere Herrschaften. Das ErzhauS zog selbige mit 
Gewalt an sich und erhielt sich dabey durch die listigsten 
Kunstgriffe, die eine übertriebene Sraatökunst immer dar­
bieten kan, bis auf den Tod des Kaisers Carls des 6ten, 
welcher den 2osten Occ. 1740 erfolgte. Bis hieher hatte 
die Uebcrmacht des Hauses Oesterreich dem königlichen 
Churhause Brarrdeuburg nicht erlaubet, an die Ausfüh­
rung seines Rechts zu denken. Jetzt vereinigte die Vor­
sicht das Absterben des letzten österreichischen männlichen 
Erben mit der Regierung des preußischen Friedrichs 
des 2ten. Der König forderte sein rschtsbegründeteS Ä- 
genthum in Güte zurück, er wolte aber zugleich mit Waf­
fen in der Hand der Königin von Ungarn, Carls des 
6ten Tochter, zeigen, daß er sich nicht länger würde auf­
ziehen oder durch Kunstgriffe sein Recht vereiteln lassen. 
Bey Verwerfung des gütlichen Abkommens war der Muth 
und die Weisheit eines Friedrichs nothwendig, zuerst 
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und ganz allein sein Recht mit dem Degen aus^uführen. 
Der König rief daher seinen Schwerin gleich nach erhal­
tener Nachricht von dem tödtlichen Hintrit des Kaisers nach 
Rhensburg, um mit ihm nlles nöthige in Ueberlegung 
zu ziehen. Eine geschwinde Entschließung war hier die 
beste. Gegen die Mitte des Decembers 1740 zog sich 
daher unter dieses Feldherrn Oberbefehl bey grossen eine 
preußische Armee zusammen, die nachher von Zeit zu Zeit 
durch mehrere Regimenter verstärkt wurde. Der König 
traf den igken December bey seinen Völkern in Grossen 
ein, und ließ solche den röten nach Schlesien aufbrechcn. 
Daö schwerinische Regiment war das erste, welches in 
dem Grenzdorfe Lassen hinter Grünberg den schlesi- 
schon Boden betrat, dem an eben dem Tage viele andere 
folgten: überall wurden die von unserm Helden mit unter­
zeichnete Ursachen dieses Einmarsches gedruckt angeschlagen, 
sonst aber die strengste Mannszucht gehalten und alles baar 
bezahlt. Dieser blosse Marsch bey grundlosen und über- 
schwemten Wegen hat erwiesen, was man sich von einer 
preußischen Armee versprechen konte. Den 22sten er­
reichte man Herrndorf, das eine Meile von Glogau ent­
fernt war. Diese Vestung ward durch den linken Flügel 
den 24sten und 2zsten eingeschlossen, bis den 2?sten ein an­
derer Haufe diesen Flügel ablösete. Der Graf von Schwe­
rin erhielt aber Befehl, mit den Regimentern des rechten 
Flügels bey kleinen Tagereisen bis an die Höhen von Bunz- 
lau, Liegnitz und Bolkwitz den Marsch fortzuschen, und 
stch zur rechten immer an das böhmische Gebürge zu halten. 
Er befolgte solches so glücklich, daß auf dieser breite alles, 
sonderlich Liegnitz, Jauer und Gchweidnitz bis gegen 
Breßlau unter preußische Botmäßigkeit kam. Den zisten 
December langte der König eine Meile von der Hauptstadt 
Sreßlau zu pilznirzan.

Gleich zu Anfänge des folgenden i74lsten Jahres ge­
lobte den 2ten Jan. die Stadt Breßlau eine genaue Par- 
cheylosigkeit; und der König hielt in Begleitung unsers 
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Feldmarschalls seinen Einzug den zten Januar. Der
Graf von Schwerin setzte hierauf mit dem rechten Flügel 
den Marsch immer bis gegen Neisse fort. Den 8ten Jan. 
kam er vor Gmnachan an, wo er das Schloß auffor­
dern, den 9ten 400 österreichische Dragoner zurückja­
gen. die Stadt aufsprengcn und das Schloß beschießen 
ließ, welches noch diesen Abend sich zu ergeben versprach. 
Der Feldherr ließ die Puncte der Uebergabe auf den sich 
in der Nahe befindenden Monarchen, an den sich an eben 
diesem Tage Ohlau ergeben, ankommen, dem sich den 
i2ten die ganze Besatzung als Kriegsgefangene ergab. Die 
Preussen zogön sich hierauf nach Neiffe, welchen Ort sie 
den izten in Gegenwart des Königs berenneten. Der 
Herr Graf erhielt Befehl, mit dem linken Flügel den 
Feind aufzusuchen. Den izten Jan. giengen seine Völker 
über dieNeisse, die der König den i6ten in Augenschein 
nahm - und bey unserm Feldherrn das Mittagsmahl ein- 
nahm; den i7ten rückten Se. Excellenz dem Feinde, den 
der General Broun bey Neustadt anführte, bis auf eine 
Meile entgegen. Da aber die Gestenreicher bis nach 
Jagerndorf zurück gewichen, rückte Schwerin nach, 
zwang sie nach Troppau, und da er den 2zsten daselbst 
ankam, bis an den Flecken Grätz an der Morau zu 
stüchten. Den 24ften kam es im Felde zum erstenmahl 
zwischen denen Preussen und Oesterreichern zum Ge- 
fechte; doch nöthigte der ersten Cartetschen - und Pelotons­
feuer die letztern, nach einem Verlust von 60 big 70 Mann 
den Weg nach Mahren zu nehmen. Schwerin besetzte 
Jagerndorf und Troppau, von wo er den 29sten Jan. 
den Grafen von Salm, und den Baron von Schubitz 
aus Mahren, um die Kriegöcontributionen einzurichten, 
zu sich forderte, auch den zosten durch ein Ausschreiben al­
len Einwohnern von Oberschlesien und Mahren, in dem 
Fall der Ruhe, königlichen Schuß, aber zugleich die ernste 
Ahndung andeutete, wofern sie die Waffen gegen seinen 
Herrn ergreifen würden. Die Preussen breiteten sich hier­
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auf über Oderberg, und Veschen bis gegen dieIablutt- 
ka aus, und nahmen diesen wichtigen Paß mit Accord 
ein. Weil aber die österreichische Macht in Mähren 
sich sehr verstärkt, und alle Zugänge in dieses Land ver­
hauen hatte; der König auch wegen der strengen Witte­
rung die Belagerung von Neiße in eine Einschliessung 
verwandelt; da der Generalmajor von Kleist indessen sich 
von (Dppeln, und der Generalmajor von Ieetz, von 
Namslau sich bemächtigte, folglich ganz Schlesieu aus­
ser den beiden eingeschlossenen Vestungen Neisund Brieg 
in köuigl. Händen war, so wurden die preußischen Völ­
ker in die Winterlager vertheilt. Unser Held übertrug 
das Commando dem General von der Schulenburg, und 
kam den 8ten Febr. nach ^Zreßlau, ließ den gtcn auf 
eingelaufenen Befehl den Herrn von Grossa gefangen 
nehmen, verunstaltete daß in Breßlau anzulegende grosse 
Magazin, und verbot auf dem Bifchofötag zu dessen 
Sicherheit grosses Feuer anzumachen, reifte jedoch den 
i2ten Febr. bereits zur Armee in Oberschlesten wieder 
ab, woselbst aber ausser dem kleinen Kriege nichts erhebli­
ches vorgieng. Doch wurde indessen durch den Prinzen 
Leopold von Anhalt die VestungGlogau den gteii Merz 
glücklich überrumpelt. Der König war nun selbst wieder 
in Schlesien aus Berlin angekommeri, um derin Mah­
ren unter dem Grafen Neuberg verfamleten Hauptmacht 
die Spitze zu bieten; er zog daher die Armee Sr. Excel­
lenz aus Iablunka, feschen, Troppau und Jägern- 
dorf zurück, die sich zu Grotkauversamlete, und um sol­
che desto leichter an sich zu ziehen, gieng der König dem 
Grafen von Schwerin, nachdem sich die Preussen, un­
ter dem von Jeetz, an Zuckmantel den izten gerächet, 
bis Steinau und Neustadt entgegen, allwo sie glücklich 
zusammenstiessen. Die Armee zog sich nun zurück, ver­
suchte vergebens bey Friedland über die Neisse zu gehen, 
bewürkte aber solches den 8ten April, in *2 Eolonnen bey 
Michelan und Löwen, und deckte Ohlau. DerKönig 
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Zog die Völker den gten April an sich, welche Brieg be- 
rennt hatten, und rückte den roten früh bis an das Dorf 
PompiiS, dem Feinde, dessen Hauptquartier zu Moll« 
Witz war, unter die Augen. Solcher war den 26sten 
Piers von Olmütz über Gternberg nach Oberschle- 
fien gekommen, hatte zu Anfang des Aprils Neiß er­
reicht, und nach Einnahme der Stadt Grorkau den 8ten 
April sich der Stadt Ghlau genähert. Hier kam ihm 
bey Mollwitz die preußische Macht, unter eigener An­
führung des Königs, dem unser Held zur Seite war, den 
mten auf den Hals, ehe sich noch der Feind in völlige 
Schlachtordnung gestellet. Der König rückte bis aus ei­
nen Canonenschuß an den feindlichen linken Flügel an, wo 
der General Homer endlich mit dem Säbel in der Faust, 
in vollem Jagen, unter der preußischen Cavallerie des 
rechten Flügels einige Unordnung erregte. Jedoch die 
Tapferkeit der preußischen Grenadiers, und die Vorsicht 
des Prinzen Leopold von Dessau, machten nach Römers 
blutigem Tode das fernere Eindringen rückgängig, und 
der feindliche Graf von Benrheiin sahe sich genöthiget, 
längst dem ganzen Flügel zwischen dessen ersterm und anderm 
Treffen sich zurück zu ziehen, wobey der Feind durch das 
preußische Feuer nothwendig sehr leiden muste. Indes­
sen hatte unser Feldmarschall in der Mitte die preußische 
Infanterie gegen den Feind anmarschiren lassen, und föch­
te mit selbigem einige Zeit um die Ehre der Nation, und 
um den Besitz Schlesiens, mit gleicher Tapferkeit und 
Vortheil, welches auch der preußische linke mit dem 
österreichischen rechten Flügel that. Schwerin war 
schon 2mahl verwundet. Demohnerachtek stelle er sich an 
die Spitze der Infanterie, führte sie so gerade, als aufdem 
Paradeplatz, unter dem beständigen Donner des Geschützes 
und Musquetenfeuers auf den Feind loß, und ttieb solchen 
endlich, da die Schlacht von 2 Uhr Mittags, bis Abends 
um 7 Uhr gedauert, durch das Dorf Mollwitz in völlige 
Flucht. Der verwundete Feldmarschall verfolgte selbst mit 
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einiger Reuterey den Feind, der aber nicht mehr einzuhoh« 
len war. Der Verlust von ganz Schlehen, von Seiten 
der Königin, war der Erfolg dieser blutigen Schlacht» 
Die Oesterreicher flüchteten nach und nach bis in Mäh« 
ren. Brieg wurde von denen Preussen belagert, und der 
darin liegende Commendant Graf piccolomim , muste 
den Ort den 4ten Map unter der Bedingung eines freyen 
Abzugs übergeben. Die Preussen tonten nichts von Er­
heblichkeit vornehmen, so lange sie sich von Breßlau, wel­
ches die Partheilosigkeit schlecht beobachtet hatte, nicht ver­
sichert harten. DerKlugheitunserö Helden wurde es überlas­
sen, dieses Kleinod Schlesiens dem Könige in die Hände 
zu liefern. Was er vormahls bey parchim in Mecklen­
burg mit Nutzen gebraucht, versuchte er hier bey einer 
wichtigern Gelegenheit, und es gelung. Er stelte sich, 
als ob er nur einige Truppen den roten August, zu einer 
Zeit, da die in dieser Stadt sich aufhalrende fremde Ge­
sandte auf des Königs Gefuch sich in das Lager zu einem 
Feldgastmahl eingefunden hatten, bey dem Aufschluß der 
Thore, durch die Stadt führen wolte; die er aber bey die­
ser Gelegenheit ohne Schwertschlag, ohne einen Tropfen 
Blut zu vergießen, ohne nöthig zu haben, den Gebäuden 
der Stadt den geringsten Schaden zuzufügen, mit preußi­
schen Völkern besetzte. Schon um 9 Uhr hatte er die Eh­
re, im Nahmen des Königs von dem Rath, und dem Aus­
schuß der Bürgerschaft, ohne den geringsten Widerspruch 
die Huldigung und den Eid der Treue zu empfangen, wel­
che feyerliche Handlung er mit einem zu drcyenmahlen an» 
gestirnten Frcudenruf, Vtvtit! Friedrich Bönig in 
Preussen, Herzog in Schlesien, beschloß. Gleich darauf 
nahm er auf dem Galzringe, die daselbst gestelte Stadt­
soldaten und Officierö in königliche Pflicht. Den uten hul­
digten ihm an Königs statt, die Gelehrten und Kaufleute, 
die sämtlichen Zünfte und Gewerke. Er verpflichtete die 
evangelische Geistlichkeit durch einen Handschlag, und 
gab seine Hochachtung gegen diese Diener GOtteö nicht nur 
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dadurch zu verstehen, daß er nicht vor nöthig erachtete, 
von ihnen den körperlichen Eid abzunehmen, sondern, daß 
tv ste auch sämtlich mit einem freundschaftlichen Kuß beeh­
rte. Errief sodenn auf der Rathhaustreppe, erst: es 
lebe Ge. Majestät der Bönig! hernach, es lebe Ge. 
Majestät der Bönig in Preussen! endlich, es lebe Ge. 
Majestät der Bönig in Preussen, -Herzog in Schie­
ßen! Das gesamte Volk wiederhohlte diesen freudenvollen 
Zuruf mit Jauchzen zum öftern; worauf der Feldmarschall 
im Namen des Königes Geld auswerfen ließ. Nur die 
catholische Geistlichkeit hatte sich noch Frist gebeten, und 
bis folgenden Tag erhalten. Weil aber Seine Excellenz 
noch am uten August Abends königlichen Befehl erhalten, 
sich in das Lager zu verfügen, so übertrugen Sie dem Herrn 
Generallieutenant von der Marwitz, den der König in 
Breßlau zum Gouverneur ernannt, die Angelobuna der 
Treue von der catholischen Geistlichkeit anzunehmen. Diese 
wohlausgesonnene und glücklich ohne Blutvergießen ausge­
führte Einnahme der Stadt Breßlau ist unserm Helden 
eben so rühmlich, als der wichtigste von ihm befochtene 
Sieg. Des Königs Gnade gegen ihn wuchs täglich. Im 
(Dct. dieses leisten Jahres ernanten ihn Se. Majestät 
zum Gouverneur der Vestungen Brieg und Weisst, wel­
che letztere den zisten Gctober, nachdem die Gestenreicher 
freyen Abzug erhalten, sich ergeben hatte. Schwerin 
verdiente alles.

Nachdem der Feind hierauf das preußische ganze 
Schlesien verlassen, ward die preußische Macht in zwey 
Heere getheilt. Das eine gieng unter dem Prinzen Leopold 
von Dessau ins glarzische und Böhmen, das andere behielt 
unser Held bey sich, und gönnete solchem die Winterlager in 
Dberschlesten. Allein solche daurecen eine sehr kurze Zeit. 
Um die Einnahme von Glatz zu befördern, setzte der Ge- 
neralfeldmarschall sich wieder in Bewegung. Er eroberte 
nach einem kleinen Widerstände Troppau, und erlaubte 
der österreichischen Besatzung unter einigen Bedingungen 
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freyen Abzug. Er bemächtigte sich des StädtgenS 5^* 
Oentbale, und drang in der Mitte des Decembers über 
Hof und Grernberg in Mähren ein. Dis Land war 
fast gänzlich unbedeckt. Ohne sonderlichen Widerstand rück­
te der oberste Feldherr wenig Tage vor Weyhnachten vor die 
Hauptstadt Olmütz, wo der feindliche General Tertz^ 
eine Besatzung von 1000 Mann befehligte. Solcher war 
freylich zu schwach, mit so wenigen Leuten einen so ansehn­
lichen Ort lange zu vertheidigen, und übergab bereits den 
S7sten December 1741 solchen unter der Bedingung, daß 
ihm und der Besatzung ein freyer Abzug verstattet würde. 
Hierauf nahmen die preußischen Völker in Mähren ihre 
Winterläger. Ganz Mähren bis auf Brunn kam in die 
Gewalt des Königes z der den ^sten Januar 1742 selbst 
bey seinem Heer zu Meseritz anlangte und sich mit denen 
Sachsen den roten Februar vereinigte. Die Preussen 
dnmgen sogar in LTliederösterreLch bisLrems und Grein, 
und trieben ansehnliche Brandschatzungen ein.

Aber derHerr Graf hatte sich in der Schlacht bey Moll­
witz und in dem ganzen Feldzugechey seinem angehenden Alter 
und rühmlichst erhaltenen Ehrenwunden über sein Vermö* 
gen angegriffen. Seine Gesundheit hatte dergestalt Noth 
gelitten, daß er bey Sr. Majestät anzusuchen genöthiget 
wurde, den Feldzug und die damit verknüpften Beschwer­
den zu verlassen, und in dem Acknerbade die Erhohlung 
seiner Kräfte wieder zu suchen. Der gnädigste Monarch 
hielt ihn zu hoch , als daß er durch Abschlagung seiner 
Bitte sich der Bekümmerniß aussetzen wolle, diesen al­
ten , klugen, treuen, tapfern , erfahrnen Diener zu ver- 
liehren. Er reiste also mit den Wünschen seines KönigS 
begleitet ab.

Unser Herr Graf sahe nun von weitem vergnügt die 
den 26sten April 1742 erfolgte Uebergabe des Berg- 
schlosseS (Slatz, und den herrlichen Sieg des Königes bey 
Lzaslau den i7ten May 1742, weil alles dieses den zu 
Breßlau den Uten Jun. 1742 geschlossenen vorläufigen, 
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Und den, den 28sten Julius zu Berlin gemachten Haupt- 
fiebert, zum Stande bringen half. Er war zufrieden, 
daß sich nunmehr die Schwerdter in Sicheln verwandeln 
möchten, gönte so, wieder König, den preußischenStaa- 
ten die erhaltene Ruhe, und wünschte solche auch andern 
Staaten, wo der Krieg noch wütete. Er war also sehr 
vergnügt, als sein Monarch aus Berlin unter dem 14km 
December 1743 dem falschen Gerücht öffentlich wider­
sprach, als ob ein Manifest und Declaration wider die 
Königin von Ungarn unter unsers Feldmarschalls Namen 
heraus wäre; und diese Schrift, welche damals in Regen- 
fpurg und Augspurg öffentlich feil war, als eine blosse 
frevelhafte Lügenschrift, welche unterschoben sey, ausgab. 
Es hieng lediglich von der Königin von Ungarn ab, ent­
weder ihr Betragen so einzurichren, daß Preussen keine 
gegründete Ursache zu klagen habe, oder gedrungen wür­
de , sich nochmals seiner sieghaften Waffen zu bedienen. 
Damals dachte aber der König nicht weiter an den Krieg, 
als in so fern ein jeder kluger Monarch an solchen in Frie- 
denszeiten denken muß, um seine Gerechtsamen und Un­
terthanen gegen Beeinträchtigungen und Gewalt auf den 
Nothfall schützen zu können. Am Hofe giengen ganz an­
dere Sachen vor, woran unser Held Theil nahm. Den 
i7ten Januar 1744 wurden die Herzoge von Würtemberg- 
Oels und Bernftadt, in ihrem Bevolmachtigten dem Frey« 
Herrn von Haugwiiz, mit ihren in Schlesien liegenden 
Fürstenthümern zu Berlin vom Könige mit grosser Pracht 
beliehen. Der König saß mit bedecktem Haupte in dem 
Audienzsaal unter einem Thronhimmel, und hatte auf bey­
den Seiten die beyden grösten Männer seines Staats ste­
hen. Zur rechten befand sich der erste Herr Feldmarschall 
Graf von Schwerin, zur linken der erste Staats -Kriegs- 
rrnd CabinetSminister, Herr Graf von psdewils. Der 
erstere hielt das entblöste Reichsschwert in seinen Händen, 
welches er dem Monarchen unterthänigst überreichte, um 
dessen Knopf von dem Bevolmachtigten in den Händen des
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Königs küssen zu lasten ; worauf er solches wiederum bis 
zur Beendigung dieser ganzen feierlichen Handlung zu hal­
ten bekam. Und wessen Händen tonten Jhro Majestät 
dieses Schwert wohl bester anvertrauen, da dessen unwan­
delbare Treue und Tapferkeit sie so würdig dazu machten, 
als diese Tugenden einen Schwerin gemacht. Alles be­
wunderte solche, und dezeichnete diese Bewunderung durch 
ungezweifelte Merkmale. Als daher die preußische Prin- 
zeßin Louise Ulrica, jetzige Königin von Schweden Ma^ 
jestät, nach ihren in Berlin gehaltenen Vermählungsfeier- 
lichkeiten sich ihrem Gemahl in die Arme zu werfen auS 
Berlin nach Grralsund abreiseten, begnadigten sie unsern 
verdienstvollen Greiß auf feinem prächtigen Schlosse 
Gchwerineburg den 2gflcn Iuliimit Dero gnädigstem 
Zufpruch, und reiferen sehr zufrieden den zosten über An- 
clam nach dem Schlosse Gnaykow, als dem letztem preus­
sischen Ort, wo nebst andern königlich preußischen Stan­
despersonen und Bedienten beyderley Geschlechts sich auch 
unser Held beurlaubete.

Es giengen erheblichere Dinge vor, die der König nicht 
gleichgültig ansehen tonte. Die Königin von UngarN 
wolte nicht den Kayser in der Würde erkennen, die ihm, 
ausser ihr, alle Churfürsten und daher auch unser Mo­
narch übertragen hatte. Man hatte ihn aus seinen Län­
dern vertrieben, und seine Völker völlig den Reichsbo­
den zu verlassen gezwungen. Seine Länder wurden ihm 
vorenthalten und verwüstet; seine Person von österreichi­
schen Officierö in der unpartheyischen Reichsstadt Frank­
furt auf alle nur mögliche Weise geringe gehalten ; der 
kräftigst geschlossene Hanauer Vertrag nicht genehmiget; 
dem besten Kayser in öffentlichen Reichöschriften, so wie 
dem ganzen Reichstage Hohn gesprochen; und wol gar 
von Niederlegung der verdientesten Kayferwürde geredet; 
fremde Völker wider die Reichsgeseße und das Anrarhen 
des Königs aus Ungarn und durch die Niederlande auf 
deutschen Boden gebracht; alle, auch die vor das Haus 
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Oesterreich Vortheilhafte und gerechteste Friedensvorschläge 
des berlinischen Hofes verworfen. Ja, als ob des alles 
dl'nen patriotisch gesinnten Fürsten nicht bereits zur Gnügs 
bewegen könte, der guten Sache seine Hülfe, seinen psiicht. 
Mäßigen Schutz angedeihen zu lassen, gicng der WteilCC 
Hof viel weiter. Er dachte unserm Monarchen sein recht­
mäßig erworbenes Schlesien zu entreissen, und gab durch 
Untrügliche Merkmale solches zur Gnüge zu verstehen. 
3m wormser Vergleich ließ er sich von andern Mächten 
ben Besitz aller Staaten, die Carl der 6te durch die präg- 
Matische Sanction auf seine Tochter bringen wollen, versi­
chern , ohne mit einem Worte des bereits abgetretenen 
Schlesiens zu gedenken, ja die österreichischen Staats­
bedienten liessen sich an einigen Höfen öffentlich verlauten, 
baß ohne die Wiedergabe Schlesiens an keinen algemei- 
Uen Frieden zu denken sey. Schwere Pflichten gegen das 
Gleich und sich selbst vermochten daher den König allein, 
den Kaiser Carl den 7ten von der äussersten Bedrückung 
Zu erretten. Er trat mit einigen wohlgesinten Prinzen zu 
Frankfurt in eine Verbindung zusammen, und nahm sich 
dov, dem Kaiser eine aitsehnliche Hülfsmacht durch Böh- 
Wen zuzuführen, von welchem gerechten Vorhaben er sich 
durch die warschauer Quadrupelallianz nicht abbringen 
ließ.

Bey diesen Umständen bediente sich der Prinz, deß 
fen Augen sehen und erkennen, dessen Arm erhoben wird 
Und schlägt, der Weißheit eines alten und der Ausführung 
eines erfahrnen Schwerins. Dieser half also nicht nur 
alles veranstalten, was zum Marsch der HülfSarmee er- 
fort -m wurde; sondern als der König selbst mit dem einen 
^heil derselben durch Sachsen und die Lausitz nach Böh- 

WeN gicng, führte der Herr Graf den andern Theil aus 
Schlesien und durch das glarzische gleichfals dahin. Er 
betrat den i^ten August den böhmischen Boden, und rich. 
feJe seinen Weg nach Aönigsgratz, wo er übet die Elbe 
gicng. In der Herrschaft Chlumetz kam eS den aisten
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August mit dem Feinde zu den ersten Feindseligkeiten. 
Der Feldmarschalk besetzte die Städte Braunau, Jaro- 
mirz, Aönigsgrätz, pardubitz, Zxolm, und setzte das 
Land in Contributien. Mit dem Anfänge des Sepreltt' 
bero traf er vor pratz ein, wohin des Königs Armee fast 
mit ihm zu gleicher Zeit den isten September aufdcr am 
dern Seite angekommen war. Den zten ward über die 
Moldau eine und bald darauf noch eine Brücke geschlagen, 
die Gemeinschaft beyder Heere zu unterhalten. Die Stadt 
ward ausgefordert, und man erwartete das zur Belagerung 
bestimte schwere Geschütz, welches wegen der bösen Wege 
noch nicht bey der Hand war. Den 6ten September siel 
bey Beraun ein heftiger Scharmützel vor, wobey aus 
preußischer Seite sich der Graf Haacke sehr hervorthat. 
Den roten wurden die Trenscheen vor Prag auf beiden 
Seiten eröfnet. Auf unsers Feldmarschalls Seite kam in 
der Nacht den uten die Batterie gegendenZiskaberg zuM 
Stande. Er machte hierauf die Anstalten, die feindlichen 
Werke auf diesem Berge sowol als zwey Werke desselben/ 
die darunter neu in Felsen ausgehauen und wohl besetzt wa­
ren, anzugreifen. Dem zu Folge wurden Nachmittags 
um i Uhr der damalige Obrist Brandeis mit 4 Compag* 
nien Grenadiers und der Major Grumkow, um ihn zu un­
terstützen, mit 2 Compagnien zum Sturm befehliget. Weil 
er Vormittags um 10 Uhr einige besondere Bewegungen 
an dem Feinde bemerkte, als dessen Werke auf dem Zis* 
kaberg beschossen wurden, ließ er das Vorhaben beschleu­
nigen. Der Obristlieutenant Balburz, der damals mit 
2 Compagnien Grenadiers in der Trenschee die Wacht 
hatte, that mit solchen und einigen Freywitligen den Angrisi 
Diese Leute kletterten des feindlichen Feuers ungeachtet den 
Berg hinan, erstiegen die Schanze und jagten den Feind 
in die beyden darunter gelegenen Werke. Indem nun zu 
gleicher Zeit die beyden Werke stark beschossen, auch einige 
Bomben hineingeworfen wurden,kamen auch Brandeis und 
Grumkow herbey, letzterer grif die Werke an und vertrieb 
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daraus den Feind glücklich in die Stadt. Weil nun dieser 
Berg einen wichtigen Theil der Stadt und der herumlie- 
Zenden Gegend commandiret, so ward durch dessen Ein­
nahme der Grund zur Eroberung der Stadt Prag gelegt. 
Der König befahl hierauf, die Trenscheen zu erweitern und 
eine neue Batterie zur Breche anzulegen, woran auch mit 
gutem Erfolg in der folgenden Nacht gearbeitet, aber zu­
gleich stark aus der Stadt gefeuret wurde, wodurch der 
Prinz Friedrich Wilhelm umö Leben kam. Den izten 
Nahm nach angelangtem und aufgeführten schwerem Ge- 
schütz das heftigste Feuer den Anfang. In der Nacht tha­
ten die Belagerten zwey Ausfalle, wurden aber glücklich 
zurückgeschlagen. Den i4ten ward in die Courtine, die 
zwischen den Bastions desSt.Nicolai und St. peters- 
thors ist, Breche geschossen. Selbigen Tag brächte auch 
die Artillerie eine Mühle in Brand. Der Commendant 
der Stadt wolle capituliren, die Stadt übcrgeben, sich 
aber mit der Besatzung in der Wischerad ziehen. Dis 
ward abgeschlagen, und das Feuer gieng den izren wieder 
fort. Der Commendant verlangte um 2 Uhr freyen Ab­
zug. Aber fauch dieses wolte der König nicht eingehen. 
In der Nacht vom izten auf den i6ten waren unsers Feld­
marschalls Batterien mit der Breche in der Courrine auf 
der Seite des neuen Thors sehr weit gekommen, und man 
machte schon Vorbereitungen zu einem Sturme, als der 
Commendant Chamade schlagen ließ, und sich entschloß, 
Prag zu überliefern, auch sich nebst seiner ganzen Garni­
son, die sich über 16000 Mann belief, zu Kriegsgefangenen 
zu ergeben. Unser Feldmarschall hatte die Ehre, die Ca- 
pitulation zu unterzeichnen. Nachdem nun dem General 
Einstedel das Commando dieses Hauptorts überlassen 
worden, brachen die Preussen den igten September von 
Prag auf, nahmen Tabor ein, besetzten Bechin, Tein, 
Frauenberg, bemächtigten sich von Budweis, Pifeck, 
und Wodnian. Weil aber Frankreich, dem verabredeten 

'Operarionsplan zuwider, den Prinzen Carl von Lothrr'n-
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gen über den Rhein ruhig hatte zurückgehen lassen, er­
reichte solcher bereits den 24ften Sepr. die böhmischen 
Grenzen, bezog den 2ten (Dctoberein sehr vestes Lager bey 
Miroritz, und verhinderte den Preussen die Zufuhr. 
Diese verliessen also ihr Lager den zten beyTzirnau, giem 
gen den 8ten bey Großtemelin und Tem wieder über die 
Moldau, und setzten sich zwischen Bechin und Sobies- 
law vest. Die österreichische Armee gieng den izcen auch 
über die Moldau und breitete sich bis Tabor aus, daher 
die Preussen den i7ten bey Bistritz, disseitö der Sassava/ 
ein vortheilhaftes Lager bezogen. Indessen war auch eine 
Armee Sachsen von 20000 , der Königin zu Hülfe in 
Böhmen eingerückt, woselbst sich den 22sten diese Hülfs- 
völker unter dem Herzog von Meissmfels mit der österrei­
chischen Hauptmacht vereinigten. Der Feind war bey 
VOosseczan in einem sehr vorrheilhafren Lager, das mit 
Teichen, Morästen und Bergen auf allen Seiten bedeckt 
war, daher der König den 24sten und 2zsten Dctober 
nicht vor rathsam hielt, solchen anzugreifen, und weil er 
die Alliirten zu keiner Schlacht bringen sollte, gieng erden 
26sten (Dctober aus seinem Lager über dieGassava nach 
piscbeli, den zisten nachBöhmischbrod, wo er bis den 
zten November stehen blieb, da indessen der Feldmarschall 
Schwerin sich bis Zasmuck herunter zog, wo sich den 
2ten die Armee wieder versamlete, aber auch hier nichkrath- 
sam fand, den Feind anzugreifen, und den zten daher sich 
nach Roll in wendete. Die Alliirten aber waren nicht da­
hin zu bringen, den König hier anzugreifen, daher solcher 
wegen einfallender strengen Witterung in der Nacht voM 
8ten bis gten November bey Rollin über die Elbegieng, 
von Niemburg bis RönLgsgrätz eine Linie zog, und sei­
ne Völker in die Cantonnirungsguartiere verlegte. Weil aber 
die Oesterreicher endlich Mittel gefunden, den igten 
vember bey dem Dorfe Telschitz zwischen Przelaursch 
und pardubitz aller Gegenwehr des Obristlieutenants von 
We6el ungeachtet über die Elbe zu kommen, derWinter auch 
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vor der Thüre war, verliessen die Preussen den 22sten 
pardubirz, und zogen in dreyen (Kolonnen über Plachod, 
Neustadt und Drautenau wieder nach Schlesien, wo­
selbst die Oefterreicher aus Mahren einen Einfall gethan. 
Die Preussen langten zu Anfang des Decembers an, de­
nen die Oefterreicher immer aufdem Fuß nachgefolgt wa­
ren. Es ist nicht zu leugnen, daß dieser Feldzug den 
Preussen viel Volk gekostet und unendliche Beschwerden 
verursacht habe. Die weisesten Anschläge und der tapfer­
ste Muth fönte wegen der Ueberlegenheit eines Feindes, 
der ein Treffen auf das sorgfältigste vermiede, und blos 
durch irregulaire Truppen der Armee den Unterhalt er­
schwerte, vor dismal nichts weiter ausrichten. Unser Held 
hatte alle Erwartung volkommen erfüllt, seinem Körper 
aber zugleich einen empfindlichen Stoß beygebracht. Es 
fanden sich mancherley schlagsüchtige Zufälle, die ihm ei­
nen schleunigen Tod droheten. Mit allergnädigster Er­
laubniß Sr. königlichen Majestät verließ er also im Mo­
nat December die Armee, und begab sich auf seine Gü- 
ter nach Hiuterpommern, um seiner Gesundheit wahrzu­
nehmen. Hier vergiengen einige Jahre, ehe er wieder 
seine Kräfte bekommen und einige Munterkeit wieder er­
langen konte. Die besten Hülfsmittel waren die guten 
Nachrichten von dem Glück und den Siegen seines Köni­
ges. Noch in diesem Winter verjagte der regierende Fürst 
von Anhalt Dessau die Oefterreicher aus Oberschle­
sien. Der König schlug den 4ten Junii 1745 die eingebro­
chene Macht der Alliirten in Schlesien bey Hohenfried- 
berg, verfolgte solche nach Böhmen, und gewann daselbst 
bey Gorr oder Draurenau den gosten Gept. 1745 aber­
mals einen der herrlichsten Siege. Die Feinde gedachten 
zwar die preußischen Staaten durch Sachsen an verschie­
denen Orten anzugreifen. Der König vereitelte aber ihre 
Anschläge, gieng mit 2 Armeen in Sachsen, die eine 
überrumpelte zuGroßhennersdorf4 sächsische Regimen­
ter, jagte den Prinzen Carl von Lothringen aus der Lau-
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sitz und bemächtigte sich dieser Provinz. Die andere un­
ter dem regierenden Fürsten von Anhalt nahm Lhursach- 
sen und Meisten ein, schlug die Sachsen deniztcn De­
center 1745 bey Reffelsdorf, worauf die Residenzstadt 
Dresden den igten December übergkeng. So erföchte 
sich der Monarch den am 2zsten December 1745 zri Dres­
den geschlossenen Frieden.

Die Ruhe einiger Jahre, die nöthige genossene Pfle­
ge und der Gebrauch der kräftigsten Mittel, hatten unsers 
Herrn Fcldmarschalls Gesundheit wiederum so hergestelt, 
daß er bey der feyerlichen Velehnung des Fürsten von Lob- 
kowitz, wegen des schlesischen Fürstenthums Gagau 
den 9ten Januar 1748, und des Fürst. Bischofs zuBres- 
lau, wegen des Fürstenthums Neiß und Grorkan den 
igten Januar dieses Jahres, das Reichssthwerdt, dessen 
Knopf die Lehnleute küssen solren, Sr. Majestät zur rech­
ten Seite halten tonte. Seine Kräfte nahmen so zu, daß, 
da sein Regiment, um gemustert zu werden, den 2vsten 
May in Berlin einrückte, er solches nicht nur persönlich 
anführte, sondern auch der grossen Musterung den 27sten 
May mit vieler Lebhaftigkeit bcywohnen konte. Den 
ZOsten Januar 1749 war übermal das Reichkschwert in 
seinen Händen, da die ftyerliche Belehnung des Fürstens 
von Auersperg, mit dem Fürstenthum Münsterbery 
und dem Weichbilde Frankenstein vor sich gieng. Die 
mit dem rußischen Hofe 1750 entstandene Irrungen schie­
nen schon damals einen Bruch mit dieser Macht vorher zu 
verkündigen. Man kan sich daher wohl einbilden, daß 

/der König seinen ersten Generalfeldmarschall, um alles 
in Bereitschaft zu halten, vorzüglich gebraucht haben 
wird.

Indessen riß der Tod den 2ten Julii 1754 dem Herrn 
Grafen seine erste, gefällige, und ihn zärtlich liebende 
Frau Gemalin von der Seite. Dieser Todesfall raubte 
ihm vieles; er vermisse die höchst nöthige Pflege, zu einer 
Zeit, da das zunehmende Alter solche am nothwendigsten 
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wachte. Er verlohr die vornehmste Stühe bey seinem 
ansehnlichen Hofstaat und der 2(ufftd)£ der Landwirthschaft 
weitläuftiger Güter. Es gereicht der seligen Frau Grasin 
Zuin grösten Ruhm, daß ich sagen kan, es habe dieses 
alles ihr großer Gemal durch ihren Tod wirklich einge- 
büst. Es zeigt solches, daß sie die Pflichten einer Gattin 
in ihrem völligen Umfang besser gekant und richtiger erfül­
let habe, als man solches bey dem meisten Frauenzimmer 
von hohem Stande, welches nur vor sich selbst allein ge­
schaffen zu seyn glaubt, anzutreffen gewohnt ist. Se. Ex­
cellenz hielten sich verbunden, ihre Person dem Staat, 
dem Könige, Ihnen selbst, und ihren Unterthanen so lan­
ge als möglich zu erhalten; eö lag Ihnen auch die Pflicht 
am Herzen, vor die Erhaltung dessen besorgt zu seyn, 
was Vorsicht und Glück, was Vorfahren und wohl ein­
gerichtete Wirthschaft ihnen zugewandt, welches Sie aber 
persönlich zu bewürken durch schwere Amtsgefchäfte oft ge« 
hindert wurden. Dieses nöthigte Sie, um den erlittenen 
Verlust so viel möglich herzustellen, an eine anderweitige 
Vermählung zu gedenken. Bey reiflicher Ueberlegung kon- 
te die Wahl der vortheilhaften Verbindung keinen Augen­
blick zweifelhaft bleiben. Sie kanten bereits ganz genau 
die hohen Eigenschaften Jhro hochgebohrnen Excellenz, 
der damaligen hochwürdigen, und hochwohlgebohrnen 
Frauen, PhilippinenLouiftnvon wackenitz, deshoch- 
adelichen Stifts, zu Barch in Vorpommern, schwedi­
schen Antheils, hochansehnlichen Frauen Aebtißin, des 
Herrn Adam Philip von Wackenitz, Erbherrns auf 
Bolrenhagen königlich schwedischenLandeshauptmanns 
und Amtshauptmanns zu wesenber^im mecklenburgi­
schen, mit Frauen Sophia Magdalena von Wackenirz, 
gebohrner von Glöden aus dem Haufe Rugenhagen im 
mecklenburgischen, welche in ihrem Witwenstande fünf­
zehn Jahr am königlich preußischen Hofe als Hofmeistcrirr 
Jhro Hoheit, der Gemalin des Marggrafen Albrecht, 
gestanden, ehelich erzielten Fräulein Tochter. Dieser hat­
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ten der Herr Graf ihr Herz geschenkt; dieser reichten 
Sie den LOsten Ockober 1754 Ihre eheliche Hand. Es 
ist jedennoch diese eheliche Einsegnung unvercrbt geblieben. 
Jetzt kennet mein Leser die Standesperson, welche jetzo den 
Riß ihres ehelichen Bandes schmerzhaft und gerecht bcwei- 
net, diejenige, deren Wartung und Pflege den Helden 
zum besten der preußischen Staaten und des königlichen 
Dienstes vielleicht noch viele Jahre würde erhalten haben, 
wenn es der Vorsicht nicht gefallen, solchem ein mit Sie­
gespalmen bestreutes Bette der Ehren in dem gegenwärti­
gen Kriege zuzubereiten.

Die Folge hat erwiesen, daß der wienerische Hof 
wol niemals an einen beständigen Frieden gedacht. 
Kaum war der Dresdner Frieden abgeschlossen, so trat 
das Erzhaus 1746 mit dem rußischen Hofe bereits in die 
genaueste Verbindung. Schon damals verglich man sich 
durch einen geheimen Artikel, dem Könige von Preussen 
das ihm von GOtt geschenkte Erbe zu entreißen, so bald 
sich nur die erste, obgleich ungeschickteste Gelegenheit dar­
bieten würde. Man suchte den Dresdner Hof, der die 

1 Schmerzen des vorigen Krieges noch fühlte, mit zu ver- 
wickeln, welcher sich auch unglückseliger Weise unter der 
Bedingung einstechten ließ, daß er sich nur nicht eher öf­
fentlich als Theilhaber des Anschlages gegen den preußi­
schen Monarchen zeigen dürfte, bis er genugsam gedeckt 
und versichert wäre, einen guten Theil preußischer Erb- 
staaten zu seinem Antheil zu bekommen. Der Monarch 
versäumte keine Vorstellungen, um diesen Höfen friedferti­
gere Gesinnungen beyzubringen; die unschuldigsten Hand­
lungen waren zu unvermögend, dem Neide zu widerste­
hen, der aus dem Flor und Wachsthum der Glückselig­
keit der preußischen Staaten erwachsen. Mißgunst und 
Habsucht waren von diesem gerechten Prinzen versichert, 
daß er niemals gerechte Ursirchen zu einem Kriegsfeuer 
geben würde, welches sie zu seiner Verzehrung wünschten. 
Ungegründcte, abscheuliche Beschuldigungen wurden die­
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sein Tugendhaften angedichttt und sorgfältig auSgestreuet, 
andere Mächte gegen ihn aufzubringen, und besonders die 
russische zu bewegen, gegen Preussen die Waffen zu er- 
greiffen, worin sich Oesterreich und Sachsen mischen, 
und daraus ihre eingebildete Vortheile ziehen wollen. 
Bey denen über America zwischen Frankreich und Groß­
britannien entstandenen Irrungen, Höften die Feinde des 
Königes bequeme Gelegenheit zu finden, sich in ihrer Ge­
stalt zu zeigen. Frankreich wolle Hannover angreifen, 
der Kayser aber solches nicht hindern, damit England ge- 
nöthiget wäre, mir seinem Gelde Rußland zu bewafnen, 
und dessen Völker in das innere von Deutschland zu zie­
hen. Doch die Weisheit des Königs und seine patriotische 
Gesinnung machten durch diese Rechnung einen gewalti­
gen Strich. Er schloß mit dem redlichen Könige von 
Großbrittannien, demDcutschenVaterlande die Ruhe 
ju versichern, den röten Januar 1756 ein Vertheidigung^, 
bündniß, dessen Hauptinhalt dahin gieng, den Einmarsch 
der Kriegövölker aller ausländischen Mächte nach allem 
Vermögen zu hindern. Die einzige Namenöunterschrift 
des Königs zu diesem Vergleich, vernichtete die Hofnung 
Frankreichs, seine Soldaten mit deutschem Brote zu 
sättigen, einen Krieg auf Kosten der Reichestände zu füh­
ren, und zugleich gegen den König von England, wel­
cher schon so oft und so nachdrücklich seine Anschläge ver­
nichtet, eine wichtige Rache auszuüben. Auf der andern 
Seite vereitelte Friedrich der 2te die bereits genommenen 
Maasregeln seiner Feinde, die nach englischem Gelde und 
preußischem Bluce dürsteten. Eben diese besten Absich- 
ten des Königes vereinigten den isten N7ay 1756 zwey 
Mächte, die sich seit zweyhundert Jahren den Untergang 
geschworen, und solchen zu bewürken alle Mühe angewen­
det hatten. Frankreich und Oesterreich wurden Freun­
de, bloß damit der Gerechte, der Unschuldige leiden möch­
te. Nun glaubte das Hauö Oesterreich bey der durch 
seine Bündnisse erhaltenen weit überlegenen Macht, zu 

wel- 



94 Curt Christoph
welcher man auch, durch HofnungdesGewinnsts, SchwS* 
den, und durch ungegründete Vorstellungen, durch ein* 
gewurzeltes Ansehen, und durch Uebermachtund Religions- 
eifer, die meisten deutschen Stände zu ziehen verhof- 
te; nun dachten, sage ich, die Feinde des preußischen 
Hofes eine gelegene Zeit zu haben, das mit Gewalt zu er­
halten , was Recht und Billigkeit versagten. Rußland 
hatte sich durch die haustgen Eingebungen bewegen lasten, 
als einen Grundsatz seiner Politick vsst zu setzen, die preußü 
sche Macht zu schwachen. Dieser Hof solte den Krieg 
mit Preussen, ich weis selbst nicht aus was vor einem 
Grunde, zum Ausbruch bringen, und der österreichische 
machte die erstaunlichsten Kriegszurüstungen, um sogleich 
im Stande zu seyn, mit losschlagen zu können. Sach­
sen aber wartete auf Gelegenheit, ohne gar zu viel zu wa­
gen , sich erklären zu können. Man hofte allerseits, die 
Schuld der Unruhen aufden friedfertigen Friedrich zu wäl­
zen , um die bundesmäßige Hülfe Frankreichs, und den 
Beystand der Reichsstände verlangen zu können. Bloß 
der Mangel an einigen Bedürfnisten tonten Rußland von 
einem Angrif vor dieses Jahr zurückhalten, welcher aber 
im folgenden desto heftiger geschehen solte. Alles dieses 
erfuhr der König. Die äusserste Nothwendigkeit ver­
mochte ihn, sich seine Sicherheit vors künftige Jahr ent­
weder zu verschaffen, oder doch in gegenwärtigem durch 
einen herzhaften gerechten Entschluß wenigstens Sachsen 
ausser Stand zu setzen, die gefährlichsten Absichten seiner 
Feinde zu unterstützen. Das erstere schlug fehl. Der 
österreichische Hof hatte gar zu süsse Hofnung, seinen 
Vorsatz, dem Könige Schlesien zuentreissen, auszufüh- 
ren, und tonte sich also nicht entschlieffen, auf das zu 
verschiedenen malen geschehene Ansuchen des Königes, 
ihn weder in diesem noch künftigen Jahre anzugreiftn, 
eine gewiehrige Antwort zu ertheilen. Nun blieb dem 
Monarchen zu seiner Selbstverrheidlgung nur das letztere 
Übrig. Er sahe den abgedrungenen Krieg nach seiner

Wich-
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Wichtigkeit und weitläufigem Umfange ganz wohl ein. 

entwarf deshalb die zu nehmenden weisesten Maasre» 
geln mit der ihm eigenen Klugheit/ und verließ sich in der 
Ausführung derselben auf den gnädigen Beystand des 
Höchsten, auf die Gerechtigkeit seiner Sache, auf die Treue 
und Erfahrung seiner Officiers, auf den Muth und die 
Tapferkeit seiner Kriegsheere. Es selten sich drey Armeen 
versanken, und von jeder derselben fönte man sich wegen 
der Anführung ihres Feldherrn alles mögliche verspre­
chen. Der König rocke an der Spitze der ersten Gach- 
fen ausser Stand setzen, ihm zu schaden. Lehwkld 
solle mit der andern ein wachsames Auge auf Rußland 
haben. Die dritte solte unter dem Oberbefehl unsers 
Helden Schlesien gegen die ungeheure Macht Oester­
reichs decken.

Sorool vor als nach dem Einbruch der preußischen 
Truppen in Sachsen, gab der König sich alle Mühe, den 
Dresdner Hof auf seine Seite zu ziehen. Aber alle Vor. 
schlüge wurden verworfen. Der König ließ also in ver­
schiedenen Colonnen seine Armee zu Ende des Augusts 
1756 in dieses land rücken, um solches zu entwafnen. Auf 
den blossen Ruf des preußischen Einmarsches bezog die 
sächsische Armee ein längst vorher ausgesuchtes und beve- 
stigres unüberwindliches Lager bey pirna, an dem Fuß 
des Röm'Zsteins. Der König schloß sie aber ein, und 
gieng nunmehr auf seinen zweyten Feind loß, der die 
Sachsen zu entsetzen vermeynte. Die österreichische 
Macht war gleichfalö in zwey Heere vertheilt. Der Kö­
nig und der Feldmarschals Reich, giengen gegen das Ende 
des Septembers demjenigen zu Leibe, welches der Feld- 
marschall Broune anführte. Zu gleicher Zeit rückte der 
Feldmarschall Schwerin durch die Grafschaft Glatz in 
Böhmen mit 33 Bataillons und 55 Schwadronen ein, 
um zu verhindern, daß die Armee, welche piccolommi 
anführte, und sich in Mähren versamlet hatte, mit der 
kvstgedachtcn sich nicht vereinigen tönte. Unsers Helden Vor- 
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Verzug, wobey sich die Husarenregimenter WartenbeE 
und Wechnrar befanden, grif den 22sten Gepcernbek 
bey Aujest ein Corps der Dcfterreicher an, das der Ge­
neral Buccow anführte, warf solches über den Haufen, 
und machte davon bey 150 Gefangene, und verfolgte den 
Feind bis Schmirsttz, welcher solches aber verließ, und die 
daselbst befindliche Eibbrücke, unbrauchbar machte. Der 
Feldmarschall bezog also mit der nachfolgenden Armee ein 
Lager bey Aujest zwischen Rönigegrätz und Gporschna, 
dahingegen der Fürst piccolomim, welchen den 27sten Se- 
cember Gerbelloni verstärkte, bey Rönigsczrätz, wo 
der Adler und die Elbe zusammenfliessen, ein Lager bezog, 
welches theils die natürliche vortheilhafte Lage, theils viele 
und starke Verschanzungen so vest machten, daß man die­
sen Paß in seiner Fronte nicht angreifen konte. Es war 
solches aber auch, obigen Entzweck dieser preußischenAr- 
mee zu erhalten, nicht einmal nöthig. Und doch geschahe 
den Feinden mancher Abbruch, wie den roten October zu 
Reich enau der Obristlieutenant von Werner* genugsam 
zeigte, daß er zu der Armee unsers Helden gehörte.

Da nach dem Siege bey Lowositz, den der Mo­
narch unserm Helden in einem sehr merkwürdigen Schrei­
ben bekant machte, und der Uöbergabe der Sachsen, der 
König sich wieder nach Sachsen zu ziehen entschlossen hatte, 
erhielt auch unser Held den Befehl, sein Heer wieder nach 
Schlesien zurückzuführen. Er hob das Lagerbey Aujesk 
den 22sten Gccober auf, und gieng nach Iaromirs,von 
da den azsten nach Gkalitz. Die kluge Einrichtung die­
ses Marsches, und die Tapferkeit Schwerins, der das 
Hintertreffen selbst anführte, verhinderte, daß der Feind 
seine Absicht, in das Hintertreffen zu fallen, nicht ausfüh­
ren konte. Derselbe machte zwar Miene, den 26sten nä­
her gegen die Stadt Gkalitz zu rücken, ward aber glück­
lich in die Flucht gejagt. Den 28sten schlug diese Armee 
schon ihr Lager zu Reiner;, zur Grafschaft Glay gehörig, 
auf. Von da gieng der Marsch nach Wallisfurch, und 
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den isten November kam sie zu Glatz an. Worauf 
das Hauptquartier nach Frankenstein verlegt, die übrigen 
Völker aber in die Winterläger vertheilt wurden. In die. 
fern Feldzuge haben Se. Excellenz den vorgehabren End­

zweck erreicht, und die unterhabende Mannschaft so klüglich 
angeführet, daß selbst auf dem Rückmarsch dem Feinde 
auch nicht einmal ein einziger Karren zu Theil worden; die 
Nachmalige Auswechselung der Kriegsgefangenen, erwiest 
den Ueberstuß der Oesterreichs vor den Preussen, und 
der letztem Vortheile zur Gnüge; der Soldat hatte wie 
allemal, unter dem Oberbefehl des Herrn Grasen, einen 
Ueberstuß an allen Bedürfnissen, endlich gereicht e§ Sr. 
Excellenz zum unsterblichen Nachruhm und ungezweifel- 
tem Beweise ihrer Klugheit, daß sie die Winterlager so 
eingerichtet, daß der Feind beständig in Ehrfurcht erhalten 
ist, so, daß er sich auch den ganzen Winter durch nickt ein 
einzigesmal getrauete gegen Schlesien etwas zu unter­
nehmen.

Nachdem der König sein Vorhaben auf Sachsen so 
glücklich ausgeführet hatte, beschloß er in dem Feldzuge 
des l7Z7sten Jahres, Maasregeln zu ergreifen, das Erz­
haus Oesterreich zu einem billigen und dauerhaften Frie­
den zu bringen. Die Feinde hatten sich verlauten lassen, 
in diesem Jahr Sachsen und Schlesien anzugreifen, 
aber die Wachsamkeit des Monarchen und seiner Generals 
kamen ihnen zuvor. Wir wollen uns in unserer Erzehlung 
Nur auf dasjenige einschränken, waö bey dem Heere unsers 
grossen Helden vorgefallen, wobey wir bis an das rühm- 
lichen Ende seiner Tage nichts als wichtige und sieghafte Be- 
gebenheiten hören werden. Der Feldmarschall rückte schon 
den iZten April an 5 verschiedenen Orten in Böhmen 
ein. Es fehlte nicht viel, so hätte die Colonne, welche 
über Schazlar gieng, daselbst die Prinzen Xaverius 
und Carl von Sachsen aufgehoben. Diejenige, so über 
Gülden »Oelß marschirten, um aufTremenauzu rücken, 
stieß auf 300 Panduren, welche glücklich umringt und an
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iog Mann davon theils niedergehauen theils gefangen root’* 
den. Noch eben diesen Tag wurde beyTramenauPosto 
gefast. Den igten kam man ungehindert nach Bönigs­
hof, woselbst sich die 5 Colonnen glücklich vereinigten. Äll 
beyden Orden wurde ein ansehnlicher Vorrath von Mund­
bedürfnissen erbeutet. Der Prinz von Bevern, welcher 
sich mit dem Feldmarschall zu Turirau vereinigen sollt/ 
gieng den 2osten gegen Reichenberg, und warf eine 
österreichische Avantgarde von 300 Pferden über den 
Haufen, von welcher 60 gefangen wurden. Von dort 
marschirte er nach Reichenberg, wo er den 2isten April 
ein Corps von einigen 20000 Öesterreichern unter dem 
General Grafen von Stahrenberg angrif. Dieses 
Corps hatte sich verschanzt, es hatte einen Verhack vor sich/ 
auf der rechten war die Stadt Reichenberg, vor welcher 
Redouten mit Wolfsgruben aufgeworfen waren. Dieser 
Posten wurde von dem linken Flügel angegriffen, und so 
bald die Oesterreicher wichen, that auch unser rechter 
Flügel den Angrif, und trieb die Oesterreicher aus dem 
Verhack. Unsere Caval/erie warf die feindliche gänzlich 
über den Haufen; die Infanterie forcirte die Redouten und 
nahm die Stadt ein, worauf die Oesterreicher sämtlich 
die Flucht ergriffen. Der Prinz von Bevern verfolgte 
die Feinde bis Liebenau,wosie sich hinter die Defilee setz­
ten, welches die unsrigen verhinderte, sie weiter zu verfolgen. 
Doch war der Generallkeutenant von Winterfeld, der 
sich auch mit unserm Schwerin vereinigen sollte, dem 
Feinde in den Nachzug gefallen, und hatte ausser einer gros­
sen Anzahl von Gefangenen, das Feldgeräth des Generals 
von Brerlack und Lascy, imgleichen dieMunitionöwagen 
und Zelter von drey Regimentern weggenommen. Den 
24ften rückte der Feldmarschall auf dieses Corpö, und nö­
thigte selbiges , die Flucht zu ergreifen. Es wolte sich nach 
Jung-Bunzlau zurückziehen; allein der Feldmarschall 
erreichte diesen Ort eine Stunde vor dem Feinde, und be­
mächtigte sich dort eines überaus wichtigen feindlichen Ma­
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gazrnS, davon der Feind nicht einmal was hak verderben 
können. Es war so erheblich, daß es etliche Millionen 
Gulden gekostet, und der Feind drey Monate lang davon 
hätte leben können, und aus dem die übrigen Operations- 
Magazins hätten errichtet werden sollen. Der Prinz von 
Bevern vereinigte sich mit der sächsischen 2(rmce, und 
der Graf Gtahrenberg zog sich nach Prag zurück; sein 
Nachzug aber ward von unsern Husaren eingeholet, und 
ein grosser Theil davon niedergemacht. Der Feldmarschalk 
rückte den 2zsten bis Benateck Der General Warten« 
berg marschirte nach Alt - Bunzlau, und schlug unter- 
wegens 1500 Husaren und Panduren, von welchen 400 ge- 
tödtet und gefangen wurden; dieser brave General verlohn 
aber selbst dabey sein leben. Den 29sten marschiere der 
General Fouquet nach Bunzlau, und den gössen be­
mächtigte er sich Brandeis. Der iste 2te und zte May 
wurden mit Herstellung der Brücken zugebracht, und den 
4ten marschirte der Fcldmarschatl über die Elbe. Indes­
sen war den 2osten April der Fürst Moritz von Anhalt 
über den Paßberg und (sommotau, und den 2isten der 
König über rTlollendorfund peterewalde in Böhmen 
eingerückt. Den 2gsten vereinigten sich diese beyde Corps. 
Der Feind zog sich auö seinem vortheilhaften Lager bey 
Budin zurück. Den gten May besetzten die Vortrup- 
pen des Königs bereits den Weissenberg bey Plag, 
durch welchen sich der Feind gezogen, und gleich hinter der 
Stadt ein Lager geschlagen hatte. Der Feind war auf die 
Nachricht von dem Uebergange der schwerinischeu Armee 
in seinem Lager sehr unruhig geworden, hatte dasselbe ver­
ändert , und gegen den Feldmarschall Fronte gemacht, der 
königlichen Armee aber die Flanke gegeben.

Ich will den fernern Verlauf der grossen Begeben­
heiten nach einer Nachricht erzehlen, die der damalige Ad­
jutant Sr. Excellenz, der Vetter desselben, Herr Graf 
von Schwerin, aufgesetzt haben: „Der mit dem Feldmar­
schall Grafen von Schwerm getroffenen Abrede gemäß, 
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waren Se. königliche Majestät bereits den zten tTTcy früh 
um 8 Uhr bey Selz über die Moldau mit demjenigen 
Corps ihres Heers, welches sie zur Vereinigung mit der 
Armee des Feldmarschalls Grafens von Schwerin bestirnt 
hatten, gegangen. Der König benachrichtigte uns uM 
9 Uhr durch einen zwölfpfündigen Canonenschuß von seiner 
Annäherung, und der Feldmarschall antwortete mit eben 
dem Zeichen. Um 2 Uhr Nachmittags schickten Se. Ma« 
jestät Dero Adjutanten von Scurcernheimzum Fcl'mar- 
schall, um diesem den Befehl zu überbringen, mit der Ar­
mee um i2Uhr in der Nacht aufzubrechen, und nebst dem Ge­
neral von Winterfeld und seinem Corps unsern beyder« 
festigen Zug dergestalt einzurichten, daß wir mit den Spi­
tzen unseres Heeres um halb 4 Uhr auf den Höhen von 
Brosttz anlangen tönten, woselbst Se. Majestät mit Dero 
Armee rechter Hand über Tschimitz einzutreffen verspra­
chen. Diesem gegebenen Befehl ward so genau nachgelebt, 
daß den 6ten alle drey Teten gleich nach ein viertel auf 4 
Uhr auf dem Sammelplatz in der zum aufmarscl iren be- 
nöthigten Weite angelangt waren. Auf unserm Marsche 
beunruhigte uns der Feind nicht eher, als auf den Anhö­
hen, die vor Brosttz liegen. Es hatten daselbst die Nacht 
über, ein Regiment Cüraßier Jung - Modena, 2 Regimen­
ter Dragoner und das Regiment Husaren von Festeritz 
im Lager gestanden. Diese gaben auf unsern sich annähern­
den Vorderzug Feuer, verliessen aber darauf sogleich ihre 
Posten, zogen sich durch Brosttz das Thalhinunter, und 
siiessen zu dem linken Flügel ihrer Armee. Sobald der 
König dem Feldmarschall Grafen von Schwerin und dem 
Gencrallieutenant von Winterfeld nur den ersten guten 
Morgen gesagt, ritten Dieselben mit diesen beiden Feld­
herren ohne andere Begleitung, als zweyer von Dero Ad­
jutanten , denn den verstorbenen Hauptmann von plaren, 
mir und den gleichfals verstorbenen von Oelsniy bey sich 
zu haben, auf die vornehmsten Höhen jenseit Brosttz« 
Hier tonte man nun das ganze feindliche Lager in seiner 
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völligen Ansdenunq vom rechten zrrm linken Flügel, ersten 
Und 2ten Treffen, ganz deutlich übersehen. Se. königliche 
Majestät berechneten solches durch Dero Fernglas, und schätz­
ten es so fort auf 135000 Mann, in welcher Rechnung sie 
sich wenig gekrret, da die Armee nach dem Geständnis der 
gefangenen Ossicierö und der AuSreisser sich noch auf einige 
tausend höher belaufen. Sobald der Feind aufder gedach­
ten Anhöhe nur eine Anzahl von 7 bis 8 Personen erblickt, 
schickten sie uns 4 Canonenschüsse jedoch ohne alle Wirkung 
herüber. Es hielten sich seine Majestät in Betrachtung 
dieses Lagers und in der Ueberlegung, wie man den Feind 
in demselben angreifen fönte, über eine starke Stunde auf. 
Der Feind stand mit seinem linken Flügel an den Vorstäd­
ten von Prag und dem Ziskaberge hinter dem Jnvaliden- 
hause herauf, der rechte aber mochte etwa 2000 Schritte 
über dem Dorfe Conraditz bey Sterbyholy stehen. 
200 Schritt für des Feindes Spitze giengen die Höhen der­
gestalt abhängig und jähe herunter, daß solche gerade auf 
von keiner Reuterey und keinem schweren Geschütz zu bestei­
gen waren, am Fuß derselben war ein grosses Thal, welches 
durchgehende die Länge hinaus mit kleinen Haufen Husa­
ren und etwas ungarischem Fuövolk besetzt war. Von 
dq auf grenzen die Höhen in gleicher Gestalt zu uns her­
auf. Se. königliche Majestät waren ohnerachtet dieser An­
höhen dennoch Willens, den Feind von ferne anzugreifen. 
Der Feldmarschall stelte aber dagegen die sehr be chwerliche 
Gegend, den bereits gethanen sehr starken Marsch und die 
gar veste Stellung des Feindes, welcher seine Anhöhen die 
Lange hinauf mir schwerem Geschütz bespickt hatte, zu be- 
denken vor. Der König wurde dergestalt überzeuget, daß 
er dem Feldmarschall auf dessen Ansuchen die Freyheit gab, 
irgendSwo einen andern und bequemern Platz zum Angrif 
auszusuchem Der selige Graf jagte daher mit verhängtem 
Zügel bis gegen den feindlichen rechten Flügel, woselbst 
sich das Erdreich von beyden Seiten erniedrigte, und wo 
er auf der Seite des feindlichen rechten Flügels bey dem
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Dorfe Miesttz eine Ebene fand, wo das Fusvolk über 
einen Wresengrund gehen, die Reukerey aber nebst dem 
schweren Geschütz über einen Dam sich ziehen konte. S» 
bald der Feldmarschall diese Wege besichtiget und Sr. Kö- 
nigiichen Majestät Bericht abgestattct, so ergieng sogleich 
der Befehl an alle drey Haufen mit linksum abzumarschi- 
ren. Dieses geschahe mit einer dergestalt eifrigen Bemü­
hung und starken Schritten, daß, da das Heer ohngefehr uM 
9 Uhr den Befehl erhielt, solches ohngcachtet eines beschwer­
lichen Ziehens von einer starken Meile sich dennoch um halb 
ii Uhr gestetlec und um n Uhr daö Treffen auf dem linken 
Flügel, der doch eigentlich die Se! lacht entschied, ange­
gangen war. Unsere ganze Reukerey zog sich schon über den 
Dam, als die österreichische Armee allererst auörückte, 
auf dem Schlachtfclde sich stelte, woselbst ihre Reuterey kein 
einziges Zelt abbrach. Sie begrif vermuthlich nichts von 
unserer Absicht, auf ihre Seite einzudringen, als bis zwey 
Regimenter Curaßier sich bereits über den Dam gezogen, 
und gerade auf ihre Seite die Schwadronen stelten. Hier 
grenzen ihnen die Augen auf. Sie zogen daher alle ihre 
Cavallerie vom linken auf den rechten Flügel mit der grö- 
sten Geschwindigkeit auf, stelten sich daselbst auf einer völli­
gen Ebene an 104 Schwadronen, wozwischen sie beständig 
die Weite einer Schwadron offen liessen. Mit dieser Stel­
lung ihrer Reuterey wurden sie dergestalt geschwinde fertig, 
daß der Prinz von Schöneich, welcher 65 Schwadronen 
unsers linken Flügels anführte, sich aus Furcht gar zu stark 
überflügelt zu werden, anzugreifen entschliessen muste, ohne 
die Reukerey unsers rechten Flügels-, welche der König ho­
len ließ , abwarten zu können. Der Angrifgeschahe in der 
besten Ordnung, der Feind stand stille, auf 50 Schritt feu- 
rete er seine Carabinerö ab, und auf 30 rennte er mit star­
kem Schritt gegen unsere Cavallerie an. Wir waren 
wirklich mit mehr als 8 Schwadronen überflügelt, daher 
es nicht fehlen konte , daß unsere Cavallerie einen harten 
Stand hatte, und zweymahl zurück gehen muste. ‘ Bey 
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dritten Angrif aber prelte das Regiment Stechow 

Dragoner, welches in dem zweyten Treffen gestanden, und 

wobey der Obrtfle Winterfell Wunder verrichtet, nebst 
dem Herrn Generallieutenant von Zierhen mit 20 Schwa­
dronen Ziechen und purkammcr mit solcher Tapferkeit 
heran, daß der ganze feindliche Flügel R utercy nicht allein 
völlig geschlagen, sondern auch ein Theil ihrer auf ihrem 
rechten Flügel stehender Grenadiers in der grösten Unord­
nung zum Weichen gebracht wurde. Zur Zeit dieses An- 
grifs der Reuterey harten sich die Grenadierbataillons 
unsers linken Flügels nebst den Regimentern Fouquer, 
kreuzen und Gchwerin bereits über eine Wiese gezogen, 
und musten sich nunmehr durch einen engen Weg bey einem 
ganz kleinen Fuhrwege ziehen, um alSdenn an die bereits 
aufmarschirte preußische Armee anzustoffen. So wie 
sich die ersten Grenadiers vor dem Eingänge der Enge sehen 
liessen, wurden sie mit der Ladung von zwölf Cartetschcn- 
stücken dergestalt empfangen, daß das Feuer unerträglich 
wurde , und die Bataillons sich nicht anders als in Unord­
nung herausziehen und stellen tonten. Jmmittelst wurde 
das Feuer immer heftiger, die GrcnadierbataillonS tonten 
selbiges nicht aushalten, sie zogen sich über die Teichdamme 
zurück , diesen folgte jouquet, diesen Areutzen und das 
2te Bataillon Gchwerin fieng auch bereits an sich zu 
stopfen, als der Feldmarschall, der beständig vor dem engen 
Wege hielt, vol Elfer und Muth einem Fahnenjunker feines 
zweiten Bataillons die Fahne aus der Hand riß, und so 
vor dem Regiment Herritte und es zum Anmarsch aufmun- 
terte. Eö wickelte sich daher so gut eö tonte aus dem 
engen Wege heraus, stelle ßch rechter Hand in Ordnung, 
und marschirte mit einem starken Schritt an. Kaum 
aber war es zwölf Schritte vorgerückt und der Feldmar­
schall etwa noch 6 Schritte vorwärts, so traf ihn ein un­
glücklicher Cartetschenschuß dergestalt, daß er eine Kugel 
hinter dem Ohr ins Genicke, eine durchs Herz und z in den 
Unterleib bekam. Er fiel ohne die geringsten Zeichen des 
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Lebens sogleich vom Pferde. Der General von Ma^ 
teufet nahm ihm die Fahne aus der Hand und gab sie dem 
Junker wieder, welcher aber auch in dem Augenblick, da 
er sie wieder in die Hand bekam, von einer Canonenkugel 
mitten vor der Brust zur Erde geworfen wurde. Gleich 
nach dieser Begebenheit wurde der Anmarsch von der gan­
zen Laue algemein. Unsere Canonen thaten verwunderns- 
würdige Würkung. Diese Linien waren noch über 50 bis 
60 Schritte auseinander, als auf dem linken Flügel die 
ganze feindliche Infanterie bereits in der grösten Unordnung 
war. Die Mitte der feindlichen Armee hielt länger Stand, 
weil sie von denen Canonen ihrer Batterie, so über ihr stun­
den, gedeckt lag. Da aber Se. königliche Majestät beob­
achteten , daß der rechte Flügel bey Zurückziehung unsers 
liyk-n scharf auf denselben herein drang, und sich dadurch 
von dem übrigen Theil seines Heers trennte, machten sie sich 
diese Gelegenheit zu Nutz, rückten daher mit dem rechten 
Flügel mit der grösten Lebhaftigkeit in den Raum, welcher 
sich durch das Betragen des Feindes ereignet hatte, und 
schnitten also beyde Theile von einander ab. Hier wurde 
nun die Unordnung der feindlichen Armee algemein. Unser 
linke Flügel setzte sich, wie oben gedacht, trieb den auf ihn 
dringenden Feind zurück, und da dieser den Weg der Flucht 
suchte, fand er sich durch des Königs Bewegung abgeschnit­
ten. Der König gieng indessen mit gefälleren Bajonets 
auf den nunmehr flüchtigen linken Flügel des Feindes los. 
Das Blutbad war erschrecklich. Das Feuer ließ nach, al­
lein die ganze Anzahl der mit BajonetS erstochenen Leute, 
sonderlich bey Einnahme der Redoute, wobey das Batail­
lon Heinrich vom Hause die gröste Ehre einlegte, warent- 
setzlich. Die Feinde des linken Flügels liefen also mit der 
grösten Eilfertigkeit nach Prag;, dahingegen die vom rech­
ten Flügel die Wege über Maleschütz und Bischowitz 
derg stakt in Unordnung nahmen, daß weder Regiment noch 
Bataillon bey einander war. Die ganze Anzahl des nach 

Prag gelaufenen flüchtigen Feindes kau sich auf 40000
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Mann erstrecken, wobey die ganze Generalität, den Prinzen 
Earl von Lothringen und den am Schienbein sehr hart 
verwundeten Marschall Bronne mit eingeschloffen, begrif­
fen ist. Der Prinz von Preussen, Feldmarschall Beith, 
Und General Brau waren in der Zeit der Schlacht am 2^6- 
Nigesaal herangerückt und hinderten dadurch, daß wenig 
oder nichts vom flüchtigen Feinde aus Prag fortkommen 
können. Was also von dieser so stark geschlagenen Armee 
entronnen, ist der vom rechten Flügel durch Maleschütz 
und Bischowitz entlaufene Theil, welcher sich langst der 
Saffava rückwärts nach Rönrgsgrätz zu dem daselbst 
gestandenen so genanten daunschen Corps gezogen haben 
mag - - -. Die Anzahl der Todten und Verwundeten 
vom Feinde belauft sich sicher auf 12000 Mann. Den 
Abend nach der Schlacht hatten wir 3000 Gefangene und 
vhngefähr 1500 Ueberläufer. Beyderseitige Anzahl war 
aber den gten schon bis 6000 Mann angewachsen. Die 
Ueberläufer versicherten, daß der wenigste Theil von ihnen 
zu unserer Armee gehe, sondern sich so gleich ins Reich auf 
die Werbeplätze schlügen, daß also der Verlust, welchen 
die Oesterreicher an Ueberläufern leiden, ganz unerhört 
seyn soll. Unser Verlust bey der Schlacht ist, wenn man 
die reinste Wahrheit sagen soll, an Todten und Verwunde­
ten 7 bis 8000 Mann, welchen mehrentheils unser lin­
ker Flügel bis auf die Mitte verlohren. Denn unser rechter 
Flügel hat mit nichts als mit einem bereits flüchtigen Fein­
de zu thun gehabt, wie denn auch die daselbst gestandene 
Reuterey gar nicht einmal, weil die Lage es nicht erlauben 
wollen, zum Angrif gekommen. In der Anzahl der Ge­
fangenen befinden sich 34 Officiers, darunter der vornehm­
ste der Oberstlieutenant Graf Gallenstein ist. Des 
Abends wurden 13 eroberte Standarten und Fahnen in des 
Königs Haupclager gebracht, welche nach Dresden ge- 
schaft wurderr. An Canonerr haben wir mit denen nach­
her auf dem Ziokaberg eroberten 44 Stück. Ein gut 
Drittheil des feindlichen Lagers, welches gar nicht abge-

G 5 brochen.
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brochen, nebst dem allergrösten Theil ihres Fuhrwesens und 
Feldgerathcs ist erbeutet, wie man derm unter andern ver­
sichert, daß die meisten Husaren in Prinz Carls und die 
Generalbagage gerathen, wo sie 20000 Thlr. Beute 
gemacht haben sollen. Von dem Verlust der feindlichen 
Generalspersonen hat man noch nichts anders erfahren kön­
nen, als daß der General Gerbelloni todt, und der Obriste 
Broun, ein Sohn des Feldmarschalls, rödtlich verwundet 
seyn soll. Doch gebe ich die letztere Nachricht nicht vor so 
gewiß aus, alsichvordieZuverläßigkeit aller übrigen stehe. 
Prag ist nunmehr belagert.und den 7ten der Ziskaberg 
mit stürmender Hand eingenommen. „

So stirbt der Held Schwerin. Doch ihr Feinde 
jauchzet nur nicht, ihr habt weder seinen Muth, noch die 
unter sich habende Truppen besiegt. Ihr seyd nicht ein­
mal würdig, seinen erblasten Cörper zu sehen. Er siel, 
und die in der Hand habende Fahne, dis Zeichen siegender 
Kriegsvölker, bedeckte seine Glieder, und entzog solche den 
Äugen des Feindes. Er fiel, undsein Fall half der preust 
fischen Armee auf. Der Soldat sieht seinen Feldherrn 
fallen, und fast den Entschluß, seinen Todt zu rächen. Er 
verdoppelt seine Schritte, zum Tode und Siege. Er treibt 
nach tausend Gefährlichkeiten und Beschwerden den Feind 
zurück, er ersteigt die feindlichen Batterien, und beficht 
seinem Könige, nach dem letzten Wunsch des Feldmarschalls, 
einen Sieg, der den Feind in Gefahr setzt, feine ganze 
Armee, die Hauptstadt Prag und ganz Böhmen zu ver- 
liehren. So starb Decius, und sein Tod verschafte den 
Römern Lorberkränze. So starb unser Greiß, da er 72 
Jahr, 5 Monate und 20 Tage gelebt hatte, und allemal' 
groß gewesen war. Ein Haur - Lharmoy, ein Amftel, 
ein Prinz von Holstein - Beck und viele andere Helden, 

1 waren würdige Begleiter unsers Feldherrns in die Ewig­
keit. In eben dieser Schlacht blieb der Hauptmann von 
Ptaten und Fähnrich von wagenitz, nebst 2 Unteroffi- 
crerö und 92 Gemeinen von dem eigenen Regiment Sr.

Excel-
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Excellenz, bey welchem der Oberste, Graf von tHellin, 
ber Obristlieutenant von Loben, die Hauptleute von Ra- 
Win, von Schwerin, vonEgloffstern, die Lieutenants 
bon Uechtritz, von Friedeborn, von Dnringshsfen, 
Und die Fähnrichs von Aamecke, von Nöppern, und 
don Duiqmann, nebst 20 UnterofficierS, 5 Spielleuten, 
Und 356 Gemeinen, rühmliche Wunden davon trugen. Nichts 
zeuget den durch den Todt dieses Helden erlittenen Verlust 
sosehr, als die Menge von Lobschriften und Erhebungen, 
die ihm von Freunden und Feinden, von Hohen und Nie­
dern , von Gelehrten, Soldaten und Bürgern aus freyen 
Stücken nach seinem Tode, beygelegt worden. Alles hat 
sich um die Wette bemühet, seine grossen Eigenschaften und 
seltene Verdienste zu einer Zeit kund zu machen, da sich 
Uiemand mehr eine andere Belohnung, als seine eigene Ueber­
zeugung und Gefühl versprechen konte. Aber auch dieses 
alles wird durch einen andern Umstand übertroffen. Frie­
drich , der gröste^ Held und König, trit nach erhaltenem 
Siege dahin, wo der entseelte Cörper seines ersten Feld- 
Marschalls auf dem Bette der Ehren gestreckt lag. Er 
bleibt bey der Leiche stehen. Das Andenken der Verdienste 
dieses alten treuen Dieners erfüllet sein Herz. Er. bedau- 
ret den Tod seines Freundes, und ihm gehen die Augen 
über. Mehr Vater und Freund, als Monarch! Eine ein« 
zige heilige Zähre von Dir, macht unsern Schwerin mehr 
unverweßlich, als aller Balsam EMPtens. Schwerin 
wird in den künftigen Zeiten zum Beyspiel in den Geschich­
ten angemerkt werden, wie die Betrübniß eines grossen 
Prinzen über den rühmlichen Tod eines verdienstvollen Die­
ners , beyden Ehre mache, denn Schwerin war grösser 
als ^ephastion, und Friedrich ist mehr als Alexander. 
Der gnädigste König soll sich auch haben vernehmen lassen, 
er würde keinen Schwerin wieder bekommen. Was muß 
also unser Graf vor eine Grösse besessen haben? Bey Ab­
führung seiner Leiche ließ sich der Prinz Henrich vom 
Hause solche öfnen, und bezeigete durch Abnehmung sei-
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nes Hutes, wie hoch er unsern Feldmarschall in seinem 
Leben gehalten. An seinem Sterbenstage war er vom fru* 
hen Morgen an ungewönlich freundlich, gelassen und sorg- 
faltig, und stellte alle nöthige Befehle mit ausnehmender 
Liebe. Unser verewigte Held wünschte sich oft bey gutem 
Muth, in einem schon halb erlebten Siege, auf eine seinem 
Könige und dem Vaterlands so nützliche Weife, auf dem 
Bette der Ehren zu sterben, und von einer Kugel sein Ende 
zu erhalten. Er bezeigte solches nicht undeutlich in einem 
Schreiben an seine Gemalin von Neiße den giften MerZ ( 
1757 mit folgenden Worten: Ich habe mich in etwas 
wieder erholet, und in den Willen GOttes ergeben. 
Ich erwarte von seiner Gnade dasjenige, was ihm 
über mich zu verhangen gefallen wird. Der gute 
Feldmarschall Buddenbrock hat ehegestern seinen 
Lauf geendiget. Nichts wird ihn mehr in dieser 
Welr beunruhigen. Wie glücklich sind, die bey 
JEsu Christo sind rc. Und zehen Tage vor seinem glor­
reichen Ende gab er noch deutlicher in einem Schreiben 
an Jhro Excellenz die FrauMarschallin aus Jung- Bunz- 
lau den 27sten April mit folgenden Worten zu verstehen; 
„GOrt, der uns bisher augenscheinlich geführet,wird 
uns weiter zur Seiten stehen. Wo der Feind nicht 
weicht, werde ich mich ihm mit herzhaftem Muth 
entgegen setzen, tun mein Ziel selig zu beschließen, 
und mit Ehren zu enden, warum ich GOrt mit 
Inbrunst, und daß er Dir Gesundheit geben/ 
und erhalten wolle, taglrch anrufe. „ So lautete 
fein letzter Wille. Dis waren seine letzten Gedanken. So 
lag ihm die Sache des Königes, seine Gemalin, seine Ehre, 
seine Seligkeit am Herzen. Wer so stirbt, der stirbt 
wohl.

Der entfette Leichnam Seiner Excellenz ward vom 
Schlachtfelds den 14km May nach Dresden gebracht.

Die
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Die Pracht dieses LeichenzugcS war seinem Stande, und 
der ruhmvollen Gelegenheit seines Todes gemäß. Denn 

an eben dem Tage wurden die eroberten österreichischen 
Fahnen und Standarten, diese Zeichen der Folgen seiner 

' Anführung und seines Todes, in diese sächsische Hauptstadt 
kingebracht. Von hier führte man seinen Cörper nach 
Frankfurt ander Oder, um denen den grossen Schwe­
rin im Sarge zu zeigen, die so häufige, so wichtige Merk- 
Wale seines edlen Betragens in seinem Leben von ihm em­
pfangen hatten. Man erlaube mir die Nachricht hier ein. 
zurücken, die man von dem Empfang unsers entseelten Gra­
fen aus diesem Ort mitgetheilt hat: „Als am 2osten dieses 
Vormittags um 10 Uhr die Nachricht anlangte, daß die 
Reiche Sr. Excellenz, des um die hiesige Universität und 
die ganze Stadt so sehr verdienten hochseligen Herrn Gene, 
ralfeldmarschalls, Grafenö von Schwerin, hieselbst bin­
nen 2 Stunden eintreffen würde: so ist zugleich in der Eil 
ju deren Empfange folgendes veranstaltet worden: Die Lei- 
che ward durch die hiesige Bürgerschaft unterm Gewehr, 
unter Anführung des Bürgermeisters, Herrn Bärenreuch, 
bey der Landwehre in Empfang genommen, um in das 
fchumacherische Haus, als des hochseligen Herrn Feld- 
Marschalls Quartier, geführet zu werden. So bald die 
Reiche auf dem Markte angelanget war, gieng das Corpus 
Academicum, welches sich unterdessen in schwarzer Kleidung 
in dem Hörsaal der Rechtsgelehrten versammelt hatte, sel­
biger nebst einer grossen Anzahl der hier Studierenden ent- 
Legen, und folgte, um seine Betrübniß über den Todt dieses 
grossen Helden und Beförderers der Wissenschaften zu be­
zeugen, der Leiche bis an gemeldetes Haus, in welchem 
sich das Magistratscollegium, nebst einigen Herren Geistli- 
chen, und den Deputirten der französischen Colonie ein- 
gefunden hatten , worauf der Conduct durch ein 2te6 Bür- 
gercommando beschlossen wurde. Geldern, als den 22sten 
Biests, an welchem Tage zugleich das Dankfest wegen des 
bet) Prag von Sr. Königlichen Majestät den 6ten dieses 

erfoch-
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erfochtenen grossen Sieges, alhier gefeyert wurde, ist die 

Leiche des hochseligen Herrn Feldmarschallö auf folgende 
Weise von hier weiter geführet worden. Es versamleten 
sich nehmlich des Morgens gegen z Uhr das Corpus Acade- 
mr'cum, der Magistrat und die Geistlichkeit in dem fcfyU* 
macherifcherr Hause, und nachdem daselbst von dem Do- 
ctor beyder Rechte, Herrn von Toll, eine kurze Standrede 
gehalten worden, so gieng der Leichenconduct unter Läucung 
aller Glocken vor sich: erstlich marschirte der erste Zug der 
hiesigen 5 Bürgercompagnien, unter Anführung des Herrn 
Bürgermeisters Bärenreuch, mit verkehrtem Gewehr, 
gedämpften Trommeln und den Skadthautboisten, die den 
Gesang: Ichbinja, H'Lcr, in deiner Macht rc.spie- 
leten; zweitens folgte daö Magistratscollegium in schwarzen 
Kleidern, nebst einigen Gliedern der hiesigen Kaufmann­
schaft und der Schule: drittens die Leiche deö hochseligen 
Herrn Feldmarschatls, unter Begleitung von 12 hier stu­
dierenden Cavalliers zu Pferde, die von dem Stallmeister, 
Herrn Irminger, aufgeführet wurden; viertens daö Cor­
pus Academicum in schwarzer Kleidung mit einem sehr 
zahlreichen Gefolge der hier studierenden Herren Grafen, 
Baronö, Edelleute und übrigen Studiosorum, woraufdaS 
zweyte Commando der Bürgerschaft den Schluß machte. 
Ausserhalb dem Lebuserchore traten die Corpora der Uni­
versität und des Magistrats ab, und verfügten sich zurück. 
Die Leiche selbst aber ward von der Bürgerschaft bis an die 
Stadtgrenzen begleitet, worauf selbige nach dreimal gege­
bener Salve, mit klingendem Spiel zurück kam. „ Jhro 
Excellenz wurden hierauf auf ihre Vorpommerische Gü­
ter nach ihrem Erbbegräbniß abgeführet, und daselbst mit 
standeSmäßigem Gepränge, unter den Thränen der hinter­
lassenen Frau Gemalin, und den Klagen seiner Unterthanen 
beygesetzt. So gab er GOtt seine Seele, dem Könige und 
dem Vaterlande sein Leben, seinen Unterthanen aber seinen 
entseelten Cörper.

Die
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Die Natur hatte unsern Helden wohl gebildet. Er 

Garnicht sonderlich lang, aber auch nicht verächtlich klein. 
Aus seinen Augen und Gesichközügen strahlete mehrcntheils 
ein mit Freundlichkeit und Leutseligkeit vermischtes Feuer 
Und unerschrockenes Wesen. Er war immer vergnügt, 
und haste Müßiggang, langen Schlaf, und übermäßige 
Pflege und Zärtlichkeit. Durch lange Uebung war sein 
Cörper in allen vorfallenden Beschwerlichkeiten bis zur 
Verwunderung abgehärtet. Seinen Verstand hatte er 
durch Wiflenschasten und Erfahrungen aufgeklärt, daher 
solcher immer munter, scharf und bald entscheidend blieb, 
so daß er die verworrensten Dinge nicht nur bald und 
durchaus einsehen konte, sondern solche auch wol gar zu 
seinem Vortheil anzuwenden wüste. Er war daher nicht 
lange verlegen, Entschliessungen zu fassen, und die einmal 
erwählte pflegte er unveränderlich durchzukreibcn. Er 
faste seine Entschlüsse mit kaltem Blut, und volzog sie mit 
einem erstaunenden Feuer. Seine Erkentniß war sehr 
ausgebreitet, und machte ihn zu einem gleich grossen Helden, 
Staatsmann, Gelehrten und Hauöwirth. Er leistete mit 
gleicher Geschicklichkeit in Gesandschaften Dienste, als er 
.grosse Armeen anführte, er schrieb Bücher und machte seine 
Landgüter zum Muster einer wohleingerichteten Wirth­
schaft. Von den beyden ersten Stücken haben wir genug 
Beyspiele bereits angeführt. Ich will etwas noch von 
beiden letztem gedenken. Er sprach lateinisch, franzö­
sisch, und gab in den Wissenschaften dem Cäsar nichts 
nach. Er laß viel, hatte eine ausgesuchte Büchersamlung 
und liebte die Gelehrten, davon er um so viel mehrere 
Merkliche Proben geben konte, da sein Regiment ftr'n 
Standquartier zu seinem Vergnügen mitten unter den 
frankfurtischen Musen hatte. Die vortrefliche Einigkeit 
des Regiments mit der Universität ist der beste Beweiß der 
Gewogenheit Sr. Excellenz zu den Wissenschaften. Wenn 
auch Zwistigkeiten zwischen einzeln Gliedern entstunden, so 
wurden sie gewiß durch seine Vermittelung sehr gut, und 

zum 
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zum Vergnügen beider Theile beygelegt. Die Professors 
und Studenten, die ihm öfters aufwarteten, empfteng er 
mit Merkmalen ausnehmender Gnade, er zog sie öfters 
zur Tafel, und besprach sich mit ihnen lehrreich von Sachen 

, die die Gelehrsamkeit, sonderlich die Religion betrafen.
Seine Prediger, seine Secretairs, verstunden alle mehr 
als Predigen und Schreiben, und behaupteten unter den Ge« 
lehrten einen ansehnlichen Rang. Er liebte die Gelehrten 
wie Scipio den Terenz. Er schrieb selbst Bücher. Der 
Herr Obristlieutenant vonBugenhagen, ein wackerer Ge­
lehrter, hat dem Herrn Professor Gottsched in Leipzig 
von einer Kriegskunst Nachricht gegeben, die der Herr 
Feldmarschall aufgesetzt, und so stark er in tiefsinnigen 

Wissenschaften war, so unterhielt er auch mit den schönen 
Wissenschaften Bekantschaft. Er hat also so viel als Graf 

Moritz von Sachsen geschrieben. Er war endlich ein 
Lurius, der die Beschäftigungen eines Staatsmanns und 
Helden mit Venen Verrichtungen eines Landmanne abwech- 
feste, der sich Hausmannskost zubereitete, als Gesandten 
eines wichtigen Staatö mit ihm Unterhandlungen anstelle» 
wolten. Er wandle die Ruhe, die seines Herrn Dienste 
ihm erlaubten, bey 30 Jahren her zur Auöbauung, vortref- 
licher Anlegung auch Ankaufung schöner Güter an. Er 
besaß in der Landwirthschaft eine solche Stärke, daß er eben 

wie ein grosser Xomer vom Feldbau hätte schreiben kön­
nen. Sonderlich bekam Gchwerinsburg unter ihm 
eine ganz andere Gestalt. Es hieß sonst Rummerow, 
welchen Namen eö auch auf den Landcharten führet, und 
nicht weit von Woldeck obliegt. Des vorigen KönigS 
Majestät, welche verschiedene male da gewesen, haben aber 
unserm Herrn Grafen zu Ehren, als sie einmal dafelbst 
gespeiset, die alte Benennung in die von Schwerinsburg 
verändert, welches der Pracht eines OrtS, der vielen Städ­
ten vorzuziehen des gräflichen Schlosses und der darauf 
verwendeten Kosten des Erbauers oemässer war. Er be- 
ritte auch in feinem Alter fast täglich einen Theil seiner 

Güter,
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Güter, und sorgte, daß überall Wirthschaft und Ordnung 
herschte. Sein Hofstaat war in der That grastich und 
prächtig. Da ihm seine Kinder erster Ehe gestorben wa­
ren , und die andere Vermalung ohne Erben blieb; so er­
zog er viele junge Leute von Adel, die ihm theils selbst ver­
wandt, theils sonst von guter Herkunft waren, wie seine 
Kinder, mit väterlicher Sorgfalt und Kosten. Er war 
aber zugleich ein Vater der Armen, sonderlich der Solda­
ten. Er hielt solche in Ordnung, die er äusserst liebte, 
aber er ließ es bey ihnen auch an nichts gebrechen. In den 
Lägern, die er befehligte, herfchte auch in den mißlichsten 
Umstanden ein beständiger Uebersius an Lebensrnitteln, 
denn er sorgte vor alles. In Böhmen hielt er so gute 
Ordnung,daß der österreichischeFeldhcrrBroun sich selbst 
öffentlich verlauten ließ: wer die feindlichen Länder recht zu 
behandeln lernen wolte, der müsse bey dem Feldmarschall 
Schwerin in die Schule gehen. Die Hochachtung dieses 
Feldherrn gegen Schwerin und Reich zeigt sich auch dar­
aus, daö solcher, Zeit der Winterlager vom Jahr 1756 bis 
1757 beiden ein Geschenk von vortrestichem Weine gemacht. 
Seine Mannschaft liebte ihn ausnehmend, und hielt sich 
unter seiner Anführung vor unüberwindlich. Er schonte 
ihre Gesundheit und ihr Blut so viel möglich. Mein Kiel 
ist zu schwach, ihn als Helden zu schildern. Seine Tha­
ten und Wunden reden vor mich. Er hat etlichemal blu­
tige Denkzeichen seines Heldenmuths davon getragen. 
Schon in mecklenburgischmDLensten ward er ins Schien­
bein des rechten Fusses verwundet. In der Schlacht bey 
^Nolwitz traf ihn eine Kugel durch das Blat eben dieses 
Fusses; eine andere verwundete ihn ander rechten Hand, 
und nahm ihm den Degen aus der Faust, so daß ihm nur 
der Knopf tti der Hand blieb. Sein blutiges Ende besie­
gelte feine Heldenehre. Der König soll den letzten Winter 
in einem Schreiben unsers Schwerins Armee 30000 
Mann höher, als sie wirklich war, angegeben haben, weil 
er die Person unsers Helden so hoch rechnen zu können

Leb. grosser Helden. H glaub- 
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glaubte. Ich mache die einzige Anmerkung, daß unser 
Held die Ruhe, den Frieden, die Früchte seiner Arbeiten, 
im Felde niemals erwarten können. Ehe der Utrechts 
und badner Frieden geschlossen war, trat er in meckleM 
buugische Dienste, hier war die Ruhe noch nicht hergestelt, 
so rief ihn der Hof ab, der durch Waffen, Geld und die 
heiligsten Verträge sein Oberherr geworden war. De" 
breslauer Frieden fönte er wegen seiner Wunden; den 
dresdner wegen seiner apoplectischen Umstände nicht ab- 
warten; und, den jetzt zu wünschenden zu erleben, verhin­
derte ihn sein glorreicher Tod. Seine Lebensart war alle­
mal seinem Stande und Würde gemäß. In seinem Um* 
gange mit Hohen und Niedern war er ohne Rückenhalt auf­
richtig , und ohne alle Verstellung reihend und angenehm» 
Denen Prinzen, welchen er diente, war er aus allen 
Kräften, doch ohne niederträchtige Schmeicheley erge­
ben ; er setzte für sie alles, was nur in seinem Vermögen 
war, ohne alle eigennützige Absicht daran, und schonte we­
der Blut noch Leben. Mit seinen Untergebenen gieng er 
zwar allemal ernsthaft, doch auch jederzeit so um, daß er 
seine Vorzüge auf alle mögliche Art zu ihrer Erleichterung 
und Erhaltung anwendete. Den Geringern diente er al­
lenthalben so viel er fönte ohne Eigennutz. Keinen Tag, 
vorn Morgen bis in die spate Nacht, brächte er leicht ohne 
nützliche und ernsthafte Beschäftigungen zu. In der lu­
therischen Religion, die er sorgfältig geprüft, war er stand- 
und ernsthaft, und haste alle muthwilligö Freygeisterey, 
sprach auch gerne von Sachen, die einen rechtschaffenen 
Gottesdienst betrafen. Er laß gern Schriften der Gottes­
gelehrten aller Religionöparkheyen, um alles zu prüfen und 
das gute zu behalten. Sonderlich bediente er sich der 
Schriften des-berühmten Veneriauers GarpL. Er gab 
dem Regiment, so wie seinen Unterthanen, vortrefliche Bey­
spiele durch Besuchung des öffentlichen Gottesdienste und 
Genuß der Sacramente. Er hielt feine Leute mit allem 
Ernste zur Kirchen und geistlichen Uebungen. Er gab bey 

aller 
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aller Gelegenheit denen Geistlichen, sonderlich seinen Feld- 
und Landpredigern Merkmale seiner Gnade und Hochach­
tung^ Sein Lebensende vermuthete er in diesem letztem 
Feldzuge nicht undeutlich, er sprach daher mit denen Seini- 
gen , sonderlich im letzten halben Jahre davon und machte 
alle mögliche und heilsame äußerliche und innerliche Anstal­
ten zu dieser ihm bevorstehenden wichtigen Veränderung 
mit allem Fleiß und Sorgfalt. Er verrichtete alle Mor­
gen , ehe er zu Pferde stieg, sein Gebet in seinem Zimmer 
allein mit besonderer Andacht, und übergab sich und seinen 
Dienst der Aufsicht des Allerhöchsten. Ich berufe mich 
auf das Zeugniß eines ehrlichen Geistlichen, des Predigers 
zu pozhar des Herrn Adelungs, und auf eine Schrift 
des Herrn Professor Johann Gorrlieb Tölners, unter 
der Aufschrift: Ein Christ und ein Held. Er hatte schon 
die nöthigen Verfügungen feines zeitlichen Nachlasses verun­
staltet. Seine Vettern und Bruderssöhne, die Herren 
Grafen von Schwerin, davon der älteste, Friedr.Wil­
helm, erst Legationsralh, sodenn des seligen Adjutant ge­
wesen und als Capikain in Gnaden verabschiedet, auch mit 
einer Gräfin von Burghaus aus dem Hause Zulaufs in 
der freyen Standesherrschaft MilLrsch in Schlesien ver­
mähltworden, der zweyte, Friedrich WLlhelstr Carl, erst 
Adjutant bey dem seligen General Minterfeld und jetzt bey- 
Sr. königlichen Majestät ist, und als königlicher Flügel­
adjutant und Capitain in der Schlacht bey Zorndorf den 
azsten August 1758 verwundet und gefangen wurde, der 
dritte, L-D. von Schwerin, jetzt zu Alten-Branden­
burg denen Wissenschaften oblieget, und von guter Hof- 
nung ist, sind die Haupterben des grossen Vermögens 
und des unvergeßlichen Ruhms unsers verewigten Heldens; 
doch hat die Liebe des Herrn Grafen auch vor den standes-- 
mäßigen Unterhalt Dero Frau Witwe gesorgt»

H - Erhö-
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Erhöhungsurkuttde.
$yQir Friedrich von Gottes Gnaden König 

in Preussen, Marggraf zu Brandenburg, 
des heiligen römischen Reichs Erzkammerer und 
Churfürst, souverainer Prinz von Oranien, Nett- 
schatel und Vallengin, in Geldern, zu Magdeburg, 
Eleve, Jülich, Berge, Stettin, Pommern, der 
Cassuben und Wenden, zu Mecklenburg, auch in 
Schlesien zu Grossen Herzog, Burggraf zu Nürn­
berg, Fürst zu Halberstadt, Ostfrießland und Mörs, 
Graf zu Hohenzollern, Ruppin, der Mark, Ra- 
vensberg, Hohenstein, Tecklenburg, Lingen, Schwe­
rin, Bühren und Lehrdam, Herr zu Ravensteiti, 
der Lande Rostoch Stargard, Lauenburg, Bütau, 
Arley und Breda :c. rc. rc.

Bekennen hiermit vor Uns und Unsere Nachkommen 
an der Cron und Chur mit diesem offenen Briefe, und 
thun kund jedermänniglich, daß ob Wir wohl aus ange- 
stammeter Clemenz und Mildr'gkeit geneigt sind, von dem 
Thron, worauf uns die unendliche Güte des Allerhöchsten 
gesetzt hat, einem jeden allerley Gnade und Gutes wieder­
fahren und zufliessen zu lassen, dennoch Unser königliches 
Gemüth denen absonderlich in Gnaden geneigt und zugethan 
sey, die bereits vorhin aus vornehmen Geschlecht und 
Stamm entsprossen, und durch Tugend und Wohlverhal­
ten in die Fußtapfen Ihrer tapfern und ruhmwürdigen 
Vorfahren treten.

Wann Wir dann in Gnaden wahrgenommen, ange­
sehen und betrachtet haben, was Gestalt Unser General­
feldmarschall Curt Christoph von Schwerin, und dessen 
Bruder, Unser geheimer Rath und Landjägermeifter HaNS 
Bogislav von Schwerin, aus dem uralten Geschlechte 
t derer 
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derer von Schwerin herstammen, welche aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, ihren Namen und Abkunft von denen 
Grafen und Herren von Schwerin, so unter Herzog 
Henrich zu Sachsen, der Löwe genant ihren Anfang 
genommen, her deriviren, allermassen denn nach dem 
Zeugniß der alten Geschichtöschreiber, zu Zeiten der alten 
Grafen von Schwerin, welche um das Jahr Er'lfhunderc 
Sechzig, von der von ihnen zuerst acquirirten und ohn- 
denkliche Jahre hernach besessenen Grafschaft Schwerin 
den Namen genommen, kein anders unterschiedenes 
schwerinisches Haus gefunden wird , und dahero glaub­
würdig und nicht wohl anders zu schließen ist, als daß die 
nachgefolgte und lebende Schwerine keinen andern als 
vorberührten Ursprung haben, und nur wegen Mangel 
derer, wahrscheinlich in den alten Kriegsläuften verloh- 
ven gegangenen Anzeigen, Documenten und Urkunden 
nach und nach ihren ursprünglichen Stand fahren lassen, 
immittelst aber sich in dem Königreich Polen und in der 
Chur-Mark, wie auch in den Herzogrhümern Pom­
mern und Nlecklenbnrg ausgebreitet und seit vielen Se- 
culis darinnen floriret; wie denn schon in dem i2ten Sccu- 
lo, Gerd von Schwerin in Pommern als Schloß - und 
Burggesessener auf Gpamekow und tragen gewohnt, 
nicht weniger Sie in ihrem ersten Lehnbriefe von Anno 1531 
also bekant, und demnach mit dem Erbküchenmeisteramte 
in besagtem Herzogthum beliehen worden. Wir auch fer­
ner dabey erwogen, die von gedachtem Generalfeldmar- 
schall, und von dessen Bruder dem geheimen Rathund 
Landjägermeister von Schwerin, Uns und Unserm 
Königlichem Hausein den wichtigsten und importantesten 
Militair - und Civilvorfällen und Angelegenheiten geleistete 
considerable, nüHli6)e und ersprießliche Dienste, deren sie 
auch noch ferner zu leisten im Stande sind, und Uns wirk­
lich erweisen werden.

Daß wir dahero, zu Bezeugung Unserer deshalb vor 
Sie und ihre ganze Familie tragenden Königlichen Hulde 

H 3 und
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und Propension, billig gefunden, Ihnen ein solches Denk­
mal der Ehren vestzusetzen, welches ihnen und den ihrigen 
zu immerwährender Zierde und Vorzug gereichet.

Wir haben demnach mehrgedachten Unsern General­
feldmarschall, Lurr Christoph von Schwerin, und des­
selben Bruder, Unsern geheimen Rath und Landjagermei- 
per -Hans Bogislavvon Schwerin, die besondere Ko^ 
nigliche Gnade gethan, dieselbe liebst dieses letztem 
bereits habenden und von beyden künftig noch erzen- 
genden ehelichen Leibeserben und deren Erbenserben 
und Nachkommen, beyderley Geschlechts für und 
für in den Grafenstand hinwiederum zu erheben, 
und der Schaar, Gesellschaft und Gemeinschaft Unsrer, 
und Unsers Erbkönigreichs Preussen Grafen und Gräfin­
nen zuzufügen, zuzugesellen und zu vergleichen, ebener 
Gestalt, als wenn sie von Stamm zu Stamm im Gräf­
lichen Stande geblieben, und den Namen und Titel in 
beständiger und ununterbrochener Serie davon geführet 
hätten. Wir thun solches auch hiermit und in Kraft die­
ses Briefes, aus Königlicher höchsten Macht, und Voll­
kommenheit , und erheben obbeyante die von Schwerin, 
wie vorerwehnet, in den Grafenstand, setzen, ordnen und 
wollen auch , daß sie und ihre Eheliche Leibeserben und 
Nachkommen von Schwerin zu Schwerinsburg hinfort 
ewiglich gegen Uns, Unsre Nachkornmen und sonst jeder- 
männigkich, wes Würdens, Standes oder Wesens die 
seyn mögen, zu nennen und zu schreiben befugt seyn, auch 
von Uns, Unsern Succefforen und Nachkommen, und 
sonst Jedermann dafür geachtet, gehalten genennet, er­
kannt und geschrieben werden, dazu auch aller und jeder 
Gnaden, Ehren, Würden, Vortheile, Präeminenticn, 
Rechte und Gerechtigkeiten, welche Grästichen Personen 
zustehrn und gebühren, in Versamlungen, Ritterspielen, 
mit Beneficien in hohen und niedrigen Stiftern, geist- 
und weltlichen Lehnen und Aemtern zu empfahen, zu haben 

und
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und zu tragen fähig seyn, sich auch alles dessen zu erfreuen 
Und zu gemessen haben sollen und mögen, immassen sich 
andre Unsers Königreichs Churfürftenthums, Herzogthü- 
Mer, Fürstenthümer Provinzien und Lande rechrgebohrne 
Grafen und Gräfinnen dessen gebrauchen, von Rechts und 
GewohnheitS wegen, Mämüglich ungehindert.

Wie wir denn, zu immerwährendem Andenken die­
ser Erhebung in den Grafenstand, derselben bekantes al- 
tes Adeliches Wappen nunmehro zum Gräflichen derge­
stalt allergnädigst eingerichtet und vermehret, wie folget: 
Nemlich ein silbern Schild, darinnen eine rothe Raute. 
Der Schild ist mit dreyen schwarz und blau angelaufenen, 
mit güldenen Bügeln, auch anhangenden gleichmäßigen 
Kleinodien gezierten Helmen gedecket; jedes mit einer gül­
denen Crone, davon die mittelste mit dreyen Strausfedern 
beseht ist, von welchen die in der Mitte roch mit einer weis- \ 
sen oder silbernen Raute; die auf beyden Seiten sind sil­
bern und hat eine jede eine rothe Raute in der Mitten, wie 
jene die weisse. Auf der Krone des Helms zur Rechten 
pranget der preußische Gold gekrönte Adler mit goldenem 
Schnabel und roth ausschlagender Zunge auch ausgebreite- 
ten Flügeln, in deren jedem ein güldener Kleestengel, 
und auf der Brust stehet Unser Königlicher Namenszug in 
Gold mit der Krone daraus. Auch hält der Adler in sei­
nen güldenen Klauen, in der Rechten den güldenen Ze- 
pter, in der linken aber den Reichsapfel. Auf der Crone 
zur linken Seiten präsentirt sich biß an die Knie ein Gene­
ralfeldmarschall in vollem Harnisch mit dem Helm aufdem 
Kopfe, und der den Commandostab in der rechten Hand 
führet, auch mit der linken das Gefäß des Degens umfas­
set, auch den preußischen schwarzen Adler - Orden 
um hat. Die Helmdecken sind zur rechten schwarz und Sil­
ber, zur linken aber Silber und blau.

Die Schildhalter sind zur Rechten ein silbern Ein­
horn und zur linken ein goldener Löwe. Beyde haben die 

H 4 Köpfe 
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Köpfe von dem Schilde abwärts gedrehet, und der Löwe 
hat den Rachen aufgesperret und die Zurrge auögestrecket.

Der Fußboden des Schildes ist mit einem Helm, 
Fahnen und andern Kriegesrüstungen oder Gerüchen gezie- 
ret. Jmmaffen denn sorhanes Wapen nach seinen natür­
lichen Farben und Metallen hier abgebildet ist.

(Hier nun folgt das gemalte Wapen selbst.)

Damit auch ferner mehrerwehnte die von Gchweritt 
Unsre Ihnen zutragende Königliche Hulde und Propension 
so vielmehr verspüren mögen; so haben wir allergnadigst 
verordnet, daß Ahnen und Ihren ehelichen Leibeserben und 
derselben Erbenserben aus allen Unsern königlichen Can- 
zeleyen in allen an Sie abgehenden Expeditionen der Ti­
tel, Prädicat, und Ehrenwort Hochwohlgebohren ge­
geben und geschrieben werden soll, atlermassen Wir deshalb 
bereits an Unsre Canzeleyen gemessenen Befehl ergehen 
lassen.

Wir gebieten und befehlen auch darauf allen und je­
den Unsern Geist-und Weltlichen Unterthanen, Prälaten, 
Grafen, Freyherren, Rittern auch Adelmaßigen Leuten und 
Vasallen, wie auch allen von UnS bestellten Obrigkeiten 
und Amtstragenden Personen, Statthaltern, Regierun­
gen, Hof-und Cammer-auch andern Gerichten, Land- 
Vögten, Landeshauptleuten, Landräthen, Castnern und 
Schlössern, Burggrafen und Schultheißen, Burgemei- 
stern, Richtern und Räthen, Bürgern, Gemeinden, und 
sonst allen Unsern und Unsers Erbkönigreichs, Churfür- 
stenthumö, Provinzien und Lande Unterthanen und Ge­
treuen, wes Würden, Standes oder Wesens Sie seyn, 
Ernst - und vestiglich, und wollen, daß sie benante Gra­
fen von SchwerinznSchwei insburg derselben eheliche 
Leibeserben und derselben Erbenserben beyderley Geschlechts, 
nun hinführo ewiglich, in allen und jeden ehrlichen Ver­
sammlungen, Ritterspielen, hohen und niedrigen Stif­

tern, 
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tern und Aemtern, Geist - und Weltlichen, an allen Or­
ten und Enden für Unsre und Unsers Königreichs rechtge- 
bohrne Grafen und Gräfinnen annehmen, achten, erken­
nen, würdiger, und wie vorgedacht, denenselben dasPrä- 
dicat und Ehrenwort Hochwohlgebohren, wie auch Gra­
fen und Gräfinnen, geben, Sie also nennen und schreiben, 
auch sonst aller und jeder Gnaden , Freyheiten, Ehren, 
Würden, Vortheile, Rechte und Gerechtigkeiten gemessen 
und gebrauchen lasten und darinnen nicht hindern noch 
wehren, sondern Sie bey dem allen, was Ihnen in diesem 
Briefe gegeben, verliehen und ertheilet ist, von Unserem- 
wegen handhaben, schühen, schirmen und allerdings da­
bey bleiben lassen, auch hinwiederum nichts thun, noch 
daß es von andern geschehe, verstatten sollen in keinerley 
Weise noch Wege, so lieb einem jeden ist, Unsre Ungnade, 
und dazu eine Pön von zweihundert Mark löthigen Gol­
des zu vermeiden, die ein jeder, so öfter freventlich hier- 
wider thäte und handelte, halb in Unsre Rentkammer und 
den andern halben Theil vielgedachten Grafen und Gräfin­
nen von Schwerin zu Gchrverinsburg, Ihren eheli­
chen Leibeserben, und derselben Erbenserben, so hierwidcr 
beleidiget werden, ohnnachläßig zu bezahlen, verfallen seyn 
sollen. Zu Urkund dessen haben Wir diesen Brief Eigen­
händig unterschrieben und Unser größres Königliches Inste­
gel daran hängen lassen. So geschehen und gegeben in 
Unser Residenzstadt Berlin, den Ein und dreißigsten Ju­
lius nach Christi Geburt im Eintausend siebenhundertund 
Vierzigsten, und Unsrer Königlichen Regierung im er­
sten Jahre.

Friedrich.

5» v. podewils.

H $ J. Ode
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Ode
auf den 6ten May 1757-

' von

H. V. D. Graf von Schwerin.
Horaz:

Dulce et decorum est pro patria mori. 

ort, wo mein Rönig, von neuem gereiht, die strafende Rechte 

Mit majestätischem Eifer ausstreckt.

Und, im heiligen Beruf, des Merneids taumelnde Knechte 

Durch sein göttliches Feuer erschreckt;

W° die verschworene List, die Preussens Untergang träumte. 
Sich vor Preussens Beschützer verbirgt;

Und die freche Gewalt, die wild und blutdürstig schäumte.

Nun ihr trauriges Wohnhaus durchwürgt:

D orthin schicket mein Aug', auf patriotischen Schwingen, 

Blicke, die das Erstaunen begräbt.

Dichter, groß, wie Homer, könnt ihr wohl würdig besingen, 

Was die Welt jetzt für Wunder erlebt!

Muse, wag' es ja nicht, unglaubliche Thaten zu malen, 

Friedrich ist für den Ausdruck zu groß:

Still, überlaß nur den Neid den selbst erschaffenen Quaalen, 

Wirf dich meiner Empfindung in Schooß.
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Edpvjch im Ton der Natur, von Gott, von göttlicher Güte;

Sprich vorn Eindruck der Wahrheit aufs Herz;
sprich von Preussens Triumph mit jubelvollem Gemüthe,

Aber sprich auch von kindlichem Schmerz.

Ais der Gesalbte des HErrn mit nie überwundenen Fahnen,

Neulich, durch wiederholeten Flug,

Um den belorbeerten Steig zum Fnedenstempel zu bahnen. 

Bis an die Moldau das Schrecken hintrug;

Ais Verzweiflung und Wuth des Feindes Schaaren ermannten.

Ihre Führer auf Menschenarm kühn,

Schon des Sieges gewiß, in kriegrischer Hitze entbrannten. 

Und das Kriegesglück fürchterlich schien:

Da fuhr aus himlischer Höh, auf Ihn, den würdigsten Lönig, 

Unser Engel des Bundes herab;

Der, weil für ihn die Zahl sechs grosser Trophäen 'zu wenig, 

Ihm den Schlüssel zur siebenden gab.

Dankbar nahm ihn mein -Held, und von der Gottheit geflarket, 

Winkt' er den muthigen Söhnen zum Streit:

Gleich auf den schöpfrischen Wink, ward die Volziehung bemerket; 

Und nun war auch der Sieg nicht mehr weit.

Doch, bevor er erscheint, tritt erst die schwarze Verwüstung 

Mitten auf das Gefilde der Schlacht:
'Zornig ruft sie den Tod; des Todes schreckliche Rüstung
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Gore, wie bebt mir mein Herz! Asts Ahndung oder Entsetzen? 

Diese Scene verkündigt Gefahr!

Kan, Allmächtger, dein Ohr gerechte Seufzer noch schätzen;

O, so nimm nur des Löniges wahr!

§öiitz und Donner gehn aus, der Krieger Kern zu entseelen; 

Und im Donner erblick ich den Held!

Wie Er, immer sich gleich, durch Muth und weises Befehlen, 

Habsburgs grimmige Mannschaften fällt.

Doch, Er bleibet gedeckt; der Vorsicht gnädige Hände 

Sorgen für die noch kommende Zeit.

Lange, lange noch nicht geht Friedrichs Laufbahn zu Ende; 

Seine Bestimmung erstreckt sich noch weit.

Aber, wer ist der Greis, der dort im heftigsten Feuer

Lächelnd die Schrecken des Todes bezwingt?

Dem fürs Vaterlands Heil kein Blut, kein Leben zu theuer. 

Wen« der Verlust nur den Siegeskranz bringt;

3sts nicht der Preussen Eugen; der Schmuck und Lehrer der Männer, 

Die unsern glorreichen Fahnen nachziehn?

Sagt es mir, die ihr Ahn kennt, der ächten Tapferkeit Kenner: 

Asts nicht der alte verdiente Schwerin?

Ehrwürdiger Onkel, Du bists! aus deinen heiteren-Mienen 

Blicket die Grösse des Geistes hervor;

Dieses Geistes, der nie, auch auf den gefährlichsten Bühnen 

Seiner Unsterblichkeit Rechte verlohr.

Von 
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«Oon der Weisheit gelenkt, von grauer Erfahrung begleitet. 

Drängt sich Dein führender Arm in die Schlacht;
Die ein verzweifelndes Volk, das aus Verschauzungen streitet,

Zu dem unmenschlichsten Vlutbade macht.

Schau, wie der Tod hier den Kampfplatz durchrennt!

Schau, wie gefräßig und schnell das mächtige Brüllen der Stücke 

Dein sonst untrennbar Gefolge schon trennt!

Äoch, Du kennst keine Furcht; mit frischem Muthe beseelet 

Greifst Du zur Fahne, schwingst Heldenkraft ein;

Stellst die Ordnungen her; und mit dem Siege vermählet^ 

Must Du auch sterbend ein Siegender seyn.

D, wer hilft mir den Kampf der mächtgen Affekten entscheiden. 

Der hier mein fühlendes Herze durchwallt!

Kindliche Wehmuth' ringt iht mit patriotischen Freuden; 

Hier wirkt des Feldherrn und Varers Gestalt.

Euch, die ihr Bilder entwerft, und seltne heroische Thaten 

Wißbegierigen Enkeln erzählt;

Euch beschwör ich beym Gott der heldenmüthgen Soldaten, 

Daß ihr Schwerin einst zum Urbilde wählt.

Euch beschwör ich bey dem, was edel, schön und erlesen. 

Bey dem Verdienste, bey Tugend und Glück;

Kommt, und siimlet euch hier aus des Verstorbenen Wesen 

Grundstoff für das vortreflichstr Stück.

Schildert
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schildert alles getreu, was euch bis Beyspiel entdeckte. 

Aber besonders den letzteren Zug; 

Da Ihn Sein grosser Beruf aufs Ehrenlager hinstreckte; 
Da Ihn die Wahrheit zur Ewigkeit trug.

^ürft ich, würdigster Greis, das Band des Blutes verheelett, 

Das die Geburt meinem Herzen verlieh;

O, was würd ich nicht selbst von Deiner Grösse erzehlen! 

O wie gerne verkündigt ich sie!

Doch, was kan Deinen Ruhm wohl mehr der Nachwelt anpreisew 

Als da der gröste Monarche Dich preißt;

Da das Vaterland seufzt; und selbst die Feinde beweisen.

Daß Du, Erblasser, verewiget seyst!
,* / X

Still und zärtlich soll Dich gleichwol mein Auge beweinen.

Aber, was für ein Iubelgeschrey,

Was für ein jauchzender Lerm von Stimmen, die sich vereinen, 

Dringt aus Böhmens Gebürgen herbey!

Gott, der tröstende Gott, schickt neue Boten vom Sieger 

Friedrichs Arm hat die Feinde zerstreut!

Auf, ihr Bürger des Staats, vergesset die Klagen vom Kriege J 

Herz und Mund sey dem Danke geweiht!

Wf Q W

II.
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INGLORIOSISSIMAM VICTORIAM
V A M

DVX ET COM. DE SVERIN
VLTRA PRAGAM

D. V1. M A I I ClO IDCC LV1I.

SVO SANGV1NTE AC MORTE
CONFIRMAV1T.

T?heu! Sie cecidit, quamvis victoria parta est, 

SVERINI virtus, Austriacusque fuit.

Quld? • cecidit virtus? Minime. Post fata fuperstes 

SVERINI virtus, fama perennis erit, \

v vxque comesquefugat Mavortia castra, triumphaL 

Ac in morte sua victor ubique ciuet.

Fit strepitus, mi les, quem brvnivs imperiofus

Ducit, SVERINVM förtiter aggreditur;

Sed DVX SVERIN VS pedites equitesque repellit, 

Subquc pedes mittit victor hic Austriacos.

Aufugiunt timidi, prostrata caterva relinquit 

Castra, fngamque capit brvnivs ipfe fuam

Se confert pr'agam, quae cingitur obßdion^.

REX FRIEDERICVS adestpRAGA fuperba dolet, 

Haec dominvs fecit, SVERINI roborat ariua, 

VictoreMque d vcem ducit ad astra poli.

' Ul. Ge-
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Gedicht
auf den rühmlichen Tod

Seiner Excellenz
-es Hrn. Generalfeldmarschalls

Graftns von Schwerin.
esiegt! Ruft Friedrichs Volk; doch Thränen folgen nach, 
Den Jubel unterbricht ein algemeines Ach!

Schwerin muß diesen Sieg durch seinen Tod erwerben. 
Sein edles Heldenblut muß Böhmens Fluren färben!
Der Greis, in dessen Brust ein tapfres Herze schlug, 
In dem er Friedrichs Bild und Seiner Staaten trug;
Die Liebe jedes Heers, das Ihn als Führer kannte. 
Und wenn es Ihn nur sah, Ihn seinen Vater nannte; 
Vor dessen Namen oft der Feinde Schaar gebebt; 
Der nur durch Tapferkeit nach Friedrichs Huld gestrebt; 
Dem Fama schon vorlängst ein Denkmal aufgerichtet 
In ihrem Heldensaal, das keine Zeit zernichtet: 
Der Menschenfreund erblast, durch mördrisch Bley entseelt. 
Eh Er den lebten Sieg zu Seinen Thaten zahlt.
Er dachte nicht an Sich, nur Friedrich war ihm theuer, 
Und Seiner Staaten Heil, drum scheut er weder Feuer, 
Noch Schwcxt, noch Mordgeschrey, noch der Carthaunen Wuth, 
Er geht beherzt voran und ruft mit Heldenmuts): 
„Auf! Söhn, in deren Brust ein preußisch Herze schlagt, 
„In deren Adern noch ein Tropfen Blut sich regt, 
„Der Friedrichs Ruhm geweiht, folgt mir mit tapfrer Hand, 
„Wer hier stirbt, stirbt mit Ruhm! - - ihr kämpft fürs Vaterland!; '< 
„Last meinem grauen Haupt den Lorbeer nicht entreissen.
„Seyd eurem König treu! r ; - Beweiset euch als Preussen! >,
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schweigt, und blitzend gleich fahrt,jedes Heldenwork 

^it heimlicher Gewalt durch die Geschwader fort, 
^lan sieht in jedem Blick die Kampfbegierde brennen, 

jeder will zuerst dem Feind entgegen rennen. 
Der Waffen laut Geräusch erfüllet weit die Luft, 
Es chönt das Feldgeschrey durch Berg und Thal und Kluft, 
Das donnernde Metal speit aus unzahlgen Rachen 
Den nahen Untergang rnit fürchterlichem Krachen: 
Das Schlachtfeld raucht von Blut, die Leichen thürmen sich, 
Unb ein erhitztes Bley trift, tapfrer -Held, auch Dich. 
Du fälst; doch unbesiegt, Dein Geist führt noch die Glieder, 
Und stürzt den stolzen Feind, reist Wall und Schanzen nieder. 
Wien, freue dich, der , der dir ein Schrecken war, 
Schwerin ist nun nicht mehr, Er ziert die Todtenbahr! 
Doch denk zugleich dabey, wird dieses dich erfreuen? 
Du must auch noch Sein Grab mit Lorbeern überstreuen. 
Du siehst an Seiner Statt gleich andre Helden stehn. 
Die dir mit gleichem Muth beseelt entgegen gehn. 
Muß gleich der tapfre Greis von deiner Wuth erblassen, 
So must du Seiner Gruft doch dieses Denkmal lassen: 
Hier ruht ein Decius, der euch, ihr Helden, lehrt. 
Wie man durch seinen Tod den Lorbeer nicht entehrt: ♦
Schwerin, den Friedrich selbst der Thränen wehrt geschahet. 
Der wehrt, daß man Sein Lob in Stahl und Marmor ätzet; 
Der Sein ehrwürdig Haupt, den letzten Tropfen Blut, 
Für Friedrichs Ruhm gewagt, mit einem Löwenmuts) 
Den letzten Schritt gethan, der Zhm bis Looß erworben: 
Er sey als Held und Christ, und unbesiegt gestorben.
Hier, Tapfre, les't den grossen Unterricht: 
tVee unsern Friedrich liebt, der schone sein Leben nicht.

I. M-

Leb.gr. Held. iTh 2 IV. Ode
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Ode auf eben diesen Tod
von

3. V. Krause.

chwerin ist tobt! der Rönig klagt. 
Der Hof erschrickt, die Liebe zagt.

Die Großmuch seufzt, die Armen zittern.
Berlin spürt, was Empfindung sey; 
Ach! muste denn ein wütend Bley 
Des schönsten Geistes Sitz zersplittern.

Ein Christ, ein Held, ein Menschenfreund, 

Der Tugend Schutz, der Laster Feind, 
Ein wahrer Vater der Soldaten, 
Ein zärtlich liebender Gemahl, 
Der Preussen erster General,
Kampft nun nicht mehr vor Friedrichs Staaten?

Tchwcrin lebt noch! Ein ewger Ruhm 

Bleibt Seiner Thaten Eigenthum, 
Kan wol ein solcher Held verwesen? 
Die Feinde fühlten, was Er war, 
Dis Zeugnis bringen sie Ihm dar, 
Die Nachwelt wird es preisend lesen.

Er hat das beste Recht beschützt. 

Sein Blut in Friedrichs Dienst verspritzt, 
,Jhn lobt der grosse Held auf Erden, 
Er hat sich stets vor Ihn erklärt, 
Er schätzt Ihn gar der Thränen werth: 
Schwerin kan nie vergessen werden!

VI. Ge§
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Geschlechtsnachrichten
des 

hochadelichen Hauses 

derer

von Winterfeld.

§■ »•
W-r haben Jhro Excellenz, den verewigten 

Generallieutenant, Herrn ^ans Carl 
von Winterfell, unter die grösten 
Staatsleute und Helden zu setzen. Sie 
hatten ererbte Verdienste ihres Hauses

Mit ihren eigenen so genau verbunden, daß wir billig an« 
fänglich unö die erstem, welche vielleicht vielen Lesern nicht 
sogleich bekant sind, bekant machen, und künftig von sei« 
neu eigenen sprechen muffen. Wir wollen die Beweise so 
gut liefern, alö wir solche haben a).

Es gehöret das Haus derer von Winterfeld zu den 
ältesten und besten märkischen Geschlechtern b). Man 
findet Adeliche, Freyherren und (Brisen in demsel- 

I 3 ben.

' a) Wo keine besondere Quellen angeführt sind, bin ich denen ge; 
schriebenen Nachrichten gefolget, die mir von einigen Gliedern 
dieses verdienstvollen Hauses gnädig mitgerheilet sind.

b) Mster Opp. Match. St. 4 S. 8»
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ben c). Ja es sollen aus solchem schon geistliche 
sten herstammen d). So viel ist gewiß, daß ein Herzog 
von Holstein sich durch Heirat mir diesem Hause ve» 
bunden.

f ' §- Z»
Ob dieses Geschlecht von denen Agiern und

den e) abstammek, oder schon im Jahr 927 von dem deut­
schen Könige Heinrich den: Vogler nach der Mark 
gebracht worden, ist wol unausgemacht f). Man hak 
mehr Grund, davor zu halten, daß zu den Zeiten Albrecht 
des Bären dieses gewiß deutsche Geschlecht g) in diese 

Gegen-

c) Umverfallexrcon B. 57 S. 979.
d) Gundling» Leben Lamp. D'stelmeyers Th. 2 S.Z2.
e) Das giebt der Freyherr von Absch-tz in seinen Larven^ 

lieOern vor. Allein die Lygicr und Gnaden waren die ab 
ren Einwohner Schlesien» . Siehe Pauli fehles Historie. 
Nun ist zwar ein Ast dieses Hauses in Schlesien angesessen, 
wir tverden aber unten beweisen, daß solches kaum über io° 
Jahr geschehen, und in diesem Jahrhundert hat solcher erst 
das Einzöglingsrecht darin erhalten.

f) Solches haben aus Enzelrs Lefchr Der alten Mark rO 
edit Amtne' bacbii p 74, 2(ngelus Ann March P 39 und alle 
Geschlechtsnachrichten angenommen. Nach einiger Meb 
nung soll sich das Haus zu den Zeiten Siegfrieds von Rill- 
gelheim zu Sandow im sternbergischcn Kreise niederge- 
lassen haben. Allein Enzelr war ein Fabelschmid, der feinest 
Erweiß davon zu führen im Stande ist. Denn ob ich gleich 
nicht laugne, daß die Vorfahren zu den Zeiten des Königs 
Henrichs des ersten schon wirkliche Edelleute gewesen, so ist 
doch einen Beweis davon zu führen unmöglich. Erst zu Ende 
des losen und im uten Jahrhundert wlucven die Zunamen des 
Adels üblich. Die Wappen wurden noch später förmlich citv 
gerichtet. Woran hat denn Enzelt die Personen dieses Hau- 
fts kennen wollen? Kein Edelmann kan seine Vorfaren bis 
zu Heinrichs des Voglern Zeiten ausfündig machen, wenn 
solche nicht vormals zum hohen Adel gehöret.

g) Daß das Haus, damit ich mich beschäftige, ein Deutsches 
Haus sey, zeiget der Name gar zu deutlich an: ob gleich dar­
aus, wenn der Name nicht deutsch ist, noch nicht folget, daß

das
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Gegenden gekommen, ob es gleich wol seyn kan, daß sol­

ches schon vorher in der alten Mark gewohnt h).

§. 4-

In der alten Mark soll das erste Stammhans 
ÄOmterfeld befindlich seyn i). Ein anderer Orc Mm- 
terfeld in der Piiegm'15 war bereits im Jahr 1311 der 
Geistlichkeit in die Hände gerathen K). Und in Pom« 
Mern ist auch ein Ort diesem Hause zuständig gewesen, 
der den Namen VOinrerfeld führet 1)> Sonst aber 

3 4 ist

das Geschlecht, welches solchen führet, notwendig ein auswärtig 
Geschlecht seyn müsse, weil die meisten von Adel ihre 9iamen 
von Gütern und Orten erhalten, die sie besessen imb wo sie 
gewöhnet.

h) Von Albrecht dem Bären und -Heinrich dem Löwen ist 
erweislich, daß sie viele deutsche vornehme Geschlechter über

■ die Elbe geführet und ihnen daselbst Güter eingeraumet.
S. pauli brandend. -Histor. Vielleicht hat aber schon die­
ses Geschlecht vor Albrechts Zeiten in der alten Mark ge­
wöhnet.

i) Es ist ein Marktflecken, der ohnweit Apenburg liegt. 
Grundmanns uckerm. Adelchistorie S. 27 und 979.

k) Es war dieser Ort von denen von Wint-rfclO erbauet und 
bewohnt, aber schon vor 1311 war er von der Familie abge­
kommen, weil Woldemar, Churfürst von Brandenburg, 
in solchem Jahre ihn nebst andern dem Cistercienserkloster 
Lampen zueignete, von bei» es an die Stadt Wirstock und 
nachher an die Herzoge von Mecklenburg gekommen. Die 
Urkunden davon stehen in Herrn Rect. Rüsters opuse. Match. 
St. 13 S. 89 und 93. von Ludwig Reliqu Manufcript.
T. VIII. p. 306.309. Unwersallexicon B. 57 S. 1589 und 
S. 979. Grundmann Lc« p. 27. Ob das Kloster Wtntcc< 
wald, das in Srr^ks not. ad Brunncmc. Ius Ecclef. Lib. II. 
c. 19 p 768 vorkomt, diesem Hause was angegangen, kan ich 
nicht bestimmen.

l) Denn laut Act. Manufcr. gehörten zu denen Znbehörunaen 
des Guts Wintershagen, welches nacb Abgang derer von 
Winterfeld in pommern an die von Podewils kam, das 
wimerfeld.



rz6 Geschlechtsnachrichten des Hochadel. Hauses
ist dieses Geschlecht in denen Marken m), Scble^ 
flenn), Pommerno)/ Preussenx»), Mecklenburgs 

"und

in) Zuerst in der allen Mark haben sie das Gut Winterfeld 
besessen. Grundmann S. 27. Rüster I. c. p. 27, Sie war 
ren aber früh in die Prregnitz gekommen, wo sie schon 1373 
unter die ansehnlichen Geschlechter gehörten, welche der letzte 
Besitzer von der Mark aus bayerischem Hause Otto, an 
den Kayser Carl den 4ten und dessen Sohn Wenzel verwies, 
laut Urkunden in der Gamlung der brandend. Urkunde^ 
des Herrn Hofrath Lenz S. 424. Es eignet ihnen GundlinA 
im magdeb. Atlas S. 14 verschiedene Güter und Beckm. in der 
Beschr. der Mark Brandend. B. 2 Th. 5 Eap. 1 S. 23 noch mehr 
rere zu. Aus der Priegnin kamen sie nach der Uckermark, web 
ches sehr zeitig geschahe. Aber im i6ten Jahrhundert sollen sie da 
ausgestorben, jedoch in eben demselben wieder andere dieses Haw 
ses aus der Prieg-ny in die Uckermark gekommen seyn; wir 
solches das Unwcrsallexioon B. 57 S. 979 anzeiget. Und 
diese letztern haben nach Grundmann S. 15, da sie vorher 
nach alter Gewohnheit bey vorfallenden LchnsempfangiMgen 
allein mit Hand und Mund belehnet worden, unter Churfürst 
Joachim Friedrich 1598 ihren ersten Lehnbrief erhalten. 
Gundling führet viele Güter an, die in der Uckermark die. 
fern Hause zuständig gewesen, im brandend. Atla -Anh S. 43. 
44. In eben dem Jahrhundert erwarb dies Geschlecht auch 
Sandow in dem Lande Sternberg, Gundling im dran- 
denb. A las S. 47. Ueberhaupt ist Adel in Erzalung der 
märkischen Güter dieses Hauses viel zu kurz, wenn er in sei' 
ner preußischen Staatsgcograpbie edit 1711 S. 154 nur 
einige Güter namhaft macht; da doch selbst GundlingsVerr 
zeichnis, wenigstens jetziger Zeit nach, nicht vollständig ist.

n) Anfangs bekam dieses Haus im Herzogthum Crossen einige 
Güter. Gnndling« brandend. Atlas, Anh. S. 47. Nach' 
her erwarb es sich in Schlesien die Herrschaft Rönigsberg, 
Ober und Nieder Cammerow, und erhielt 1722 das schle- 
sische Einzoglkngsrecht, erwarb sich auch noch mehrere Güter.

e) Gegen Ausgang des i2ten Jahrhunderts sollen sie schon utv 
ter Herzog Casinnr und Bogislao dem 2ten sich in pontf 
mern ausgebreitet haben, wie aus Micralii Pommerland B. 3 
S. 212, B.4 S. 386, das Universallexicon Band 57 S. 981 
anführet. Es waren daselbst ihre altväterlichen Güter, das 
Gut winrershagen bey Srolpe in -Hrnrerpommern, das 

XX)itv
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und Magdeburg r) mit vielen schönen Gütern versehen 
gewesen, die zum Theil noch diesem Hause zugehocen.

§. 5-

Es hat sich das Geschlecht derer von Minterfeld 
aber durch sehr ansehnliche Staats-und Kriegsverrichrungen 
bekant und vorrreflrch berühmt gemacht; so daß die Mark, 
Schlesien, Preussen, Pommern, Mecklenburg,

I 5

Winterfeld, das Antheil im Dorf Sarchow mit der hab 
ben Herrlichkeit/ eine Wiese, auch Grelekow und der Gör, 
De, auch ein Holz nach Langkewiy. Wie sich die pomme-

■ riscken von Winkerfeld zu Ende neigten, erhielten 1646 
Henning von Borck, Hauptmann zu Gtolpe, und Geor­
ge von Zitzwitz; ferner 1658 den 8ten Jul. 2ldam von Po# 
dewils auf drangen und Wusterwitz und Ernst Bogisl. 
von ^irzwitz auf Verzien und Tornke, die Anwartschaft 
auf diese Lehne, welche 1671 im Jul. bestätiget wurde. Der 
von Podewils meldete sich 1673, und bat um die gänzliche 
Belehnung. da die Lehne durch das Absterben tTkotai von 
Winterfell offen worden, und erhielt nebst dem von Äitzwilz 
solche zu Srargard den i6ten Mav 1673. Zlls der von 
Zitzwiy verstorben, erhielt Adam von Poöavik den 24sten 
(Per. 1679 die Belehnung allein; wie solches alles geschriebene 
Urkunden bezeugen. Sonst haben nach eben diesen Nachrich­
ten und einem darin befindlichen Nechtsspruch der franksurtis 
fd?en Rechtslehrer vorn zten April 1647 die von Winterfell 
in Pommern auch das Gut Ncusckaw gekauft und zu Lehen 
gebracht.

p) So zehlet das Erl. Preussen Th. 2 S. 374 dieses Haus zu 
denen irr Preussen blühenden adelichen Geschlechtern. Es soll 
vor dem i7teti Jahrhundert oder in der ersten Helfte desselben 
sich daselbst niedergelassen haben, nach dem UmversaUexico 
B. 57 S. 982. Nach Abels preußiscl^er Staatogeoqrapbre 
edit. de 1747 S. 231 besitzen sie in Preussen Luglack und 
Jacobevorf.

q') Ich habe gefunden, daß schon zu Anfänge des i4ten Jahr­
hunderts Herren dieses Hauses in Mecklenburg sich aufger 
halten haben. Nach geschriebenen Urkunden stehen verschiede­
ne Güter in diesem Herzogthum denen von Winterfell zu.

r) Gundlmg im magdcd. Atlas S. 208.
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Holstein- Däimemark, die Niederlande und die 
Vberpfalz / sein Andenken im Segen erhält 8).

§. 6.
Das Wappen derer von Winterfeld ist ein blauer 

deutscher Schild, worin zur Reckten eine güldene Korn­
garbe, zur Linken ein auf die Garbe springender Wolf 
Ln natürlicher Farbe zu sehen. Die Helmkleinode sind 
zween gegen einander gebogene geharnischte Arme mit Fau­
sten, zwischen welchen ein gegen die rechte Seite hervor­
springender Wolf befindlich. Die Helmdecken find blau 
und Gold t).

§. 7-
Ich wil erst von denen Personen handeln, die ich der 

Geschlechtsfolge nach verbinden können; sodenn die beybrin­
gen, welche ich Ln die Geschlechtstafel aus Mangel der 
Nachrichten nicht habe bringen können u).

Tab.

a) Wir werden nach und nach solches in den Leben einzelner Peer 
fönen sehen.

t) Dieses Wappen wird sehr verschieden ausgesprochen. Nach 
dem grossen Universallexico B. 57 S. 983 wird solches mit 
dem grossen wappenbuch Th. 1 S. 177 Th. 5 S. 168 so am 
gesagt: Die von Wintecfelö in der Mark führen im blauen 
Schilde einen zur Rechten aufspringenden Fuchs rother Farbe, 
unter dessen Förderfüssen eine gebundene gelbe Garbe. Auf 
dem Helm einen Bund, darüber zwey geharnischte Arme 
und Hände, welche den unten abgekürzten Fuchs oder Wolf 
bey den Ohren halten. Die Helmdecken sind blau und gelb. 
Hingegen die von VVinterfeld in Pommern führen im blauen 
Felde einen zur Linken gekehrten aufgerichteten Fuchs oder 
Wolf, mit einer gelben aufgerichteten Garbe, auf die er sich 
lehnet; auf dem Helme dergleichen, unten einen abgekürzten 
Fuchs ober Wolf, mit oder zwischen sechs rothen Fähnlein. 
Die Helmdecken sind weiß und blau. So wie ich das Wap­
pen angegeben, so führet solches heutiges Tages das Haus der 
rer von Winterfefo. Doch habe auch gesehen, daß die Häm 
de auf dem Helme Panzerhandschue haben.

u) Wo ich keine gedruckte Nachrichten angegeben, da sind mir 
schriftliche Familiennachrichten die Quellen gewesen, woraus

ich
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Tab. l.

§. 8.
i^ans von Winterfell) auf Dalmin, lebte int 

rzlen Jahrhundert, und wird als der gemeinschaftliche fetant« 
Vater aller jetzt lebenden Herren dieses Hauses angegeben.

Gemalin: Anna von Bülow.
Kinder: i. Claus, §. 9.

2. Dietrich, §. ioo.
3 Achim.

Wer dieses Hansens Vater gewesen, kan ich nicht ge­
wiß bestimmen. In den meisten Leichenpredigten, auch in 
den ältesten Nachrichten wird dieser Hans Der jüngere 
gcnennet, und sein Vater Hans Der altere geheißen. 
Hingegen in den gedruckten parentationibus in obitum pa- 
rentum, fratrum et propinquorum fuorum loachimi a 
Winterfeld, wird dieses Hansens Vater TheoDoricus 
genant, welches aber vielleicht sein GroSvater gewesen, 
Dieser Hans der jüngere hatte einen Bruder Henrich, 
dessen Sohn Ernst genant wird.

§♦ 9*
Claus oder Nicolaus von Winterfell aufDal- 

min, ein Sohn des Hans und Anna von Bulow, §. 8, 
lebte auch im izten Jahrhundert.

Gemalin: 2iDelheiD von DrDDen, Henrichs von 
DiDDen auf Weile und Barbara von Zülow 
Tochter.

Kinder: 1. Joachim oder Achim, §. 10.
2. Hans zu Gtrefow, §. 91.

§. 10.
Achim oder Joachim vonWinterseld auf Dal­

min, HunerlanD und Gtrefow, ein Sohn des Claus 
von WinterfelD und ADelheiD von DiDDen, §. 9. 

war 
ich geschöpft habe. Es kan seyn, daß solche nicht genugsam 
berichtiget sind. Zch werde daher erwiesene Verbesserungen 
mit Dank annehmen.
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war lange mecklenburgischer Cammerjunker, und an 
diesem Hofe in grossem Ansehen.

Gemalin: Cacharina von Möllendorf, Tochter 
Henrichs von Möllendorf, aus dem Hause 
Garz, und Anna von Llumenchal aus dem 
Hause Horst.

Kinder: i. Georg, §. n.
2. Tbeodoricus, §. 16.
3. Reimar, §. 18.
4. Joachim^ §. 25.
5. Detlov, der ältere, §, 34.

Daß fünf Söhne gewesen, zeigt die Leichenpredigt des 
Detlovs des ältern, und die Folge der Söhne die Pa- 
remarionen Joachims.

§. 11.

George von Winterfeld auf Cramon, ein 
Schn Joachims und Carharma von Möllendorf, 
§. 10. hat sich in Kriegsdiensten wohl versucht.

Kinder: 1. Henrich.
2. Joachim.
3. 2ibraham, §. 12.
4. Caspar, §. iz.

§. 12.
Abraham von Winterfeld auf Götzendorf, 

ein Sohn Georgs, §. 11. war des Herzogs Ulrich von 
Mecklenburg Rath und Marschall.

Kinder: 1. George Ulrich.
2. Ulrich.
3* Eckard Lücken.

§. 13.

Caspar von wimerfeld auf Warnow, ein 
Sohn Georgs, §. n.

Kinder:
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Kinder *): 1. Henning.
2. Joachim.
3. Caspar, §. M*

H. 14*
Caspar vonwinterfeld, ein Sohn Caspars, §. 13. 

Sohn: Helmurh (Dtto, §. 15.
§» 15.

Helmuth Otto von tVinterfeld, ein Sohn 
Caspars, §. 14. gieng unter dem Könige Christian dem 
vierten nach Dannemark, und nahm bey dessen Sohn 
Friedrich, der damals noch Erzbischof von Bremen 
war, Kriegsdienste. Nach dessen Tode gieng er nach Meck­
lenburg zurück, und war bey Herzog Gustav Adolph 
von Mecklenburg Hofmarschall. Christian der zte 
König von Dannemark, rief ihn aber zu sich, wo er nach 
und nach die Oberhofmarschall- Oberschenken- und Ober- 
stallmeisterwürden bekleidete. Er war auch Commendant 
der Vestungen Cronenburg und Friedrichsburg. Am 
letzten Orte hat er sonderlich die königlichen Stuttereien in 
guten Stand gesetzet. Er hatte den Ruhm, daß er der 
geschickteste Reuter seiner Zeit war. Im Jahr 1671 den 
2zsten May ward er in den Freyherrenstand erhoben, 
und noch in diesem Jahr den i2ten October erhielt er den 
Danebrogoorden. Endlich ward er königlicher Gehei- 

merath 
*) Dessen Nachkommen werden in einer andern Nachricht am 

ders angegeben. Seine Söhne sollen
i. Jürgen, 

' 2. Vicke,
3. Henrich,
4. Abraham Christoph,
5. Joachim,
6. Latpar,
7. Hetmurh Otto,

beissen, und dieser letztere, oder nach einem andern Stammbanm 
^er Caspar, folgende Söhne gehabt haben:

1. ^anst Christoph,
2. Caspar Adam,
3. hetmurh Joachim.
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merath und Stiftsamtmann oder Statthalter auf der Jtt- 
sel Fühnen, und starb zu (Dömfec im Jahr 1694 x). 
Er hinterließ verschiedene Kinder, unter denen Gustav 
in der Baronie succedirte. Einer ward 1700 dänischer 
Generalmajor.

Tab. II. 
§. 16.

Theodoricus von Winterfeld auf Gandorv 
und Riesenitz, ein Sohn Joachims, §. 10. geb. 1517, 

diente dem Kayfer und dem Haufe Oesterreich gegen 
Franzosen, Türken, Engländer und Gelderer, 
nachher den Protestanten im schmalkaldischen Kriege. 
Sodenn begab er sich auf seine Güter, und starb den 22sten 

May 1595»
Gemalinnen: 1. Barbara von Howen aus dem 

Hause Wastkaw, vermahlt den 22sten April 1545 
zu Coffenbladt, und starb zu Cremmen im meck­
lenburgischen 1568 im Kindbette.

2. Larharina vonpriegnitz aus dem 
Hause Finken. Starb im Jahr 1573 im Kindbette 
zu Cremmen im mecklenburgischen.

3. Anna Cossenbladc aus dem Hause 
Torgelau, starb zu Sandow 159° den i4ten De­
cember.

Kinder: 1. TLtuS, geboren 1552 im November, 
war beständig in Kriegsdiensten in Frank­
reich , und starb 1575.

2. Joachim, §. 17»
3. Adam, geb. 1650, dienete sieben Jahr 

in Ungarn unter dem schlcstschen Gene­
ral Johann Ruber, und starb zu La- 
schau im Herbst iZ85.

4» Anna, an Hans von Lewzow ver­
mählt.

z. Ca-
x) Von ihm handeln von Behr Res Meckl. p 1675. Uni- 

versalle>ücon Th. 57 D. 9S2. Gauhe Adelslc^icon S. 2900.
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5. Catharina, verm. an einen v. Bälden.
6. Josua, starb zu Außig in Böhmen, 

da er eben seine Kriegsdienste anfieng.
7* Philipp, geb. 1575 im Jun. ergab sich 

den Wissenschaften, und that grosse Rei­
sen durch Deutschland, Frankreich 
und Holland, ward Domherr und starb 
den lsten April 1609*

8. Theodoricus y).

§. 17*

Joachim von Winterfeld auf Gandow, ein 
Sohn des Dheodoricus, §. 16. geb. den roten rtov» 
1556/ besuchte die Fürstenschule zu Meisten, und die ho­
hen schulen Rostock, Gtrasburg, Bourges, besä­
he Frankreich und Italien, ward 1587 CammergerichtS- 
rath in Berlin; 159c Hauptmann im Lande Gternberg. 
Im Jahr 1598 war er bey dem Leichenbegängnis des Chur­
fürsten Johann George gegenwärtig, und führete die 
Prinzeßin Elisabeth Sophia. Im Jahr 1600 war er 
churfürstlicher Gesandter auf dem Reichstage zu Gpeier, 
wo er vor den churfürstlichen Prinzen Johann George, 
in Absicht auf das Stift Srrasburg, alle Mühe anwand- 
te; 1602 ward er in den Johanniterorden ausgenommen. 
1603 besuchte er als brandenburgrscher Gesandter den 
Reichstag in Regenspurg, und besorgte des Churfürsten 
Bestes zu der Zeit, da der letzte Marggraf von Branden­
burg von dem alten fränkischen Ast, Georg Frie­
drich, verstorben war. Im Jahr 1606 war er churfürst­
licher Gesandter auf dem Churfürstentage zu Fulda. Im 
Jahr 1609 ward er Verweser im Herzogthum Erostenund 

zu

y) Siehe M. Ehnstoph Freuers, Pfarrers zu Beeskau Hoch- 
zeirpredigr, gehalten tu der Pfarrkirche zu Lossenblavr den 
Listen April 1545. Gedruckt zu Frankfurt an der Mder, bey 
Anvr. Eicbhorn, in 4W; und parenrariones Ioachimi 
von tViirrerftlO, No. 4. 5. 6. 7. s. 10. 12.13. 14. 16.
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zu Züllichow, und hat in diesen und vielen andern Ver­
richtungen sich als einen geschickten und treuen Edelmann 
des brandenburgischeu Hauses aufgeführet, dem er un­
ter vier Churfürsten, als Johann Georg, Joachim 
Friedrich, Johann Gigismund und Georg Wil- 
helm, fast 38 Jahr gedienek. Im Jahr 1620, im6zsten 
Jahr feines Alters, schrieb er: In obitum parentum, fra- 
trum et propinquorum fuoruin parentationes, die zu Frank­
furt an der Oder mit Friedrich Harcmanns Schrif­
ten gedruckt sind. Er starb endlich am Steckstuß den izten 
Sepr. 1625 z).

Gemalin: Elisabeth von Rochow, des ^ans Za- 
charia von Rochow, aufGolzow, Grünei­
chen und Möllendorf, Tochter, vermahlt 1594.

Kind: Elisabeth.
Tab. III.

§. 18.

Reimar von Winterfeld aufLTleustadt und 
Rehrberg, ein Sohn Joachims10. Fast die 
ganze Lebenszeit brächte er unter den Waffen zu. Er hat 
in Deutschland, Frankreich, Graubündterland, 
Daunemark und England bald diesem bald jenem ge­
dient. Besonders führte er 1557 dreihundert Pferde nach 
Frankreich. Im Jahr 1583 gieng er mit einem neuen 
Haufen Völker, die er in Deutschland geworben, nach 
Frankreich. Weil aber mit Spanien der Friede be­
richtiget ward, entließ ihn der König Henrich der 2te 
mit einem ansehnlichen Gedächtnisgeschenk seiner Dienste.

1565
z) Siehe Joachim von Winterfells parentationes, No. 

4.10.12. 2Z. 24. Die ihm vorn D. Christoph pelargo, 
Generalsuperint. gehaltene Leichenpredigt, gedruckt zu Frank/ 
furc an der (l>Der, bey Joh. Eichhorn, in 4to. Reichs- 
adschieve, 1600. S. 775. 1603. S. 759. Angel» Ann. 
March. S. 448. Dicmar, vorn Herrenmeisterchum , S. 
85. Buders Saml. ungevruckrer Nachrichten, S. 169- 
240. Doch wird er hier falsch Johann genannt.
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H65 züchtigte Herzog Johann Albrecht von Mecklen- 
buvg gegen seines Bruders Willen, aufRath des Marg- 

grasen Johann von Cüstrin die Stadt Rostock. Un­
ser Reimar führte alle dessen Völker an. In der Nacht 
vor S. Barrholomai solle die Stadt überrumpelt und 
alles nach des Herzogs Willen in derselben eingerichtet wer­
den ; eö ward aber solches bis auf die Nacht S. Lucia 
verschoben. In solcher kam zwar Reimar mit der Reu­
terey bis an das Thor, welches die herzoglich gesinneken 
Bürger offen gelassen, weil aber das Fusvolk, das zu ent­
fernt war, nicht folgen konre, muffe Reimar wieder zu­
rück. Doch setzte dieses die Stadt in die Nothwendigkeit, 
bald darauf einem gütlichen Vergleich die Hand zu bieten. 
Sein Ruhm war so groß, daß ihm der Reichöpfennigmei- 
ffer auch auftrug, 800 teutsche Reuter nach Ungarn zu 
führen. Zuletzt war er churbrandenburgischer Land­
rath , und als König Christian der gte von Dannemark 
den Churfürsten Johann George von Brandenburg 
besuchte, vertrat er die Stelle eines Marschalls; aber da­
mals kam er von Berlin krank nach seinem Hause Neu­
stadt zurück, wo er auch etwa im lZ9Zsten oder im folgen- 
den Jahr mit Tode abgieng.

Gemalin: Anna von Zacken aus dem Hause Ber­
ge, eine Tochter wichmanns von Hacken und Elfe 
von Crocha.

Kinder: 1. Wichmann, §. 19.
2. Werner.
3. Samuel, §. 21.
4. Reinrar.
5. Ernest, §. 22.
6. Hans George, §. 23.
7. Christoph Ludwig, §. 24
8. Margarerha, geb. 1583 zu Neustadt, 

vermählt den 2zsten Nov. 1599 an Jo­
hann von Loben, Churfürst Joachim 
Friedrichs Canzler und geheimden Räch,

Leb.gross.HeLd.rTH. K Erb-
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Erbherrn auf ZMumberg, Dalewitz/ 
Nenenhagen, Falkenber g und Elche« 
Sie starb den 2ten £7ov. 1662 a).

§- 19.
Wichmann von Winterfeld auf Neustadt 

üud Tramnitz, ein Sohn Reimari, §. 18. Er war 
churbrandenburgischer Geheimerrarh und Hauptmann 
zu Lotbus und peitz. 1598 half er die Leiche des Chur- 
fürsten Johann Georgs zu Grabe tragen. 1614 war er 
mit dem Churfürsten Johann Sigismund von BraM 
denburg zu Dresden, und lebte noch 1630.

Gemalin: Elisabeth Christina von Lanitz, ver­
mahlt den >4ten September 1603.

Kinder: i. Reimar Friedrich, §. 20.
2. Anna Elisabeth, vermählt

a) Ladislao von Niebelschüy auf 
Gafron und Beitke, von dem ste 
1635 Gafron ererbte.

b) Melchior von Spiegel, königlich 
schwedischer Major, dem sie Ga­
fron zubrachte. Sie starb 1662 b).

3. Reinrar Ernst.
4. Wichmann Sainuel.
5. Hans Sigismund.

§. 20.
Reimar Friedrich von Winterfeld auf Fisch­

bach, Ritschen und Rehrberg, ein Sohn Wichmans 
§. 19- 

a) Siehe Joachim von Winterfelds Paremationes, No. 29» 
Joh. Bergii Leichenprcdigr auf Samuel von Winters 
feld. Elia Sigismund Reinhards, 8. 8. Th Lic. Er- - 
kantnis ves Amrs Christi bey der Beerdigung Margareth. 
von Winterfeld, verwitweten von Löwen, zuS. XXico# 
lai in Berlin den stcn Gcr. 1663 vorgesiellt. Leipzig bey 
Joh. Georg Rüsters Opp. March. St. 10. 11, S. 6$.

d) Siehe Angeli Aon. March S. 445. Müllers Ann. 
Sax. S. 282. Lucä fchlef Denkwürdigkeiten, S. n83» 
Gauhen» Adelslexicon, S. 2900. Umversgllexicott 
B. 57 S. 9$o.
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§.19. geb. den 22sten Dec. 1650. Er starb den 12km 
März 1651 c).

Gemqlin: Johanna Hedwig von Löß, eineToch- 
ter George von Löß, vermählt 1630 ben ?ten Nov. 
starb zu Larolarh den izten Febr. 1658.

Kinder: 1. Christina Elisabeth, geb. 1632 den 7km 
März, vermählt mit Johann, Baron 
von Gchöneich, Larolarh und Beu­
th en, 1651 den iöten Febr. starb 1658.

2. Georg Friedrich geb. 1641 den igten 
Iun. starb 1642 den igten Febr.

§. 21.

Samuel von Winterfeld auf Rehrberg, ein 
Sohn Txeimari, §. 18. geb. 1581 den uten Hot>. hatte 
bis ins i2te Jahr Hauslehrer, besuchte 1593 die Schule zu 
Freistadt in Schlesien, wohnte 1596 dem Leichenbegäng­
nis seines Herrn Vaters bey, und gieng 1597 mit seinem 
Hofmeister, einem Doctor der Rechte, auf die Universität 
Marpurg; 1599 in daö Fürstencollegium nach Tübin­
gen, wo er sich drey Jahr aufhielt. Sodenn gieng er 
auf Reisen, blieb in Frankreich, sonderlich zu Paris 
und Mrleans fünf Jahr. Auf seiner Rückreise erhielt er 
einen Ruf, würcembergischer Rath zu werden, wel­
ches er abschlug; hingegen ernannte ihn Churfürst Joa­
chim Friedrich zum Hof-'und Cammergerichtörath. 
Nach dessen Tode that Gannrel eine Reise nach Italien, 
trat aber 1613 unter dem Churfürsten Johann Gigis« 
mund in seine vorige Bedienung. 1619 war er mit bey 
der Kaiserwahl Ferdinands des 2ten. 1620 ward er des 
Churfürsten George Wilhelms Geheimerrath. 1622 
wurde er nach Bamberg, 1623 nach Iürerbock und 
Regenspurg, auch sonst zum östern nach England, 
Dannemark, Schweden, Holland und an andere

K 2 Chur-
c) Siehe von Sommersberg Scriptor, rer. fies B. 3 S. 319.

Gguhe 1. c. S. 2902. Umversgllexicorr. B. 57 S.980. 
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Chur - und Fürsten des Reichs verschickt. Doch brächte 

ihn Graf Adam von Gchwarzenberg in Ungnade und 
Verhaft. Da aber seine Unschuld ausser allen Zweifel 
seht war, lies ihn der Churfürst in seinen Wagen durch 

den Marggraf Gigiemund aus dem Verhaft nach Hofe 
holen, der ihm in seiner Bedienung zu bleiben freistelte* 
Er gieng aber nach Havelberg, wo. er 1612 Domherr, 

• und 1626 Dechant geworden war; und als er auch hier 
verfolget ward, in eine freiwillige Verweisung nach HaM- 
bürg, daselbst schlug er das von Dannemark ihm ange­
borene deutsche Canzleramt und die von Schweden an­
getragene Rarhsbestallung aus. Allein nach des Churfür­
sten Tode riefen ihn die märkischen Stände 1641 zurück, 
schickten ihn an den Churfürsten Friedrich Wilhelm den 
Grossen nach Preussen ab, der ihn zum Geheimenrachan- 
nahm, und nebst dem Marggraf Ernst in die Mark zu­
rück gehen lies. Von da reiste er nach Hamburg, um 
mit dem französischen Gesandten Unterhandlungen zu pfle­
gen ; und nach Marggraf Ernstens Tode vertrauete ihm 
nebst andern der Churfürst die Statthalterstelle der Mark 
an. 1643 war er Landesverordneter. Allein nun nahmen 
die Kräfte ab, da er Steinschmerzen, Ohnmachten und 
scblagsüchtigen Zufällen ausgeseht war. Zuletzt überfiel ihn 
ein Steckfluß, dem ein Fluß ins rechte Ohr folgte, woraus 
ein Geschwür entstand. Nach dessen Aufbruch war er so 
matt, daß er dem Churfürsten, der nun aus Preussen 
kam, nach Lüftrin nicht entgegen gehen tonte, Friedrich 
Wilhelm aber hatte die Gnade, ihn in seiner Krankheit 
zu bejuchen. Um sich bey beränderter Luft besser pflegen zu 
können, reiste Samuel nach Havelberg, und brauchte 

die Aerzte Weiß und Bulichius. Jedoch er starb 1643 
den izten Iul. im 62^11 Jahr seines Alters. Der Chur­
fürst wohnte seinem Leichenbegängnis in Person bey, und 

zeigte
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Zeigte dadurch die Achtung, die die Nachwelt seinem Anden- 
len schuldig ist d) .

§- 22.

Ernest von winrerfeld , ein Sohn Reimars, 
§. 18.

23.

Hans George von Wmterfdö, ein Sohn Rei- 
Mars, §. l8. Er war 1614 mit Marggraf Johann 
Georg, Herzog von Jagerndorf, als Cammerjunkcr 
in Dresden, der ihn dies Jahr brauchte, vor ihn zu 
^aumburg die Erbverein-und Erbverbrüderung zwischen 
Sachsen, Brandenburg und Hessen zu unterschreiben. 
Nachher ward er dessen Obrister im 30 jährigen Kriege, und 
starb den 7ten Nov. 1619. Seinen Körper ließ Marg- 
gras Johann George auf seine Kosten aus Bosnien 
nach Jagerndorf bringen und daselbst beerdigen e).

§. 24

Christoph Ludwig von winrerfeld auf Rehr- 
berg, ein Sohn Reimars, §. 18. Er war Domherr 
zu Brandenburg, und stehet 1653 unter denen Canoni- 

K 3 ciö,

d) <2)te()e Theatr. Europ, ad 1619. 1640. 1641. von Behr 
Res Meckl. S. 1675. Müllers Ann. Sax. S. 322. Lenz 
havelbergifche Sriftshiftorie, S. 97. Leben Thurf. 
Lriedr. Wilhelms des Grossen, S. 8. Das Ende Da­
niels , bey dem Leichenbegängnisse Samuels von Win» 
terfeld in der Thumkirchen zu Cöln an der Spree am 
||-(D(t. 1643 erklärt durch Johann Bergium, der heil. 
Schrift Doctor, churfürstl. brandend. Hofprediger und Eonr 
sistorialrarh. Gedruckt zu Berlin bey George Rungens 
fel. Witwe., 1643. Welcher noch angehängt ist ein Leichenge» 
dicht auf den SamÜel von Winterfell, von Thomas 
von Rnesebeck.

e) Siehe Müllers Ann. Sax. S. 293. Univerfallexicon 
B. 57. S. 980. Joachim von Wimexfeld Parenta- 
tiones, No. 19.
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cis, welche das neue Chor in der peterskirche erbauen und 
ihre Wappen daran hangen liessen. Er starb 1656 f).

Tab. IV. 
$♦ 25.

Joachim von wmterfeld auf Dalmin, der 4ke 
Sohn Ioachiini, §♦ 10. hat ziemliche Kriegeözüge gethan.

Gemalin: Barbara von Thümen, aus dem Haufe 
Rlenow, Christophs von Chümenund XTW 
garerha von Linstow Tochter.

Kinder: 1. Joachim, §. 26.
2. Ernst I.
z. Derlof.
4. Reimar.
5. Berend Dietrich.
6. Christoph, §. 32.
7. Ernst II.
8. Oeorg, §. z;.
9. David.
jo. Adam Henrich.
ji. Carharina, Gemal: Casp. v. Capell.
12. Barbara, Gem. EilhardLowzowZ).

26.
Joachim von Winterfeld auf Neuenfeld, ein 

Sohn Joachims , §. 25. Ich glaube, dieser sey 1652 
den 7ten September zum Domprobst von HavelberZ 
erwählt, und 1655 den 2ten April gestorben.

Kinder: 1. Hans Joachim.
2. Ernst Sigismund.
3* Christoph Friedrich.
4. Adam Henrich, §- 27. h).

§. 27.
Adam Henrich von Winterfeld auf Gtresorv, 

Rehr-
f) Lenzen» brandenburg. Stiftshistorie S. in, wo er falsch

George Ludwig heisr, und S. 112. Berg» Leichenpre« 
Digr auf Samuel von Winterfell, N. 22.

g) Siehe Joachim von Wimerfelos Parenrationes, No. 9.
h) Lenzens havelbergifche Stiftshistorie, S. 88.
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Äehrberg und Heuenfeld, ein Sohn Joachims §. 26. 

Kindern Joachim Dietrich, §.28.
2. Adam Friedrich.

§. 28.
Joacbim Dietrich von Winterfeld auf Heuen» 

selb / ein Sohn Adam Henrichs, §. 27.
Kinder: i Ernest Henrich, §. 29.

2. Joachim Harcwich, §. 30.
3. Carl Friedrich, starb als Lielttenant.
4. Otto Ludwig, §. 31. -
5. Friedrich Wilhelm.
6. Louife Julians, Gemalin welch. Aug. 

von Galderir auf Plattenburg.
§. 29.

Ernest Henrich von Wiirterfeld auf Heuen­
feld eirt Sohn Joachim Dietrichs, §. 28.

Kinder: 1. Joachim Friedrich Ernst,
2. Carl Henrich, ist 1756 auf der Realschule 

in Berlin.
3. Johanna Maria.
4. Louife Elisabeth Gottlieb.
5. Charlotte Wilhelmine.
6. Margarerha Wilhelmine.
7. Augusta Friederica.
8. Henriette Christin«.
9. Maria Amalia.

§. 30.
Joachim Harrwich von Winterfeld aufDal- 

min, ein Sohn Joachim Dietrichs, §. 28.
Kinder: 1. Joach. Friedr. Wil. Dierr. geb. 1747.

2. Joachim Hartwich, ist schon gestorben, 
z. Friedrich Hans.

§. Zl.
Otto Ludwig von Winterfeld auf Stresow 

und Garlin, ein Sohn Joachim Dietrichs, soll drey 
Söhne haben.

K 4 §» 32.
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§» 32*

Christoph von Winterfell, ein Sohn Io^ 
chims auf Dalmin, §. 25.

Kinder: 1. Johann.
2. Adam Friedrich, dessen zwey Söhne 

jung verstorben.
z. Friedrich Christoph.

§. 33»
George von Winterfeld, ein Sohn Joachims 

auf Dalmin, §. 25.
Sohn: Joach. der auch einen Sohn Joh. Friedr. hatte. 

Tab. V.
§. 34-

Detlof der altere von Winterfeld auf Dalmin, 
Sandowund Trebbichau, geb. zu Dalmin 1527, war 
unter seinen 5 Brüdern der jüngste, ein Sohn Joachims, 
§. 10. Den ersten Unterricht genoß er vom Prediger zu 
Dalmin, denn besuchte er die perlebergis be Stadt­
schule. 1550 gieng er auf die hohe Schule zu Frankfurt, 
nach drey Jahren auf die Universität Wittenberg, wo 
er sich mit Philippo Melanchthonebekant machte, und 
sodenn nach Heidelberg, wo er gegen drey Jahr sich auf- 
hielc. 1557 gieng er mit seinem Bruder Reimaro nach 
Frankreich, und studirete zu Paris und Oeleans; 
1558 gieng er zwar nach Teutschland, aber wiederum 
bald nach Frankreich, wo er unter seinem Bruder Hxei* 
mar Dienste nahm. Weil aber Friede ward, studirete 
er wieder zuOrleans unter Graccho unv Ioh. Rober­
to, auch zu Anglers unter Tavardo. Er besähe Poe­
tiers , aber wegen Verfolgung der Hugenotten gieng er 
über Orleans, Bourges, Valence, Avignon und 
Marseille nach Italien. Hier studirete er zu Bono- 
nien. Weil aber wegen harren Betragens des dastgen 
Bischofs Donati Cösti alle Teutsche auf einmal diese 
Universität zu derselben gröstem Schaden verliessen, gieng 
er auch weg, und über Florenz, Giena, Rom, V7ea- 
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pel, Ferrara, Venedig nach padua, wo er ein hal­
bes Jahr studirete, sodenn 1562 über Verona, Man- 
tua u. s. w. nach Jnspruck, besah Oberteutstbland 
und die LTliederlande, kam durch Niederteurschland 
nach Hause, - und hatte überall die merkwürdigsten Orte 
gesehen. Gleich nach seiner Rückkunft ward er des Chur­
fürsten Joachims des 2ten geheimer Rath, worin ihn 
Churfürst Johann Georg bestätigte. In solcher Be­
dienung war er einen grossen Theil seines Lebens in Herr- 
schafrlichen Verrichtungen auf Reisen, als 1567 in Riga 
und Revel, 1570 und 1571 in Gpeier, Frankfurt am 
Mayn und Heidelberg, 1571 und 1572 in Erfurr, 1573 
in Preussen, 1573 und 1574 in Polen, theils um den Erz­
herzog Ernst zum Könige vorzuschlagen, wobey er das 
Wort unter den brandenburgischen Gesandten führete, 
theils das Lehn wegen Preussen zu empfangen, welches 
aber doch, weil Heinrich Valesius heimlich fortgegan- 
gen, nicht geschahe. 1574 ward er nach Wien, 1575 auf 
den Wahltag Rudolphs des 2ten und nach Prag zur 
Lehnempfängniß wegen Vesecow und Gtorkow, 1576 
auf den Reichstag nach Regenspurg, und 1577 wieder 
nach Wien verschickt. 1579 half er den ersleblschen 
Vergleich, worin sich Sachsen vom magdeburgischen 
Tripartit lossagte, als brandenburgischer Gesandter 
berichtigen, und ward Landvogt der neuen Mark, welche 
Stelle er 22 Jahr verwaltet. 1580 ward er zum Joban- 
niterritter geschlagen, und auf Gchievelbein angewie­
sen. 1581 reiste er in der Ordenssache durch Gtrasburg, 
Freiburg im Brisgaw nach Heicersheim; >582 auf 
den Reichstag nach Äugspurg, wo sonderlich die Calen- 
dersache vor war; 1583 wegen des cölnischen Krieges nach 
Heidelberg, Maynz und Frankfurt am Mayn; 1584 
nach Rorenburg an der Tauber und Prag. 1585 war 
er auch in Prag, 1586 in worms, 1587 zu Baum­
burg , wo er von Seiten Brandenburgs die Erbver- 
brüderungsnotül unterschrieb. 1591. 1592. 1593 war er in

K 5 Dres-
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Dreeden. 1593 wohnte er der Kirchenversamlung zu 
Gterrin, die wegen Stygii und Frisü Lehren vom Her­
zog Johann Friedrich gehalten wurde, im Namen deS 
Churfürsten von Brandenburg bey. 1595 muste er wie­
der nach Prag verreisen, und wurde sonst noch oft von 
dem Churfürsten gebraucht, als zu Jürerbock und bey 
der Verfertigung und Annehmung der Formula Concorde 
1598 trug er bey dem Begräbnisse des Churfürsten JohattU 
George das Wappen der Mark Brandenburg. Er 
war fromm, und sahe in den theologischen Streitsachen 
mit eigenen Augen. Man lobt ihn als tapfer und redlich, 
in Rathschlägen geschwind und sehr glücklich, friedfertig, 
nüchtern, mäßig, mitleidig gegen den Nächsten, als einen 
guten Wirth, aber keinen Kornjuden, der sonderlich indcc 
Conrthurey Schievelbeitt schöne und nutzbare Gebäude 
aufgeführct. Er hat vier Churfürsten mit gleicher Treue 
gedienet, nemlich dem Joachim dem zweyten, Johann 
Georgen, Joachim Friedrich und Johann Gigis- 
munden. Leutmger nennt ihn einen virum rermn vfu 
ct doctrina varia instructistimum, und erzählt von ihm noch 
folgenden Vorfall: Praefidebat.in noua Marchia Schienet- 
bcinii Ditleuius Winterfeldiur, den er auch sonst LudolfurU 
nennt,) quem Eledtores ad grauiflimas deliberationes ad- 
hibere folent. Is forte in innere apud confulem Dram- 
burgi diuertit, quem de aduentu fuo praemouerat. Quod 
tarnen conful dignitatem praeßdis non maiore apparatu 
quam alterius plebii aestimasset, ofEenfus ille rusticitate 
consulis, protinus domo ista in elegantiorem emigrauit, 
et coniulem in carcerem ire iuffit. Precibus aiitem totius 
fenatus interpofitis, conful quidem qui boum actor ex iis 
quaestum copiofum fecerat, ignomina liberatus fed ea ef- 
iicax in lictoribus haefir atque permanfit. Sein Wahl- 
sprach war entweder: Moderata durant, oder petit ardua 
virtus. 1608 bekam er zwar den Scorbut, ward jedoch 
wieder gesund. 1611 aber den 27sten May bekam er einen 
Lösen Hals. Er brauchte zwar den Doctor Johann

Faber
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Faber von Stargard, starb jedennoch mit grosser An­
dacht den zten Iun. i6n, im 84sten Jahre feines Alters, 
und ward den 2osten Aug. zu Gchrevelbein beer­
diget i).

Gemalin: Maria von Oppen, Tochter des Caspar 
von Oppen zu NLchel und Rathe von Dyh- 
reit, geb 1555 Donnerstag vor Pfingsten, vermahlt 
1576 auf Estomihi, starb den 24sten MarZ 1618»

Kinder:

i) S. ReichkabschLede. Gundlings Leben Lamp. Di- 
stelmerers Th. 2. S. 62. 23. 27. 67. 8. 32. 51.105. Dir- 
mar vorn Herren rneisterrhuin, S. 85 No. 2 S. 55. 82. 
$5. edit. 1737. ' Leutmgcr Ann. March edit Kraust! p. 
661. 932. 944. Grundi^ranns uckerm. Zidelshistoris 
S.252. 253. 254. 255. 256. 268. Micralii PomMeriand. 
B. 4. S. 34* Müllers Ann. Sax S. 199. 169. Angel» 
Ann. March. S. 445* Lramers pommcrfthe Rirchens 
Historie, B. 4. Kap. 43. S. 171. von Bchr Kcs Mecld.
S. 1675. Verreis ungar. Rriegschron Anh. S. 254 
Der Weg zum ewigen Leben beym Beqräbmß Dcrlofs 
des alrern- gehalten durch Andreas Rhavium, arnswal- 
denschem Pastor und Inspektor zu Schievelbem. Gedurckt 
zu Frankfurt an der ü)dcr bey Ioh Eichhorn. Welcher 
Predigt angehangt sind: Parentalia von Mattb Polenio, I. V. 
D. p. t. ProR. D. Christoph Pelavgo , D. Andr. Wenzels 
l>. Henning Arnstaeo, Job. Kaldenbacb, Eccl. Scbiuelb. 
Diacono Samuel 'alther, Rest. Scbiuelb. Dionys Friede»
börn, Pom. S. 8. Th. find. in 4 Two Predigten. In 
der ersten wird gelehrety Re£la ad mortein praeparatio, bey 
Beerdigung Ditlofs von Winterfell) des jungem. In der 
andern wird abgehandcit: Pia vitae praefentis fugacitatis et 
jnconftantiae meditatio; bey der Beerdigung Maria von 
(Pppcn, durch Ioh. RhaviuM/ Pfarrer. Gedruckt zu alten 
Stettin bey Samuel seiner, iu4to. Lucius moderandus, 
bey dem Tode Dcrlofs von Winterfell, des jungem. Ge­
stellt durch Joh. Lalsenbach, fom.nerfeld. zu Gehicvel-- 
bein Diac. Gedruckt zu Frankfurt an der Oder durch Joh.- 
Eichhorn, in 4» Joachim von Winterfell, Parenta« 
riones, No. 15.
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Kmder; i. Catharina, geb. 1577 den zten SepreiN' 

ber, Gemalin Hennings von Borck, 
pommerschen Landrathö auf weizel.

2. Caspar, geb. 1578, starb 157g.
3. Georg, geb. 1580, §. 35.
4. Maria, geb. 1532, starb 1587.
5. Anna, geb. 1583, starb 1583*
6. Benigna, geb. 1534, starb 1588.
7. Detlofder jüngere, geb. 1536 den 28M 

Aug. verlohr in den Pocken da6 Gehör. 
1612 ward er mit seinem Bruder Georg zu 
Frankfurt beyder Kaiserwahl, legte sich 
auch auf die Landwirthschaft und starb an 
der Schwindsucht den igtenHov. 1615, und 
ward den röten Jan. 1616 zu Gandow 
beerdiget.

8- Anna Maria, geb. 1533 den r7ten May» 
Gemal: Jacob von Arnim auf Gach^ 
sendorf, brandenburg. Cammerer.

9. Lüsabeth,geb.'589 den i9tenIun. Ge­
mal : Georg vonTrotte aufBadingett.

10. Christian, geb. 1590. §. 52.
11. Friedrich, geb. 1592. starb 1594.
12. Adam, geb. 1594. §. 61.
13. Eva, geb. 1596. den i4ten Aug. Ge­

mal: Adolph von Wulfen.
§- 35

Georg der ältere von Winterfeld aufDalmin, 
Neuenhauß, Freyenstein, Neuendorf und Rehr- 
berg, ein Sohn Declofs , §. 34. geb. den 2zsten April 

1580, gieng 1612 nebst seinem Bruder Derlof dem jün» 
gern in dem Gefolge des Marggrafen Johann Sigis- 
mund von Brandenburg auf den Wahltagnach Frank­
furt, da er schon 1597 zum Johanniterritter geschlagen 
und ausSchievelbein angewiesen war. Nachher ward 
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er churbrandenburgischer Rath, und 1627 Landvogt 
in der neuen Mark. 1630 ward er auf einem Capitel 
ZuCöln an der Spree zum Ordenssenior erwählt, und 
zugleich ausgemacht, daß hinfüro allemal derjenige, welcher 
der älteste im Orden und am ersten darin eingekleidet, aber 
auch ein restdirender Comrhur unter den vier nächsten an­
gesessenen sey, das Amt eines Senioriö an sich zu nehmen 
ordentlicher Weise schuldig seyn soll. 1631 den?ten £7ox>. 
hielt er als Senior ein ordentliches Capirel zu Gonnen- 
burg, wo dem Churfürsten und dem Heermeister Adam 
Grafen von Gchwarzenberg der klägliche Zustand des 
Ordens in den damaligen Kriegsläuften angezeiget ward. 
1652 war er bey dem Capitel zu Gonnenburg, und half 
den Prinzen Johann Moritz vcn Nassau, zum Heer- 
Meister wählen, hatte auch zugleich die Ehre, selbigen als 
Senior zum Ritter zu schlagen. 1693 war er gleichstes 
gegenwärtig, da Marggraf Carl Philip als Heermeister 
eingeführt ward. In den Vacanzen des HeermeisterthumS 
war er zugleich Ordensftatthalter. Im dreißigjährigen Krie­
ge muste er sich aus Gchievelbein entfernen. Er muß 
sich in Holstein aufgehalten haben, denn da ist seine Toch« 
ter Eva Benigna geboren.

Gemalinnen: 1. Anna von Galdern, geb. 1597 den 
l2ten Ocr. sie vermählte sich 1618 den 23sten Febr. 
starb 1628, und liegt zu Gchievelbein begraben. 
Sie war eine Tochter Burchards von Galdern 
auf Galdern, plarrenburg und wilfenach, und 
Anna vonBlitzing.

2. Agnes vonManteufel, Tochter Hennings 
von Manceufel, auf Gtermin, und Benignä 
von Schwerin.

Kinder: i. Georg Wilhelm, geb. 1621 den roten Dec. 
zu Dalmin. Seine hohe Taufzeugen wa­
ren, Churfürst George Wilhelm zu Bran­
denburg, MarggrafLhristian Wilhelm, 
Administrator von Magdeburg, und

Adolph
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Adolph Friedrich Herzog von 
lenburg, nebst andern. Er wurde theils 
zu Gchieveibein, theils zu Neu enstettiir 
zur Gelehrsamkeit angehailen, starb aber 
den Uten May 1653.

2. Detlof Burchard, §- z6.
3. Henning Christian, §. 45.
4. Adam Ernest, §. 46«
5. Maria Carharina, Gemal: Joachim 

Derlofvon Borck, aufLabes, Regem 
rvalde und Woizil.

6. Anna Elisabeth/ Gemal: AchatiuS 
von Jagow auf Calberwifch.

7. Eva2enigna,geb. 1639 den 24stenFebr. 
zu rTleustadt in Holstein, starb den 20 
Jun. 1650, und ward zu Dalmin begra­
ben k).

§. Z6.
Detlof Burchard von Winterfeld auf Behl-'- 

berg und l77euendorf, ein Sohn Georgs §. 35. ward 
1658 den Uten Gept. zum Johannitterritter geschlagen, 
und wurde Comthur zu Werben; starb 1666 I).

Gemalin: Elisabeth Gabina von Haaken aus dem 
Hause Machenau auf dem Sande, eine Tochter 
Daniels von Haaken, und Brigicca von dek 
Groben.

Kinder:
k) Siehe Gereels ungav. Rriegschron. Anh. S. 254. Dir- 

mar, vorn Herrenmcisterch. edit 1757. S. 106. 85. 97.98* 
Bekmann, vorn Herrenmeisterth. edit Ditmari de 1726» 
S. 247. 171. Corona certantium gloiiofa, bey BeerdigUNA 
George Wilhelms von winterfeld, von Ernesto Finxio, 
Pfarrherrn zu Dalmin. Rostock, druckts ^oha«m Rich^. 
1653. in 4» Das güldene Stück und gottselige Ehren* 
kleinod, bey Beerdigung Evä L^enignä von Winterfeld, 
von Andrea Scherz, Pfarherrn zu Neuenhauß. Gedruckt 
zu Berlin im grauen Kloster, in 4.

l) Siehe Dirmar vorn Johannitersrden, vorn Jahr 1726. 
S. 271.
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Kinder: i. Georg Daniel auf Behrberg, starb

1689 ohne Erben.
2. Levin Burchard.
z. Joachim Declof, §. 37.

§. 37‘

Joachim Detlof von winrerfeld auf Freien­
stein, rTleuenhauftn, Neuendorf, Behrberg, Bar- 
we, Muggsrkuhl, Fahren, Fettin, Crams und 
Garz, ein Sohn Detlof Lurchards §. 36. geb. 1654 
den izten Occ. war 1669 bis 1675 beym Landgraf Frie­
drich von Hessen-Homberg Page, der ihn wehrhaft 
machte und bey seinem Regiment als Cornet in branden- 
burgischen Dienste anbrachte, bey welchem er nachge- 
hends Lieutenant ward. Er that die Feldzüge gegen die 
Schweden mit, und ward in der Belagerung der Stadt 
Stertin 1677 an der rechten Hüfte, und als der Churfürst 
die Schweden aus Preussen jagte, 1679 mit einer Stück­
kugel am rechten Arm verwundet. Er nahm daher seinen 
Abschied und trat die Wirthschaft des Guts LT^euendorf 
an, welches ihm in der brüderlichen Theilung zugefallen 
war. Nach io Jahren fiel ihm nach dem Tode seines 
Bruders Georg Daniels das Gut Behrberg zu, wo­
selbst er nachher wohnte. 1700 hat er, nachdem die Wie- 
derkaufsjahre verflossen, Freienstein, aber erst nach ei­
nem kostbaren Rechtshandel an sich gebracht, welches er 
wieder in guten Stand setzte. Nach oft wiederhohlten 
Schlagflüssen theilete er seine Güter unter seine Söhne 
durchs Loos und entzog sich allem Irdischen. Erstarb end­
lich zu Freienstein den giften Jan. 1733 m).

Gema«
m) Das Muster gottseliger Alten, bey Beerdigung Joachim 

Derlof« von winrerfeld, vorgestellet von Joachim Hent 
rich Bulch, Predigern zu Freienstein und wemerlang. 
Berlin, gedruckt bey Dan. 2lnöc. Rüdiger in Folio. Die 
Standrede hielt ihm HansHen-üch vonGeeveniy, preuft 
frschar Landrath und Teichbauptmann in der Priegnitz» Bep, 
lin, gedruckt bey Dan. Andr. Rüdiger, in Folio.
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Gemalin: Hedwig Elisabeth von Alvensleben 

aus dem Hause Zichto in der alten Mark, vermält 
auf dem Dom zu Brandenburg 1690, eine Toch­
ter Siegfried Andreas, Hauptmanns zu Lalbe, 
und Magdalena von Risleben.

Kinder: 1. Achaz Wilhelm, §. 38»
2. Otto Friedrich, §. 39.
z. Detlof Andreas, §. 40.
4. Georg Christian, §. 41
5. August Albrecht, §. 42
6. Johann Gebhard, §. 4z.
7. Joachim Detlof, §. 44.
8. Joachim Carl, starb vor dem Vater.
9. Levin Ludwig, starb vor dem Vater.
10. Christian Friedrich, starb vor dem 

Vater.
11. Ein Sohn, starb vor dem Vater.
12. Ein Sohn starb vor dem Vater.
13. Anna Louifa, starb vor dem Vater.
15. Elisabeth Dorothea, vermalt an 

to Friedrich von Löschbrand.
15. Sophia Charlotte , vermählt an den 

General Georg Volrarh von Rrö- 
cher auf Eohm.

16. Magdalena Eleonora, vermahlt mit 
Alexander Christoph von platen auf 
platen und pankow, Landeödirector in 
der priegnitz.

17. Eine Tochter, starb vor dem Vater.

§♦ 38.

Achaz Wilhelm von Winterfeld, ein Sohn 
Joachim Declofs, §. 37. Mecklenburg-Srrelitzi- 
scher Eammerjunker, aufGartz im mecklenburgischen. 
Er hat aber Gartz wieder verkauft und wohnet in 

Schleswig.
, Gema-
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Gemalin: Susanns E usaberh von T^abil. 
Kinder: i. Susanns Elisabeth, geb. 1723.

2. Achaz Wilhelm, geb. 1721, ward den 
29sten Jan. 1744 Premierlieutenant, be« 
kam 1756 eine Compagnie, und ward nach­
her Major bey dem altwürtembergischm 
jetzt bülowschen Fuselierregiment.

3. Sohn, starb jung.
§. 39.

Otto Friedrich von Winterfeld, ein Sohn 
Joachim Derlofs §. 37, auf Varnow, war 1726 und 
1727 auf dem Pädagogio zu Halle, nachher Lieutenantbey 
dem buddenbrockischen Curaßierregimenre, starb 1741 
drey Wochen nach seiner Vermalung unbeerbt.

Gemalin: N. N. von Karstadt.
§. 40.

Detlof Andreas von Winterfeld, ein Sohn 
Ioachinr Derlofs §. 37, Amtshauptmann der Aemter 
wirstock, Zechlinund Lindow, und Herr aufNeuen- 
dorf und Bahreirrin, geb. 1689 den 24sten Dec. gest, den 
24sten Jul. 1756.

Gemalin: Aemilia Christians von der Osten aus 
der LTjleumark, vermahlt den 26sten Jul. 1717.

Kinder: 1. Elisabeth Sybills Christians, geb. 1718 
den i7ten May.

2. Joachim Christoph, geb. 1719 den 
2zsten Apr. gest, den gten Aug. 1719.

3. Sophia Charlorta Augusta, geb. 1720 
den 8ten juii. gest. 1721 den izten Aug.

4. Volrarh Friedrich, geb. 1721 den isten 
Iul. Fähnrich beym Dragonerregiment 
Posadowski, blieb in einem Scharmü­
tzel in Böhmen 1741.

5. Friedrich Ernest Wilhelm, geb. 1722 
den 26sten Gepr. Major beym Regiment 
Fouquee Infanterie.

Leb. gross. Held. 1 Th. i 6. Au»
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6. August Christoph , geb. 1724 den gtW 

Dec. starb 1728/ ZwLllingskind mit
7. Achaz Albrecht, geb. 1724 den gten 

Dec. Lieutenant bey Prinz Ferdinand 
von Preussen Infanterie.

8» Carl Ludwig, geb. 1725 den 28sten 
Merz, Lieut. und Generalal jut. bey Prinz 
Friedrich Eugen von Würcemberg 
Dragoner, starb in Schlesien bey Lands­
hut den i2ten Jan. 1757.

9. Dalchasar Stephan, geb. 1726 den 
r?ten Merz, starb 1728.

10. Joachim Derlof, geb. 1727 den 28sten 
May, starb 1756.

n. Wichart Julius, geb. 1728 den 24sten 
Aug. Lieutenant bey Fouquee, verwun- 

, det den 6ten May 1757 bey Prag, woran 
er starb den izten May 1757.

12. Friederica Louise, geb. 1729 den i8ten 
Gepr. vermählt 1750 mit Friedrich Au­
gust von der Osten.

13. Charlotta Magdalena Dorothea, 
geb. 1730 den 2gftcn Dec.

14. Christoph Balthasar, geb. 1731 den 
iMen Febr. Lieutenant beym Dragonerre- 
gimcnt von plercenberg.

rz. Adolph Friedrich, geb. 1732 den 22sten 
April, starb 1741»

16. Sophia Louise Maria, geb. 1754 
den 2tcn Scpt.

17* Otto Dietrich, geb. 1735 den 2osten 
Nov. starb 1736.

§. 4*.
Georg Christian von Winterfeld, ein Sohn 

Joachim Derlofs §. 37, Lieutenant bey dem bayreu- 
thischen
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rhischm Dragonerregimcnt, Herr auf Freienstein , ge- 
bohren 1700.

§. 42.

August Albrecht von Winterfeld, Joachim 
fcctlofV §. 37. Sohn, geb. 1699 den 27sten Jul. auf 
Carwe und Muggerkuhl; hat nachher Fahrnau bey 
der Theilung erhalten, war hannoverischer Lieutenant 
bey dem Infanterieregiment Lampen, hat aber schon 28 
Jahr abgcdankc, und wohnet auf Carwe in der prieg- 
m'tz.

Gemalin: Dorothea Aeichmurh von Gchlieben, 
aus dem Hause pudenzig, geb. den iztenIan. 1713, 
vermalt den 8ten Arrg. 1729.

Kinder: 1. Declof August, geb. den i6ten April 
1731, Lieutenant beym münchowifchen 
Regiment, stehet in Brandenburg.

2. Siegfried Friedrich Ludwig, geb. 
den 26sten Jul. 1732, gieng in Dienste 
den isten Febr. 1747, ward 1753 Fähnr. 
nachher Lieut. beym vorigen kalsowschen, 
nachher kalkreurher - und jetzigem bre- 
dowscheu Regiment.

g. Christian Harrwich, geb. den 8ten Gct. 
1733, Lieutenant bey dem sinklscheu Re­
giment in preuzlow.

4. Carl Friedrich Albrecht , geb. den 
6ten Apr. 1735, Page beym Könige, denn 
Lieutenant beym kahldenschen jetzt car- 
lowirzifcheu Bataillon in Belig.

5. Ernest Wilhelm, geb. den ^'/stenl^ov. 
1736, war Page beym Könige, jetzt Cor­
ner bey den Gens d'Armes.

6. August Albrecht, geb. den 2§sten Merz 
1741, Lieutenant bey dem Gren. Bat. von 
Carlowitz.

L a 7. Georg
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7. Georg Jacob Friedrich, geb. den Uten 

May 1745.
8. <5(tue Wilhelm , geb. den 4ten (Det» 

17*56, gest, den 'Zten May 1757.
9. Elisabeth Dorothea Helena, geb» 

den 2osten Dec. 1738»
10. Augusta Henrierra 2llbertina, geb. 

den 2osten Febr. 1740.
11. Friederica Louise Elisabeth, geb. den 

4ten Aug. 1743.
12. Christrana Elisabeth Juliana, geb. 

den i7ten Jan. 1750.

§♦ 43.

Johann Gebhard von Winterfeld, ein Sohn 
Joachim Declofs §. 37/ Obristlieutenant bendembay- 
reurhischen Dragonerregiment, Herr auf lTleuenhau- 
sen und Striegleben, ist nicht mehr in Diensten.

Gemalin: Cacharina Elisabeth, Gr. von Rattaus 
dem Hause Wust.

Kinder: 1. Hans Henr. Ludw. geb. den 3 Aug. 1738 
Cornet bey Pr. von Preussen Cavallerie.

2. Joachim Gebhard, geb. den gten Sept. 
1742 gest, den i8ten April 1744.

3. Ludwig Georg Albrecht, geb. den zten 
Merz 1746.

4. Elisabeth Cachar. Johanna Doroth. 
geb. den 8ten £7ov. 1739.

5. Henriette Elisabeth Maria, geb. den 
i8ren Jul. 1741.

6. Sophia Charlotte Augusta, geb. den 
6ten Dec. 1743. ist schon todt.

7. Cacharina Louise Gebhardine, geb. 
den 2ten Jan. 1745.

8. Hedw. Amalia Friederica Larolina, 
geb. den loten Merz 1750.

9. Eli-
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9. Elisabeth Dorothea Johanna, geb. 

den i6teu Ma)? 1754. starb den 2iDec. 1756.
19. Juliana Dorothea Larhanna, geb.

den loten £7ov. 1756.

§. 44-

Joachim Detlof von Winterfeld, ein Sohn 
Joachim Declofs, Stiftshauptmann zum heil. Grabe, 
auf Rehrberg, Crams^Garz, Vetttn, Malo im 
Meck:eilbmgischen und Seefeld, welche beyde lehtern 
er zur Familie gebracht, geb. 1710. Er hatte erst Haus­
lehrer, besuchte nachdem einige Zeit die Stadtschule zu By- 
ritz, kam hierauf 1727 auf das hallifche Pädagogium, 
und endlich auf die hallifche Friedrichsuniversität.

Gemalinnen: 1. Anna Christina von Oerzen, des 
mecklenburgischen Landraths, Henrich Frie­
drich von Merzen auf Roggow u. s. w. und 
Frauen Elisabeth von Bülow jüngste Tochter, 
geb. den isten Sept. 1718, vermähle den 2zsten Hov. 
1735; starb im zösten Jahr ihres Alters den 7ten 

Aug. 1753.
2. Doroth a Christina von der Lühe, des Cam- 

merjunkers von der Lühe und Chelckau dritte 
Tochter, vermalt den i2ten Jun. 1754*

Kinder: 1. Friedrich Detlof, geb. den zAug. 1736. 
Ist schon seit dem Dck. 1756 todt.

2. Susanne Elisabeth, geb. den i2ten Oct.
1737» x .

3. Georg Adolph, geb. den 28sten Hov. 
1738, studirete anfangs zu Perleberg und 
der berlinischen Realschule, jeßr aber seit 
1757 auf der Universität Halle.

4. Sophia Augusta, geb. den i4ten Febr. 
1740, Kiosterfräulein in Arendsee.

5. Albrecht Christoph, geboren und ge­
storben 1741»

L 3 6. Hein-
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6. Henrich Christoph Detlof, geb. i?43* 

gest- 1747.
7. Margaretha Tugendreich Eva, geb. 

1744/ gest. 1747.
8. Margaretha Maria Gabina, geb. 

1745/ gest- 1747-
9. Carharina Lonstantina Lorrise, geb. den 

J2tcn Nov. 1746. Ist als Scistsfräulein 
im heil. Grab eingeschrieben.

10. Juliana Wilhelmina Eleonora, geb. 
1748. starb 1749.

11. Dorothea Maria Elisabeth, geb. den 
2zsten Gepr. 1749.

12. Julius Joachim Caspar Moritz, geb. 
den igten Dec. 175°. Ist im Dom zu 
Naumburg eingeschrieben.

Hans Friedr- 
Carl Declos

geb. den Uten März 1752, starben beide im 
May 1753.

15. Joachim Christian, geb. den 2ten Aug. 
1753. Ist im Dom zu Merseburg einge­
schrieben.

Aus der zweyten Ehe.
16. Diecrich August Henrich, geb. den 

22sten Jun. 1755. starb den 2ten Jul. 1757.
17. Carl Otto Lonrad, geboren im Dec. 

-756.

§. 45.

Henning Christian von Winterfeld, ein Sohn 
Georgs des altern §. 35.

§. 46.

Adam Ernst von Winrerfeld, aufDalminund 
Neuenhausen, ein Sohn Georgs des altern §. 35*

Gemalin:
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Gemalin: Christina von Thümen. 
Kinder: 1. Ernst Friedrich, §. 47.

2. Georg Christian.
3. Sophia Gorclicb, vermalt an den Kci» 

mar Joachim von Karstadt auf Aal- 
renhofen.

4. Sophia Dorothea, Gemalin Adams 
von Zickern auf Gcreckentin in der prieg- 
nitz.

§. 47.
Ernest Friedrich von Winrerfeld auf neuen» 

Haufen und Dalmin, ein Sohn AdamErnsts§. 46. 
hatte studirk.

Gemalin: Eva von Schlabberndorfaus dem Hause 
Biedern.

Kinder: 1. Adolph Henrich, §. 48.
2. Adam Ernst, §. 49.
3. Joachim, starb jung.
4. Levin Ernest, §. 50.
5. Christian Ludwig.
6. Ernest Friedrich, starb alsUnteroffi- 

cier zu Potsdam.
§. 48.

Adolph Henrich von Winterfeld, auf Stein- 
macker, ein ^ohn Ernest Friedrichs §. 47. 1704
kam er aufs königliche Pädagogium nach stille, und 1707 
aus Selecta clafll auf die hohe Schule. Was er vor Au- 
tores durchgegangen und vor Wilstuschaften getrieben, zeigt 
das auf ihn verfertigte Programma / welches in Freyers 
Programmatibus zu lesen. Er war ?Rajor bey dem ^alk- 
steLirifchen Regiment und Landyath in Sommern, suchte 
1726 die Belehnung über das erhandelte Gut Gteinma- 
cker, und erhielt auch 1730 die Consirmation des Kallf- 
contractS über Gteinmacker, welcher den 28sten Jan. 
mit dem Generalmajor Georg Levin von Winterfeld 
errichtet war.

, V 4 Gemalin:
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Gemalin: Emerenria von Winterfell aus dem 

Haufe Dambeck im mecklenburgischen.
Kinder: Er soll drey Sohne haben.

§- 49-
Adam Ernst von Winterfeld auf Dalmin, em 

Sohn Ernest Friedrichs §. 47, preußischer Capitain. 
Er verkaufte sein Guc Lücken Linde an den Zoltdirector 
Geeoald zu Witcenberg.

Gemalin: Dorothea Gottlieb ^edwig von C§r- 
stadt auf Balrenhofen.

Kinder: l Ernest Joachim Friedrich.
2. Carl Ludwig.
Z. LNaria Juliana.
4. Dorothea Charlotte.
5. Charlorre Lhristiana.

§. 50.
Levin Ernest von Winterfeld, ein Sohn Er­

nest Friedrichs §. 47, preußischer Major unter dem 
bayreurhischen Regimente. Erübergabden 6ten tTov. 
1733 der stettinischen Regierung eine königliche EabinetS- 
ordre vom 8ren Aug. und Rescript vom2isten Aug 1733, 
worin Bericht wegen seines Anspruchs auf das Gut Cage- 
NOw erfordert wurde, welcher auch den i7ten Sept. 1733 
erfolgte. Der von Netzow auf Cagenow bat zwar we­
gen dieses Processes um Erlaubnis, die Acta Familiäein- 
zusehen, welches ihm aber von der pommerischen Re­
gierung abgeschlagen ward. Als solcher aber den izten 
April 734 ein Rescript erhalten, wurde ihm erlaubt, vi- 
dimatum copiam zu nehmen. Levin Ernest starb 1735.

Gemalinnen: i. Charlotte von C)sten aus dem Hause 
Warnirz bey Cüftrin.

2. N. des Giegm.v. Sack auf Woltersdorf, Gen. 
Maj. zuColbergTochter,verm. 1732,blieb ohne Erben.

Kinder: i. Ernest Ludwig.
2. Friedrich.
3. N. N.

§. 5'.
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§. 5i.

Christian Ludwig von Winterfeld auf Dal- 
Min,ein Sohn ErnestFriedrichs §,47/ braunschweig, 
lüneburgischer Jagdjunker.

Gemalinnen: N. Müllerin.
2. Maria Iuliana von Winterfeld aus dem 

Hause Oambeck im mecklenburgischen, ver­
malt 1733«

Kinder: 1. Ernest, starb jung.
2. Christiana Charlotte,
z. Ein todtqeboren Kind.
4. Georg Ludwig, starb 1756.

' Cab. VI.

§. 52.

Christian von Winterfeld auf Sandow, Xt- 
senitz, Cannendorf, Bergen und Trebbichow, ein 
Sohn Detlofs des altern §. 34, geb. den i7ten Dec. 
1590. Er qieng j6io mit seinem Bruder Ädam unter 
der 'Aufsicht Dion^sti Friedeborn, nachmaligen Probsts 
zu Greiffenberg, nach Frankfurt an der (!) er, und 
blieb da zwey Jahr. Da inzwischen der Vater gestorben, 
zogen beydeaufAnrathen ihreöHerrn Vettern, Joachims 
und Samuel, mit dem Hofmeister D. Ioh. Zabelro, 
nachmaligen Professor und Assessor des Schöppenstuhlö zu 
Leipzig, 2 Jahr nach Tübingen. Von da giengen sie 
mit dem Hofmeister Hornburg, nachmaligem holstei­
nischem Rath, nach Frankreich und England. Als 
1615 ihr Bruder Detlof, und bald darauf ihre Mutter, 
die zusammen indessen das lehn verfolgt, verstorben, ka­
men sie nach Hause. Christian ward sodenn churbran- 
denburgischer KriegscommissariuS und Director des 
sternbergischen Kreises, und starb den 2ten Septem­
ber 1653 n).

L 5 Gema-
n) S'ehe die Lcichenpredigt auf Adam von Winterfell, von 

Ic hann Lamerario gehakt n.
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Gemalin: Anna Lucretiavon der (Stoben.
Kinder: i. ^bucia, geb. den i2ten Dec. 1645. starb 

den 27sten April 1648.
2. Louise.
z. Hedwig Dugendreich.
4. Sophia Ehrenrrud.
5. Barbara Gabina.
6. Margarerha Agnes, geb. den i6ten 

Iul. 1632, starb den 8cen Mav 1649.
7. Eva Lucreria, Gemalin Christophs 

von Pannewitz.
8. Anna Elisabeth.
9. Maria Larharina, Gemalin Hen­

nings von Borck.
10. Samuel Adolph, §. 53.
11. Christian Adam, starb jung.
12. Christian Ludwig, starb jung.
13. Johann George, §. 59.
14. Derlof, §. 60.

§. 53.

Samrrel Adolph von Winterfeld auf Sau- 
dow , Riesenitz, Trebbichow und Radenrckel, geb. 
den ^4sten Merz 1644. Er ward gebraucht, dem neuer­
wählten Herrmerster, Georg Friedrich Fürsten von 
Waldeck , da6 Berichtsschreiben von seiner Wahl zu über­
bringen. In eben diesem Jahr den 4ten Dec. ward erzuM 
Johanniterritter geschlagen, da er Eommissarius des sterN- 
bergischen Kreises und Hauptmann zu Lagow heist. 
Er ward auf Schievelbein und Wildenbruch ange­
wiesen, und war residirender Comthur von Schieveb 
dein, auch brandenburgischer iandrath und Director 
des sternbergischen Kreises. 1693 war er bey der In­
stallation des Herrmeisterö Marggraf Carl Philipps 
von Brandenburg, und bey dem merkwürdigen Ritter­
schläge des 1694^11 Jahres, den ?ten Febr. war er auch 

/ gegen- 
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gegenwärtig. Er starb zu Sandow 1705 den gosten 
Januar o).

Gemalin: Ursula CatharLna von Rorhenburg, 
die nach seinem Tode den 2llidreas Baron von 
Schiglinsky, Erbherrn aufRohrsdorf, pisch- 
korck und Lrämersborn heirathete.

Kinder: i. Christian Georg, § 54«.
2. Alexander Ludwig, §. 55.
3. Samuel Adolph, §. 58.
4. Joachim Detlof.
5. Ein Sohn.
6. Anna Lucretia, Gemal: Georgvon 

Gch lieben.
7. Eine Tochter.

§. 54-
Christian George von VOLnterfeld, ein Sohn 

Samuel Adolphs §. 53, geb. 1685 den 24sten May, 
ward auch Iohauniterritter, und auf Lagow angewie­
sen. Er gieng in Kriegsdienste und ward endlich Major. 
In den Niederlanden ward er gefangen, da er die Re- 
ligion änderte und eine französische Dame heirathete. 
Nun trat er zwar wieder zum Lurherrhum, ward aber 
wie die Reihe ihn traf, in die Perception zu kommen, Über­
gängen , und tonte auch nichts auörichten. Er lebt noch.

Kinder: i. Joseph, Lieutenant unter dem Regiment 
Infanterie prince de Ligne, in Dien- 
sten der Kayserin - Königin. Vermuth­
lich ist es der, welcher jeht als Obristlieu­
tenant bey diesem Regiment stehet.

2. Peter , Rittmeister bey dem Regiment 
Eavallerie Anhalt. Zerbst, in österrei­
chischen Diensten.

3. Carl,

©) Siehe Gaube Adelslexicon S. 2900. Noua Litrr. -crm. 
ad 1705. Bekmann vom Johannikerorden, edit. Dirm. 
1726. S. 228.239. 278. 284. Dirmgr , Vvm ^errcnmer- 
sterchunr, 1737. S. ixo.
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z. Carl, Lieutenant in österreichisches 

Diensten.
§- 55-

Alexander Ludwig von Winterfeld, Herr der 
Herrschaft Römgsberg und der Güter Riefem'z, Treb- 
bichow und Radenickel/ Landrath und Director deS 
crofferrsthen Kreyses, ein Sohn Samuel Adolphs 
§. 53, geb. den 2ten Merz 1691. Er erhielt den fehle- 
fischen Jncolat 1722, und starb den 4ten Aug. 1727.

Gemalin: Anna Charlotte Catbarma, einzige Toch­
ter Sigismuuds von Rhediger und der Strie- 
fe, und Enkelin George Gottfrieds, Freyherr« 
von Eben, Erbherrn der Herrschaften Rönigs- 
berg, Ober- und Nieder-Camerow. Sie ver­
malte sich 1715. Und nach ihres ersten Gemals Tode 
zum zweytenmal 1731 an Anton Wilhelm Grafen 
von Noftitz, damaligen Hofmarfchall am Schwarz- 
bürg - SondershausifchenHofe. Sie starb 1745, 
und liegt zu Gchweidnitz begraben.

Kinder: i. Andreas Ludwig Adolph, §. 56.
2. Carl Bernhard, §. 57.
z. Ein Sohn.
4. Ein Sohn.
5. Theresia Louifa, geb. 1724 den isten 

Gept. verm. 1743 mit dem Herrn Baron 
Caspar Nicolaus von Blomberg, 
Obristlieutenant und Eommendant zu 
wörs. Er war erst Major beym kiaui- 
fchen Euraßierregiment in preußischen 
Diensten. Sie starb im ersten Jahr des 
Ehestandes im Kindbette, und liegt zu 
Gchweidnitz begraben.

6. Friederica Amalia, geb. 1726 den uten 
April, vermält 1746 mit Ernest Frie­
drich von Gelhorn, Erbherrn auf 
Schlaupe im wohlauischen Fürsten-

thum. 
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thum, und sie ist auch im ersten Jahr des 
Ehestandes im Kindbette gestorben.

7» Eine Tochter. 
§. 56.

Andreas Ludwig Adolph von Winterfeld, 
ein Sohn Alexander Ludwigs §. 54, geb. 17,7 den zten 
Jul. trieb seine Schulstudia zu Landshut unter demRect. 
Cranz und Conrector Langhaus bis 1734, da ward er 
am gothaischen Hofe Leibpage, 1739 den .sten Gept. 
Hofjunker und Cornet bey der Leibgarde zu Pferde. 1744 
den 6ten Irrn, ward er Capitain unter dem Dragonerre­
giment und bekam eine Compagnie, als solches in hollän­
dischen Sold trat. Sowol am Rhein 1745 als auch in 
den Niederlanden 1746. 1747 und 1748 hat er in 
Schlachten und Kriegsverrichtungen sich hervorgethan. 
Als hierauf das Regiment wieder ins Land zurück gieng 
und von 10 Compagnien auf 6 gesetzt wurde, hat er sich 
Mit Beybehaltung der Anciennite bey dem Regiment, auf 
seinen väterlichen Gütern in Schlesien meistens aufgehal­
ten und lebt noch.

§. 57-
Carl Bernhard von Winterfeld, ein Sohn 

Alexander Ludwigs §. 54, geb. 1718 der, 2Osten Aug. 
kam von der Schule zu Landshut 1734 nach Gotha auf 
das Gymnasium, wo er sich 3 Jahr aufhielt. 1738 gieng 
er auf die Universität Jena bis 1741, worauf er nach Ber­
lin gieng und Fähnrich unter dem Königl. Prinz Hen- 
richschen Infanterieregiment ward. Er stand bey diesem 
Regiment 3 Jahr als Lieutenant, und wohnte allen Feld- 
Zügen in Schlesien bey, distinguirte sich auch so, daß er 
1746 Rittmeister wurde, und eine Schwadron unter dem 
damals natzmerischen, sodennvippachischen, nachmals 
Purkammerischen Husarenregiment erhielt, wobey er 
noch stehet.

Gemalin: Rentierte wilhelmine, Gräsin von Ga- 
lisch aus dem Hause Buschwitz, vermält 1755.

§. 58-
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§. 5Z-

Samuel 2ldolph von Winterfeld, Erbhcrrauf 
Conradswaldau, neufvrge, SreuOentbßl, tTTit* 
tel - und Nieder - Jngramsvorf, Tarnow und Rleitt- 
Merzdorf, ein Sohn Samuel Adolphs §. 53, geb. 
1694 den izten Jul. studirete in Lauban und ZLtrau un­
ter dem Recror Hoffmann. Nachher gieng er in preus­
sische Dienste, und avancirte unter dem König Friedrich 
Wilhelm bis zum Obristlieutenant, ward auch mit dern 
Orden de la generosire begnadiget. Er starb den uten 
Oct. 1746.

Gemalin: Sophia Elisabeth von Rnobelsdorf, 
verwitwete von Wallenberg, Frau auf Conrads- 
walde, Neusorge, und Freudemhal, vermält 
an den von Winterfell den 29sten Dec. 1729/ 
lebte mit ihm 16 Jahr in vergnügter aber unfruchtba­
rer Ehe, und heirarhete 1748 den Anton Wilhelm 
Grafen von Nostitz, Gchwarzburg -Gonders- 
hausischen Hofmarschall.

59.
Johann George von Winterfeld, ein Sohn 

Christians §. 52.
§. 60.

Detlsf von Winterfeld, ein Sohn Christians 
§. 52.

Tab. VII.
H. 61.

Adam von Winterfell) aufMenckin und Ruye- 
row, Eomrhur \u Schievelbein, churbrandenbur- 
gischer Eammerer und Kriegscommiffarius, ein Sohn 
D-tlofö des ältern §. 34, geb. den igten (Dct. 1594, ward 
bis zum izten Jahre zu Haufe erzogen. 1610 gieng er 
nach Frankfurt und blieb da zwey Jahr. Nach seines 
Vaters Tode gieng er auf Einrathen seiner Vettern Ioa» 
chims und Samuels nach Tübingen, darauf nach 
Frankreich und England. Uebcrall begleitete ihn nebst 
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geschickten Hofmeistern, sein Bruder Christian. Da 
indessen sein Bruder Detlof 1615 und bald darauf seine 
Dtutter, die zusammen das Lehn verfolgt, verstorben, 
kam er nach Hause, ward am brandenburgifcdenHofe 
beym Churfürsten Georg Wilhelm Kämmerer und 
als Gesandter an den König von Frankreich, nachher 
auch mit Marggraf Joachim Gigiemund als dessen 
Hofmeister nach den Niederlanden verschickt. Erstand 
beym Churfürsten sehr wohl, der ihn zweymalzu Menkin 
besuchte, woselbst Adam eine adeliche Gruft bauen ließ. 
In seinem Amte hat er dem uckermarkifchen und stol- 
pi chen Kreyse gute Dienste geleistet. In dem damaligen 
Kriege ward er gefangen und müsse sich mit schwerem Gel­
de lösen, da inzwischen seine besten Güter abgebrank wur­
den. 1640 den 24ssen Ocrob. kam er vom stettinischen 
Landtage wieder, und den 26ssen (Dct. rührete ihn der 
Schlag, so, daß er zu Auyerow unvermuthet starb. 
Seine Leiche ward wegen der KriegeSläufte erst den izten 
Febr. 1642 nach Menkin inö adeliche Begräbnis abge- 
führet p).

Gemalin: Anna von Röbel, Valentin Röbels 
auf Friedland und Anna von Barfuß Tochter, 
vermalt zu Friedland in Gegenwart des Churfür­
sten George wichelms und Marggrafen Joa­
chim Gigismunds, 8 Tage nach Martini.

Kinder: 1, LomfeHedwig, starb vor dem Vater/ 
liegt zu t) lenkin.

2. Detlof, starb vor dem Vater.
3. Valentin, starb vor dem Vater.
4. Adam Detlof, starb vor dem Vater.

5. Ioa-
p) Siehe oben §. 52. Lerchenpredigr über Röm. 14, 4. z» 

Jagow den i8ten Jun. 1645 ihm gehalten von Joh Lames 
rario p. 1. Zri Lockenitz, THenefininib ordinario p«ftore5u 
Barnzow, gedruckt Zu Skertm bey Georg Gönken. Dier 
ser ist angehängt 'Valentin Friedrichs von Buch (eines 
Sohnes Jodann Friedrichs von Buch, der ein Schwär 
ger Adams von Winterfell hcist,) ovatio eoiißlatoria.
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5. Joachim George, §. 62.
6. Anna Maria.
7. Lhristiana Ehrenreich.
8. Jacob Friedrich, §. 77.
9 Hans Adolph, §. 87»
io. Larharina Elisabeth, starb vor dem 

Vater, liegt zu Menkin.
ir. Eva Margaretha, starb vor dem Vm 

tev, liegt zu Berlin.
12. Adam Valentin, §. 88.
iz. Ursula Tugendreich.

§. 62.
Joachim Georgevonwinterfeld aufSchmar- 

sow, Rulwitz usid Damerow, Rittmeister auch Kriegs­
und Kreyßcommissarius, ein Sohn Adams §. 61, geb. 
den i2ten Sept 1627, nahm nach seines Vaters Tode un­
ter Friedrich Milhelms Garde zu Fuß Dienste, und 
gieng mit demselben, als solcher sich mit Lovisa von 
Uranien vermalen wolte, nach Holland, und nahm mit 
dessen Einwilligung holländische Kriegsdienste; starb den 
28sten May 1697 g).

Gemalinnen: 1. N. starb als Braut.
2. Juliana von Flemming, Ewald Joa­

chims von Flemming, Tochter, starb vor ihrem 
Gemal.

3. Anna Ilse, gebohrne von Haakin, die ihn 
überlebte.

Kinder: 1. Levin Ernest, geb. 1668, hatte studirt 
und gereist. Als er zurückkam, ward er 
zu Lrevesee unvermuthet von einem Jä­

ger
q) Siehe die Beschaffenheit des nienschlichen Lebens bey 

der Beerdigung Joachim Georgs und feines Sohnes LeviN 
Ernefts zu Scdmarsow den roten tTov. 1697 vorgestellt 
von Joach. Barke, Predigern zu Schmarsorv, gusedohM 
und Rulwiy. Gedruckt zu Altsccrrin bey Friedrich Luv^ 
wig Rheden, in Folio. Schmids geneal. Flemming.



von Winterfell». ' 177 
ger auf der Jagd so schwer durch einen 
Schuß verwundet, daß er nach 8 Stun- 
den 1691 den?ten Aug. starb.

2. Adam Detlof, §. 6z.
z. Hans Adolph, §. 64.
4. Christian Ehrenreich, §. 70.
5. George Friedrich, §. 71*
6. Jacob Bernd, §. 76.
7. Ilse Lucretia, Gemal: Gigismund 

von Sacken aufBirrerfeld, Vierritz 
und Blemzow, Hauptmann unter dem 
barfußischen Regiment.

8. Anna Maria.
9. Noch mehr Kinder, die vor dem Vater 

gestorben.
§- , 6z. ~

Adam Derlofvon Winterfeld, ein SohnIoa- 
chims George §. 62, war 1697 churbraunschweigi- 
scher Regiments Quartiermeister und Erbherr auf Zuse- 
dohm.

§. 64.
Hans Adolph von Winterfeld, auf Rulwitz, 

Damerow, Spiegelberg und LTlieden, ein Sohn 
Joachim Georgs §. 62, geb. zu Schmarsow den 
isten Sept. 1662, ward Lieutenant in königl. dänischen 
Diensten, und starb zu Spiegelberg den roten Septem­
ber 1720.

Gemalinnen: i. Agnes Tugendreich von der Dol­
len, vermält 1699.

2. Maria Florentina von Rlüzow, Toch­
ter Otto Friedrichs vonRlüzow auf Dedelow 
und Hipolitä Hedwig von Ratt, vermählt 1706. 
Ist erst kürzlich verstorben.

Kinder: 1. Joachim Georg, §. 65.
2. Anna Hedwig Lharlorre, geboren und 

gestorben 1708.
Leb. gross. Held, r Th. " M z. Hans



i78 Geschlechtsnachrichten des Hochadel. Hauses
3. Hans Friedrich, §. 66.
4. Ilse Maria Louise, geb. den 27^ 

Gepr. 1712, lebt unvermält.
5. Levin Ludwig, §. 69.
6. Johanna Charlotte, geb. den i8ten 

May 1717, lebt unvermält.
7« Adolph Christian, geboren und gestor­

ben 1718.
8. Amalia Sophia, geb. im Oct. 1719* 

lebt unvermält.
§- 65.

Joachim George von WLnterfeldauf Dame- 
row, ein protzn Hans Adolphs §. 64, geb. den iZten 
Febr. 1705, ward Kriegörach zu Stettin und starb un- 
beerbt 1754.

Gemalin: N. von Rammin. 
§. 66.

Hans Friedrich von Winterfeld auf Spiegel­
berg und Papendorf, uckermarckischer Landesdepu- 
tirter, ein Sohn Hans Adolphs §. 64, geb. den 6ten 
Merz 1710, besuchte das Pädagogium , wo er 1724 von 
der Schlacht bey pulrava in franzöflfcher Sprache, 
und von der spanischen Inquisition in deutscher Spra­
che, 1727 von dem Nutzen der Wissenschaften in den Re- 
formationögeschäft deutsch und von denen Schicksalen 
der Staaten französisch, endlich 1728 von dem, was 
Henrich der 8te in Absicht der Religion gethan, und von 
der Thorheit der Atheifterey, in deutschen Versen öf­
fentliche Reden hielt. Er bezog die Universität zu Halle, 
gieng 1731 nach Hause auf seine Güter, und starb den 
28sten Jul. 1738.

Gemalin: Maria Dorothea von Sperling, Toch­
ter Hans Christophs von Sperling und Bar­
bara Dorothea von Blücher, geb. den 28sten 
jut 1715, vermält den i6ten May 1732.

Kinder: i. Lrnest Friedrich, §. 67.
2. Hans
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2. Hans Adolph, §. 68.
z. Dorothea Sophia, geb. den izten 

Dec. 1736, starb nach 33 Wochen 1737*
§. 67.

Ernest Friedrich von Winterfeld auf Spiegel­
berg und Papendorf, ein Sohn Hans Friedrichs 
§. 66, geb. den izten tTfoy 1733, gieng 1739 mit seiner 
Frau Mutter und Bruder nach Friedland, wo er Prk- 
vatinformation genoß. 174° den 3osten Jun. kam er als 
Page nach Dargun an den Hof der apanagirten Prinzes­
sin Augusta von Mecklenburg-Güstrow, und genoß 
den Unterricht des Pagenhofmeisters Leonhards, und im 
französischen und der Mathematic des dortigen Advocat 
Grauans. Er nahm daselbst den 26sten Merz 1749 
Abschied, um seine Studia fort zusetzen. Er kam den izten 
April dieses Jahres ins Kloster Bergen bey Magde­
burg. 1752 kam er auf die Universität Halle, wo er in 
den Rechten des Unterrichts des geheimden Raths Aar- 
rach, Hofraths lTlettelblatt und Prof. Heisler; in 
der Philosophie und Mathematic derer Prof. Lange, 
Meiers, Webers und Eberhards, und in der Histo­
rie derer Prof. wiedeburg und pauli sich bediente. 
Nach zurückgelegten Studien gieng er im Jul. 1755 wie­
der nach Haufe.

§. 68.
Hans Adolph von Winterfeld auf Spiegel- 

berg und Papendorf, ein Sohn Hans Friedrichs 
§. 66, geb. den 26sten Dec. 1735, gieng 1739 nach Fried­
land , 1749 nach dem Kloster Bergen, und 1751 in 
Kriegsdienste, und ward Fahnenjunker unter dem alt jee» 
tzifchen, denn Ucbtlander, Blanckensee, pritz, 
Rannacher jetzt Stutterheimischen Regiment, dessen 
Standquartier Anclam und Demmin ist.

§♦ 69.
Levin Ludwig von Winterfeld aufDamerow 

und Mieden, ein Sohn Hans Adolphs §. 63, geb.
M 2 den 
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den ioten Oct. 1713, war erst seit 1727 auf dem Pädagog 
gio in Halle, nachher in Kriegsdiensten, lebt aber'jetzt 
auf seinen Gütern. 1755 erkaufte er nach seines ältern 
Bruders Tode Damerow.

Gemalinnen: i. ChristianaFriederica v. Schwun­
des. Sie starb den 8ten Febr. 1753 zu StettiN- 

2. Maria von Falckenberg.
Kinder: 1. Florenrina, geb. 1740.

2. Moritz Kevin Adolph, geb. 1743.
3. Hans Carl Georg Ludwig, geb. 1745»
4. Johanna Amalia, geb 1754.
5. Ernst Christian Carl Otto Ludwig/ 

geb. den rzten Oct. 1755.
§. ?o.

Christian Ehrenreich von Winterfeld, auf 
Schmarfow, Damerow und Nieden, ein Sohn 
Joachim Georgs §. 62, war Hauptmann unter dem 
darfußifchen Infanterieregim. in preußischen Diensten.

§. 7i.
Georg Friedrich von Winterfeld, auf Wo- 

dow, Fahrenwalde, Schmarfow und Malmow/ 
ein Sohn Joachim Georgs §. 62 r).

Gemalin: Dorsch. Juliana, eine Tochter Hans Ja- 
eobs B. von Malzan auf Wolde und Dorsch. 
Dugendr. von Wulfrath.

Kinder: 1. Hans Carl , §. 72.
2. Leopold, §. 73,
3. Georg Declof, §. 74-
4. Rudolph Henrich, §. 75.
5. Anna Amalia Salonre, geb. 1703, 

vermält 1722 den 15 Sept. an Wolfgang 
Friedrich von Trotha, auf Rrofegk, 
ward Witwe 1745, starb den 8 Merz 1753.

6. N.

r) Siehe von Dreyhaupts Beschreibung des Saalkreises, 
Th. 2 Beylage sub B. S. 219. Lenz Havelbergische 
Stifeshistorie. S.zz.
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6. N. verwitwete geheime Räthin von 

Malzan.
7. Iuliana Henriette Augusta, Aebtis- 

fin des Stifts zum heil. Grabe.
§. 72.

Hans Carl von Winterfell, ein Sohn Georg 
Friedrichs §. 71, königl. preußischer Generallieutenant 
und Ritter des schwarzen Adlerordens. Gcfandschaf- 
ten und Feldzüge haben ihn würdig gemacht, des grossen 
Königs Liebling und die Zierde seines vornehmen Geschlechts 
zu seyn. Sein Leben soll künftig folgen. Er blieb aufdem 
Bette der Ehren den 7ten Gept. 1757 in der Lausitz s).

Gemalin: Juliana Dorothea Lleonora/ Freyfrau 
von Malzan, Tochter Henrich Leopolds, Frey­
herr» von Malzan, Erbherrn der. freyen Landes­
herrschaft penzlin, und Barbara Eleonora Freyin 
von Malzan, und Stieftochter des grossen rußischen 
Generalfeldmarschalls Grafen von Münnich.

§. 73.
Christoph Henrich Leopold von Winterfeld, 

ein Sohn Georg Friedrichs §. 71 / starb 1750 im Ia- 
nuario zu Breslau an einem Schlagfluß als Rittmeister 
bey dem buddenbrockischen Euraßierregiment, welches 
er den igten May 1742 geworden war t).

Gemalin: Lhristiua von Malzan. 
Kind: Hans Carl.

§. 74. '
George Detlof von Winterfell, ein Sohn 

George Friedrichs §. 71 / geb. 1711, kam 1724 auf 
M 3 das

s) Siehe von Sommersh. Script. Rer. Silef. Tom. z. Abels 
preußische Gtaarshistorie, S. 263.269.274. 287. 288. Eer 
ben Friedrichs des rren Bönigs von Preussen, Th. 2, 
S. 753. 870.878.924.927.1095.1099.1100. 1125.1137. Neue 
genealogischhistorische Nachrichten, paffim. Alle von 
Sem österreichischen Erbfolge t und jetzigem Briege ham 
delnde Schriften.

t) Siehe Universallexicon. B. 57 S. 98z.
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das Pädagogium nach Halle, wo er 1725 von dem 
ßen, der dem Staat aus der christlichen Religion erwächst/ 

deutsch, und 1726 von dem Schaden, den die Religion 
von der falschen Weltweisheit gehabt, lateinisch sich öf- 
fentlich hören ließ. Er gr'eng sodenn unter die Kriegsvölker 
den das jetzige kalksteinische Regiment, und ward nach 
der Schlacht bey Gore, wo sich dieses Regiment sonder­
lich hervorgethan, den 7ten (Der. 1745 Capital'«, und W 
kam eine Compagnie. Nachher ist er Major geworden, 
und sowol bey Lollin den ibtenIun. 1757, als bey ZorN' 
dorfden 2zsten 2lug. 1.758, nebst einem Fähnrich von 
Winrerfeld eben dieses Regiments verwllndek worden u).

Gemalin: N. von Fink.
Kinder: 1. George Friedrich Wilhelm.

2. Hans Carl Wilhelm.
z. Ernst Christian Carl Otto Ludwig

§. 75.
Rudolph Henrich von Winterfeld, ein Sohn 

Georg Friedrichs §. 71, ward 1753 Capitain bey der'Ac- 
tillerie. Ist noch unvermalt.

76.
Jacob Bernd von Winterfeld aufRulwitz, ein 

Sohn Joachim Georgs §. 62, geb. 1672, preußischer 
Obristlieutenant des damaligen dohna- nachher flans- jetzt 
wieder dohnaschen Regiments Infanterie, blieb 1715 bey 
Eroberung der penamünderschanze in Pommern x).

Gemalin: Dorothea Johanna von Tvochow, ver^ 
mält i7c)z, ward Oberhofmeisterin am braunschrvei- 
Fischen Hofe.

Kinder: 1. Johanna Charl. vermält N. v. RöderU»
2. Louise Maria.
3. Friederica Sophia. 
4* ^suliana Dorothea.
5» Jacobina Bernhardina.

§. 77#

u) Ebendaselbst.
x) Ebendas. S. 982.
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§. 77.

Jacob Friedrich voN^Mnrerfeld, aufFahren- 
holz und Güterberg, ein Sohn Adams §. 6i.

Gemalin: Anna Sophia von Gerantzin.
Kinder: i. Balthafar Detlof, §. 78.

2. Hans Ernst, den ein anderer Stamm­
baum Jürgen Ernst nennt, zu Güter­
berg/ §. 84.

§. 78.
Balthafar Detlof von Winterfeld zu Fahren- 

holz, ein Sohn Jacob Friedrichs §. 77.
Kinder: l George Friedrich Ehrenreich, §. 79. 

2. Hans Detlof, §. 80.
z. Adam Wilhelm, § 8i.
4. Adolph Christoph, §. 82.
5. Berend Henrich, §. 8z.

79*
George Friedrich Ehrenreich von winrer- 

feld, ein Sohn Balthafar Declofs §. 78. -
§. 80. .

Hans Detlof von Winrerfeld, ein Sohn Bal- 
rhafar Derlofs, §. 78.

§. 81.
Adam Wilhelm von Winrerfeld, ein Sohn 

Balthafar Derlofs §. 78.
<$. 83.

Adolph Christoph von Winterfeld, ein Sohn 
Balthafar Derlofs, §. 78.

§• 83* ,
Berend Henrich von Winrerfeld etn Sohn 

Balthafar Declofs §. 78.
84.

Hans Ernst von Winrerfeld, auf Men^m 
und Güterberg, ein Sohn Jacob Friedrichs §. 77 y)* 

Gemalin: Brara von Gydow auf Schönfeld.
M 4 Kinder:

y) Siehe Grundm. uckerm. Adelshlft, S. 261. 274.
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Kinder: i. Georg Friedrich.

2. Giegmund Derlof.
z. Anna Hedwig, Genial: Richard 

von Armin, vermalt 1724.
§. 85»

Georg Friedrich von WLnrerfeld, ein Sohn 
Hans Ernsts §. 84. Beym rochowschen jeht seyd- 
litzischen Curaßierregiment ward er den 8ten Jan. i?45 
Major, erhielt noch in diesem Jahr den Orden pour le 
tTTeme, und ward im Sept. 1753 Obristlieutenant an 
die Stelle des Obristen undCommanveurs des nassauischett 
Dragonerreziments, Friedrich Augusts von Wulfen, 
bey welchem nastauischen, dann stechowschen, jetzt 
platenschen Regiment er seit 1755 als Obrifter stand, den 
6ten May 1757 bey Prag Wunder that, aber den iZten 
Jun. 1757 bey Collii- auf dem Bette der Ehren starb z).

§. 86.
Siegmund Dertof von Winrerfeld auf Rutze- 

row, ein Sohn Hans Ernests §. 84» Hauptmann 3). 
Gemalin: Louife Sophia von Armin.
Kinder: 1. Georg Friedrich.

2. OttO.
3. Adam.

§♦ 87»
Hans Adolph von Winterfeld, ein Sohn 

Adams §. 61.
§. 88.

Adam Valentin von Winterfeld zu Ruye- 
row und tNenkin, ein Sohn Adams §. 6i. Churfürst!» 
Kammerherr.

Gemalin: Elisabeth Charlotte von Haacken, Toch­
ter des Obristen Adam von Haacken aufBergen, 
und LNariä von Benningsen aus dem Hause 
Banteln. . Kinder:

z) Siehe neue genealogische Nachrichten, St. 46 S. 957' 
St. 59 S. 989.1025.
a) Siehe Grundmamis uckerm. AdeLshistorie. S. 233.
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Kinder: i. George Levm, §. 89.

2. Caspar Derlof, §. 90. 
§- 89.

George Levin von Winterfell / ein Sohn 
Adam Valentins §. 88, königl. preußischer Gene­
ralmajor, Obrister eines Regiments Cavallerie, Gouver­
neur der Beste pillau, Ritter des teutschen Ordens, 
und Comthur von der Balley Niedersachsen, Landdrost 
zum Sparenberge, Erbherr auf Ruyerow, Wen« 
ckin, Breicenftein und Ruglack, geb. zu Buyerow 
1674; hatte erst Privatinformation, darauf studirte er in 
dem Gymnasio zu Stettin, engagirte sich 1692 als Cadet 
bey der damaligen churfürstl brandenburgischen weis- 
sen Garde, war bis ins fünfte Jahr Unterofsicier, und 
hatte im damaligen Kriege Gelegenheit, vier Feldzüge zu 
thun, wohnte den Belagerungen von und Namur 
bey, und bekam 1698 eine Fahne. Er gieng darauf mit 
dem Regiment nach Preussen, aber nach einigen Jahren 
trat er als Lieutenant 1702 nach erhaltenem Abschied in 
mecklenburgische Dienste, und kam als Capital« unter 
das crafsauische Regiment, da er zwo Compagnien eine 
zu Pferde und die andre zu Fuß aus eigenen Mitteln er­
richtete, und sodenn unter Commandodes Obristen von 
Wlerenheim mit dem Regiment an den Oberrhein 
marschirte. In dem Feldzuge ward er Major. Er wohn­
te in diesem Kriege den Actionen bey Rayserswert, Ven« 
lo, Laudau, Rheinbergen, Rüremonde, Bonn, 
Lüttich und-^öchstadt bey, ward durch seine Aufführung 

bey dem FürstenLeopold von Anhalt Dessau betank, der 
ihn zu seinem Generaladjutanten machte und dem Könige 
empfol. Er trat also aus mecklenburgischen wie­
der in brandenburgische Kriegesdienste, und kam erst 
bey das marggräfi. Ludwigsche Regiment, hernach bey 
das Regiment des Fürsten von Anhalt Dessau, wo er 
1712 Oberster wurde, und in dem Posten acht Jahr gestan­
den. Neun Jahr brächte er in Italien zu, und wohnte 

M 5 den 
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den Actionen bey Cassano, Calcinato, Tuvin, £oiv 
Ion, Sustr, Ejrilis, Fenestrelle und andern bey. Bey 
^öchstädt ward ihm das Pferd unter dem Leibe erschos 
sen, und bey Turin ward er am Haupte schwer verwun­
det. 1715 wohnte er dem pommerschen Feldzuge gegen 
Schweden bey, und war mit vor Gtralsund. 1717 
war er gegen die Türken in Ungarn zu Felde, und in 
der Schlacht bey Belgrad gegenwärtig. Zugleich bekaM 
er von dem Fürsten von Anhalt Dessau die Gouverneur­
stelle der Prinzen Gustavs und Leopolds, die er in dem 
Feldzuge gegen die Türken begleitete. Eugemus 
von Gavoyen empfol ihn dem teutschen Orden, 
weil er sich unter seinem Commando in Italien gar sehr 
hervorgethan. Daher ward er auch 1716In Den Orden aus­

genommen , und nachher Hauscomthur der niedersäch­
sischen Balley. Der König von Preussen Friedrich 
Wilhelm aber ertheilte ihm 1718 das damalige Portals 
sche Regiment zu Pferde, machte ihn 1721 tu dem Lager bch 
Wangirr zum Generalmajor, 1723 zum Drost §uf dem 
Gparenberge und besthenkce ihn 1724 mit den kuglacki- 
schen Gütern. Aber der Generalmajor bekam ein- schlei­
chendes Fieber, und nach schwerer Erkältung starb er den 
Listen Febr. um 8 Uhr des Morgens 1728, 54 ^ahr alt. 
Weil er keine Kinder hatte, so beerbte ihn sein Vetter, der 
damalige Rittmeister von Winterfeld bey dem alrwal- 
dänischen Regiment, welchem unter dem i7ken N7erz von 
Wien Prinz Eugenius von Savoyen so sein Beyleid 
bezeugte: „Ich bedaure gar sehr den Todesfall Dero jüngst- 
„verstorbenen Vetters, des Herrn Generalmajors von 
„Winterfeld, an welchem Jhro Majestät der König ei- 
„nen sehr tapfern und capablen Ofstcier, ich aber einen be- 
„sonders guten Freund verloren, vor den ich jederzeit viele 
„Hochachtung gehabt und mich daher erfreuen werde, so 
„ich auch nach seinem Tode desselben Angehörigen was ge- 
„fälliges und dienstliches solte erweisen können. Demsel- 
„ben danke ich sonsten vor die deshalb mir gegebene Nach- 

„richt.
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„richt, und verbleibe Dersselben geneigtwilliger Euge- 
„nio von Gavoyen. „

§. 90.
Caspar Derlofvon Wruterfeld,eiw Sohn Adam 

Valentins §. 88, war Obristliemenant in preußischen 
Diensten.

Tab. VIII. 
§• 91.

Hans von Winterfeld zu Gtresow; ein Sohn 
des Claus und Adelheid von Didden §. 9.

Kinder: i. Rersten.
2. Claus.
3* Joachim §. 92.
4. Asmus.
5. Christoph.
6. Hans.

§* 92.
Joachim von wincerfeld auf Gtresow, ein

Sohn des Hans §. 91*
Sohn: Hans §. 93»

§. 93.
Hans von Wimerfeld, ein Sohn Joachims 

§. 92.
Sohn: Joachim §. 94*

§. 94.
Joachim von Mnterfeld auf Hünerland und 

Dambeck, ein Sohn des Hans §. 93.
Kinder: 1. Hans Henning §. 95»

2. Adolph Ulrich §. 96.
3. Joachim Christoph.
4. Hartwich Matthias.
5. Curt Dietrich.
6. Vicke Friedrich, §. 98.

§. 95*
Hans Henning von Winterfeld auf Hüner­

land und Dambeck, ein Sohn Joachims §. 94*
Kinder:
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Kinder: i. Joachim Matthias.
2. Ulrich Friedrich.
z. Hans Dietrich.
4* Vicke.

§. 96.
Adolph Ulrich von Winterfeld aufHünerland 

und Dambeck, ein Sohn Joachims §. 94.
Kinder: 1. Joachim Christoph.

2. Ulrich Ernst §. 97»
3. Valentin Friedrich.

§♦ 97.
Ulrich Ernst von Winterfeld, ein Sohn Adolph 

Ulrichs §. 96.
Kinder: i. Christoph Friedrich.

2. Johann Verend. 
§. 98.

Vicke Friedrich von Winterfeld auf Hüner* 
land und Dambeck, ein Sohn Joachims §. 94.

Kinder: i. Adolph Friedrich §. 99*
2. Johann Cure.
3. Friedrich Joachim.

§- 99»
Zldolph Friedrich von Winterfeld, ein Sohn 

Vicke Friedrichs §. 98.
Kinder: 1. Valentin Friedrich.

2. Victor Friedrich. 
Dab. IX.
§. 100.

Dietrich von Winterfeld, ein Sohn Hansens 
und Anna von Bülow §. 8.

Kinder: 1. Achim §. 101.
2. Hans.

§. 101.
Achim von winrerfeld, ein Sohn Dietrichs 

§. 100.
Sohn: Dietrich §. 102.

§. w2-
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§. 102.

Dietrich v. Winterfeld, ein Sohn Achims §.ror. 
Kinder: r. Bernd, §. 103.

2. Joachim Dietrich, §. in.
z. Levin, §. uz. 

§. 103.
Bernd von Winterfeld, aufDalmin, ein Enkel 

Pansens und Sohn Dietrichs §. 8. und 102, verkaufte 
1568 ein Haus und Hof wie auch ein Vorwerk in Stas- 
furt an Moritz von Arnim b).

Kind: Hans Dietrich, §. 104.
§. 104.

Hans Dietrich von Winterfeld, ein Sohn 
Bernds §. 103. ,Er verkaufte Dalmin an Detlof den 
ältern von Winterfeld.

Kinder: i. Carl Friedrich, §. 105.
2. Bernd, §. iog.
3. Eggerr Lütke.
4. Hans Gigismund.
5. Levin Dietrich, §. 109.
6. Abraham George, §. no.

§. 105.
Carl Friedrich von Winrerfeld, ein Sohn 

Hans Dietrichs §♦ 104, hat dem Hause Oesterreich 
32 Jahr Kriegsdienste gethan. 1656 gieng er als Obristec 
mit 1000 Mann neuangeworbener Soldaten von Eger 
durch das coburgifche nach den Niederlanden in spa­
nische Dienste c).

Gemalin: Maria Anna von (Kolonne Courte- 
bourne, Tochter N. Herrns von BeaucourrLeu- 

lingen und Halernes.
Kinder*): 1. Carl Theodor, §. 106.

2. Ernst, §. 107.
§. 106.

b) Siehe Grundmanns uckerm. Adelshist S. 94*
c) Universallericon B. 57. S. 982.
*) Eine andere Nachricht nennt sie Lhristopl, Friedrich und 

Larl Dietrich.
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§. io 6.

Carl Theodor von winrerfeld ein Sohn Carl 
Friedrichs H. 105, war königlich spanischer Generallieu­
tenant der Armeen und Gouverneur zu Lier in Braband. 
König Philipp der zte machte ihn den irten Merz 1706 
zum Marquis von Winrerfeld. Er starb zu Lier 
1712. Ich vermuthe, daß der Marquis von winrer­
feld, welcher 1751 Generalfeldwachtmeisterbey der Infan­
terie der österreichischen Armee geworden, sein Sohn 
sey d).

§. 107.
Ernst von Winrerfeld, ein Sohn Carl Frie­

drichs §. 105, königl. spanischer Generalfeldmarschal- 
lieutenant, Eapitain dir adelichen Garde und Gouverneur 
von Dendermonde in Flandern. Kayser Carl der 
6te erhob ihn 1710 den 26sten Gept. zum Grafen von 
Winrerfeld. Er starb 1724 e).

§. 108.
Bernd von Winrerfeld, ein Sohn Hans Die­

trichs §. 104.
§♦ Toy.

Levin Dietrich von winrerfeld, ein Sohn 
Hans Dietrichs §. 104.

§. IIO.
Abraham George von Winterfeld/ ein Sohn 

Hans Dietrichs §. 104.

§. in.
Joachim Dietrich von Winrerfeld, ein Sohn 

Dietrichs 102.
Gemalinnen: 1. Margarerha vsn Ranyow.

2. Willa von wackerbarrh, aus 
"dem Hause Lünow.

Kinder:

d) Siehe XTcuc genealogischhistorrsche Nachrichten Th. 74 
S. 126.

e) Unwersallexicon B. 57 S. 9S3. Gauhe S. 2900.
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Kinder: r. Franz, §. 112.

2. Dierrich, §. 114» 
§. 112.

Franz von Winterfeld, aufTützenund Cuzien, 
ein Sohn Joachims §. in, war 1620 auf dem Landtage 
als mecklenburgischer Landeödeputirter, geb. 157z, starb 
1640.

Gemalin: Magdalena von Lützow, Tochter Bar- 
tholomai Henrichs von Lüyow auf Seedorj> 
und Tugendreich von Eredow.

Kinder: 1. Magdalena, Gemal: Hans Eraner 
auf V7euenhof.

2. Elisabeth Dorothea, starb unvermält.
5. Sidonia, Gemal: i. WolfLudolph 

von Berkenrhin. 2. Hartwig von 
Eischwang.

4. Anna, Gemal: Caspar von Bülow.
5. Larharina, Gemal: Johann Ba- 

cholt aufDündingshausen.
6. Dietrich Otto, starb jung.
7. Joachim, §. 113.

§. i$3.

Joachim von Winterfeld auf Tützen, ein Sohn 
Franzens §. 112, war 1626 bey dem Leichengefolge An­
na von Pommern, der Witwe Herzog Ulrichs des 
4ten von Mecklenburg t).

Gemalin: Margarerha vonpassow.
Kinder: i. Franz Henning.

2. Barrhel Dietrich.
3. Joachim.
4. Diecrich Otto.

§- 114.
Dierrich von Winterfeld , ein Sohu Joachims 

§. in. und der Wille. Er war zu Wirteburg geboh- 
ren

f) Siehe von Beehr Res Meckl. 1675. 9$2* 0e rVeslphal
Monum Cimbr. T. V. f. 9S2.
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ren 1565, besuchte die Schulen zu Ratzeburg, Schwe­
rin und Lübeck; sodann die Universität Helmstadt, 
und hatte 1585 einen Ruf an den Hof, den er aber abschlug, 
und auf di'e Universität Rostock gieng. Nachher beglei­
tete er den Herzog Christoph von Mecklenburg aufRei- 
fett. Er besähe Preussen 1587, auch Liefland und noch 
entferntere Gegenden. Sodenn that er eine Reise durch 
Deutschland und Frankreich. Im 2gsten Jahr seines 
Alters 1588 ernante ihn der Pfalzgraf von Veldenz, Georg 
Johann, zu seinem Rath. 1589 im 24sten Jahr seines 
Alters, war er mit dem pfälzischen Prinzen, Johann 
Casimir, zu Heidelberg. 1592 ward er Richter zu 
Amberg. Nach 10 Jahren bekam er die Statthalter­
schaft von Neuburg. In der Zeit war er oft verschickt 
nach Sachsen, Brandenburg, Hessen , Anhalt, 
Braunschweig, England und an Reichsstädte, im- 
gleichen an die KaiserRudolph den 2ten und MatthiaM, 
sonderlich i6OZ, 1605, 161", 1615. Er liebte Wissenschaf­
ten und die Religion. 1608 ward er Ritter. 1610 Probst 
zu Schwerin, und starb um das Jahr 1620 g).

Gemalin: Ursula von Hatzfeld, vermahlt 1594, mit 
der er 6 Kinder erzielt hat, wovon ein Sohn Frie­
drich geheiffen.

§. 115.

Levin von Winterfeld , ein Sohn Dietrichs 
§. 102, zog mit vor Magdeburg, ward aber den 2osten 
Dec. 1550 nebst Herzog Georg von Mecklenburg, vor 
den er sich sehr wohl gehalten, da ihn alle übrige verlassen 
hatten, gefangen nach Magdeburg eingebracht. Nach­
dem er in Freyheit gekommen, ward er Obrister der Stadt 

Lübeck h). ,

g) Siehe Joachim von Winterfeld» paremarioneg, No.rr.
h) Siehe Joachim von winrerfelds Paremüliones, No. 20.

Leutinger Arm. March. edit. Kraujti S. 264. Gundling» 
Leben Distelmeyers, Th. 1. S. 130. Merkers Bericht 

von
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Gemalin: Ilse von penzen.
Kinder: i. Margarethe, Gemal: Christoph 
Doldorf.

2. Christoph, §. n6. 
§. 116.

Christoph von winrerfeld auf Dalmin, Stre- 
sow und Garlin, ein Sohn des Levins §. 115, geb. 
1580, ward bischöflicher Offickal und Dechant des Stifts 
Lübeck, und Fürstlich holsteinischer geheimer Rath, 
starb 1628*

Gemalin: Elisabeth von verwende, Tochter Ga­
briels von der weyde.

Kinder: 1. Johann Friedrich, §. 117.
2. Margarerha Elisabeth, geb. den 22sten 

Febr?i6n, starb den 2ten Mcrz 1615.
3. Christoph Friedrich, §. n8.

§» 117.
Johann Friedrich von Winterfeld, ein Sohn 

Christophs §. ii5, geb. 1609, ward fürstl. holsteini­
scher Rath, Cammerjunker und denn Probst zu Lübeck. 
Er schrieb die Cercmoniam Politicam, 3 Theile in 8» ^Tord» 
Hausen 1700 i).

Gemalin: Elisabeth von Ahlefeld.
Kind: Anna Dorothea, Gemal: Ludwig Carl, 
Herzog von Holstein-Franzhagen, vermält den 
rosten Oec. 1705, ward Witwe den uten Oct. 1708,

§. 118.
Christoph Friedrich von winrerfeld, ein Sohn 

Christophs, §. 116, geb. 1618 am Sontage nach Nlariü 
Reinigung.

§. IN), 

von der Belagerung der alten Stadt Magdeburg, 
pomarii magdeb. Lhron. S. 184» Ebendesselben sachst 
Lhron S. 687.

i) Siehe Sriefl» europ. Hofccremoniel. Vorrede. Univeer 
sallcxicon B. 57 S. 982. Gkuhe 1. c. S. 2900.

Leb.gr. Held. iCH. N
t
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§. 119.

Was die Personen betrift, die ich nicht in die Ge- 
schlcchtStafeln zu bringen weiß, so will ich solche nach den 
Jahrhunderten beybringen, in welchen selbige gelebt, ob 

ich gleich weder leugne, daß einige von denen folgenden un­
ter den bereits angebrachten ihre Vorfaren haben solren, 
noch daß die folgenden allemal gewiß von einigen vorigen 
unterschiedene Personen sind.

§. I2O.
Im i4ten Jahrhundert half

1. Henning oder Henrich 1324 die Städte Barch, 
Grimme, Tribbesecs und Loyy wegnehmen k). 
1326 hieng er sich, ob er gleich ein pommerischer 
Vasall war, an Herzog Henrich den Löwen von 
Mecklenburg, gegen die Herzoge von Pommern, 
und leistete solchem gute Dienste 1). Er war übrigens 
unter dem Herzog Otto in Pommern in großem 
Ansehen in). Er stiftete gegen die Mitte dieses Jahr­
hunderts eine Capelle zu Mursentin, so daß jähr­
lich viermal Meste darin gehalten würde n).

2. plicolaus komt 1322 als Zeuge in Demmin vor, 
als Herzog Mrarislaus von Pommern eine Ur- 
künde auöstelte o), und war zu den Zeiten Erichs 
des ersten in grossem Ansehen p),

3. Martin war auch 1322 in Herzog wratislai Ur­
kunde Zeuge q). 1328 war er bey denen Herzogen 
Henrich von Mecklenburg, Johann undHen- 
rich Fürsten zu werla, zu Broderodorf, und 
unterschrieb deren Urkunden r).

4. Colt*
k) Micrali! pommerl. B. 3 S. 250.
l) Beehr Res Meckl, S. 242.
m) Universallexicon B. 57 S. 981.
n) Ebendaselbst.
o) de rvestphal Monum. Cimbr. Th. 4 §. 964»
p) Universallexicon B. 57 S. 981.
q) De vvestphal 1. c.
r) Ebendas. S. 935.
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4. Conrad und sein Sohn Henning, fassen iZ47zwey 

Hufen des Dorfs Seghern dem Kloster PuOglo» 
we auf.

§* 121.

Im izken Jahrhundert bemerke ich

Harrmann 1405 in einem landrichkerlichen Dom- 
menc ;).

Hans war 1492 mit in der Belagerung vor Braun­
schweig t).

pcter sagte 1460 wegen Herzog Erichs von Pom» 
mern der Stadt alten Grerrin ab u).

§. 122.

Im l6ten Jahrhundert kommen vor:
Hans 1527 auf Gchönermark, Gchwanepuhl und 

2lrendsee x).
Valentin 1527 auf Gchönermark, Gchwanepuhl 

und Armbsee y).
(Dcto aufHünerland und Gtresow, diente dem Kai« 

ser Carl dem Zten, und blieb in der Schlacht bey 
Pavia z).

Henrich diente dem Herzog Wilhelm von Cleoe 
gegen den Kaiser, und blieb, als der Kaiser Düren 
in Iülich 1544 eroberte. Der Vater dieses Hen- 
richs diente damals dem Kaiser, und lies Diesen er» 
schlagenen Sohn beerdigen a).

Erasmus oder Asmus, Rittmeister, aufHünerland 
und Gtresow, ward den izten Aug. 1551 in einem 
Ausfall der Magdeburger durch den Kopf geschos- 

N 2 sen,
s) Siehe Grrmdmanns uckerm. Adelshist. S. 133.
r) Hermanns bitt, litter. Geneal. p. 96.
u) UnwersaUexicon B. 57 S. 981.
x) Grundmanns ucEeetti. Adelshist. S. 79.
y) Gruttdmann ebendas.
L) Ioach v. Winterfelds Pgrentgr. N. i.
») Ebendas. N, a*
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sen, und seine mit Samt überzogene Pickelhaube, so 
wie sein Gaul, als Beute in die Stadt gebracht b).

Christoph, ein mecklenburgischer von Adel, soll 
wegen Befehdungen zu Braunschweig nu't zween 
Knechten 1548 executiret und auf dem heil. Geist Kirche 
Hof vor dem hohen Thor beerdiget seyn c).

Reinhard war 1562 mit Herzog Johann Alb­
recht von Mecklenburg zu Frankfurt am 
Mayn d).

Christoph, lebte 1581 e).

§. 123.

An i7ten Jahrhundert,
Lucas, auf winrershagen rc. erkaufte von Marx 

Bandemer zu Buckaw einige Güter, starb gleich 
zu Anfang diests Jahrhunderts. Sein Sohn

Damian, war zu Zeiten Bogiolai den igten als Land­
rath und Landvogt von Srolpe und Schlave in 
Pommern in gutem Ansehen. Er nahm 1608 den 
2zsten Febr. zu Gtolpe vom Herzog Johann Frie­
drich , und 1608 den Uten May nebst seinen Söh­
nen von dem Herzog Philipp dem zweyten die Be- 
lehnung, und bekam zugleich das naher Recht an die 
bandemerschen Güter in dem gardischen Orte. 
Seine Söhne, '

George und
TAcolaus wurden, wie schon gesagt, 1608 den Uten 

May nebst ihrem Vater belieben. Beyde Brüder 
erkauften das GutNeu-Geckow, und brachten sol­
ches 1647 zu Lehn. Auf ihre Güter bekamen die von 
Podewils und von Zitzwitz 1646 und 1658 die 

An-

b) Ioach. v. winrerftlds Parenk. N. z. Pomarii magdeb. 
Chron. ad h. a. et diem,

c) Chr. Mspt. Brunfv.
d) Siehe Herzogs elsaß. Lhrcm. B.2 S.2I4.
e) Siehe Müiiers Ann. Sax. S. 177.
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Anwartschaft, und da dTicolans nach dem Tode 
Georgii 1671 ohne Erben verstarb, kamen die von 
podewils in Besitz.

Barbara, war auch aus dem Hause witttershagen, 
eine Gemälin Nicolai von weyhers, königl. pol­
nischen Cammerherrn und Erbherrn der grreswi- 
fchen Güter f).

Detlof, soll 1609 Domherr zu Havelberg gewesen seyn. 
§. 124.

In diesem Jahrhundert
besaß Einer von Winterfeld Dambeck im gra- 

bowschen Kreyse g).
Franz Theodor, vielleicht ist es der, so §. 112 vorkomt, 

besaß Varchow im stavenhagischen Kreyse h).
Johannes besaß das Gut Rosenaw i).
Dietrich Otto aufVarchow, vielleicht Franz Theo­

dors §. ii2 Sohn, der aber sodenn nichtunvermahlt 
gestorben seyn kan, producirt einen Stammbaum, 
und erweist dadurch seine Verwandschaft mit

Hans Joachim von winrerfeld aufGteinmacker 
und Rogenow, und bittet um die Lehnsfolge, wel­
ches auch durch einen Appellationsbescheid des hohen 
Tribunals zu XVismar d. d. Wismar den arsien 
Ian. 1704 geschiehet.

Hans, des vorigen Dietrich Otto Sohn, ward 1707 
mit dem Vater in Lehnspsticht genommen, und 1717 
mit Gceinmacker, Rogenow und Berrzien be­
lehnt ; obgleich d. d. Grargard den zten Merz 1717

Hans Adolph §. 64, Georg Friedrich §. v, und 
Hans Ernest §. 84 die Lehnsprofesson wegen dieser 
Güter suchen, und die mecklenburgischen von 
Winterfeld auszuschliesten gebeten.

N 3 Ta-

f) Siehe Ditmar vorn Hcrrenmersterchum, de 1737. No. z.
g) Siehe Beehr Res Mcckl, S. 1675,
h) Beehr I. c.
i) Beehr ebendas. z
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Cacharina von Winterfeld, Witwe Philipps 

von Rohr zu Cromnitz.
Maria Juliana von Wincerfeld aus dem Hause 

Dambeck, vermält mit Christian Ludwig voll 
Winterfeld k).

Emerentia von Winterfeld aus dem Haufe DaM- 
deck, vermält mit ^enrich Adolph von Win- 
rerfeld 1), .

Ursula von Winterfeld aus dem Hause Gandorv- 
Gemal: Georg von Gchlieben aus der Miccel- 
rnark m).

Georg Friedrich von Winterfeld, ward deniyten 
Gepr. 1741 Capitain, den 2gfh?n May 1747 Ma­
jor beym Regiment Rothenbnrg, jetzt Meinecke 
Dragoner, wo er jetzt als Obristlieutenant stehet.

Christoph Friedrich von wincerfeld, dänischer 
Hauptmann, starb den isten jnn. 1758, so wie sein 
Bruder der Lieutenant Johann Bernhard von 
wincerfeld den 28sten May 1758, beyde ohne Er­
ben. Beyde machten einen Anspruch auf DambetE 
und Hünerland im mecklenburgischen. Ich 
halte sie vor Nachkommen des §. 116 vorkommenden 
Christophs von wincerfeld.

k) Siehe oben §. 51. 1
l) Siehe oben §. 48.
m) Siehe GchmiSs geneal. 'Flemming. S. 151.

Tab. !•



Tab. II.

Cab. I.

Dietrich von Wimerfeld §. 8.

Hans der ältere §. 8.
C---------------------------- A---------------------------- 3
Hans der jüngere 8. Henrrch 8.

| Ernst 8.

c------- A--------------------------------------------------- ----- )
Claus y. Dietrichs Tab. IX. ?tchim 8.

•5 c--------------- A------------------------------------------------------ ------ D
Joachim io. Hans zu Strefow, Cab. VIII.

g— ------------------- A---------------------------------------------------- -------— 1 —■ —~—-——)
Georg u. Dietrich, Cab. II. Reimar, Cab.iii. Joachim, Cab. IV. Derlof/Cab.V.

Henrich u. Joachim ii. Abraham 12. Caspar 13.
c----------------------------------------- ------------- -—) r------A-------— -----——--------------- t
Georg Ulrich 12. Ulrich 12. Eckard Lücken 12. Henning. Joachim. Cajpar^.

Helmuth Otto 15.

Gustav und andere.
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Tab. II.

Dietrich auf Sandotv 16.

Titue. Joachim 17. Adam. Josua. Philip. Dietrich?

Tab. III.

Reimar auf Neustadt i8»
r......, 1 ' y"' ----------------------A----------------------- -- 'i i,—.........■ .........

^Dichmann 19. Werner. Samuel 21. Rekmar. Ernst 22. HanS George 2z. Christoph Ludw. 24.

Reünar Friedrich so.

Georg Friedrich.

•AI '4»2



Tab. V.

Tab. IV. 
Joachim auf Dalmiri 25.

—.. .......................... .................. . ........ - - ------------------- ' -r «r -11 J
>.26. Ernst I. Detkof. Rcimar. Bernd Christoph 32. Ernst II. Georg 33» David. Adam

Joachim. Siegm. Friedr. H-nr.-?. Lrtedr. Christoph
c----- ---------- ----------- C--------------- ----------D
Joach. Adam zwey <wöhne.
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Franz Ulrich von Kleist.

>as die Römer von dem Geschlecht der 
>ier grosses und erhabenes sagen kon- 
, gebühret bev denen Preussen mit 

noch mehrerem Rechte dem Geschlecht derer von Meist. 
Man rühmte bey jenem das Alter, den Adel, die Tapfer­
keit, die Fruchtbarkeit. Die Meiste stammen aus ei­
nem pommerischen Hause, welches seine Vorfahren im 
Alterthum verlieret. Sein Adel ist schon im i2ten und 
izten Jahrhundert ausser allem Zweifel gewesen. Es hat 
zu allen Zeiten Helden und Staatsleute aufzuweifen, und 
nock zu unsern Tagen tonte man den preußischen Gene­
ralfeldmarschall, Alexander von Meist, von dem die alte 
genealogischhistorische Nachrichten im i2ten Theil 
S. 432 einige Umstände anführen, dem Fabr'us Maxi­
mus an die Seite setzen. Endlich breitet sich dieses HauS 
in unglaublich viele Aeste aus, und ist nach meiner Meinung 
das zahlreichste adeliche Geschlecht in alten königlichen Lan­
den. Man wird unter dem grossen und furchtbaren könig­
lichen Heer nicht leicht ein Regiment nennen können, bey 
welchem nicht wirklich ein oder mehrere Meiste in Diensten 
stehen selten, derer vielen zu geschweigen, die sich Staats-und 
Landesbedienungen gewidmet haben, oder sonst in der Stille 
ein anständig Leben führen. Es ist zuverläßig gewiß, daß 
der König ein ziemlich volständiges Regiment von lauter 
Meisten errichten tönte. Ich glaube nun entschuldiget zu 
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Sir Franz Ulrich
seyn, warum ich von diesem berühmten alten weitläuftigen 
adelichen Hause nicht ein mehreres beybringe.

George von Aleist, Erbherr aufAowalk im btV 

gardschen Kreise, welcher erst 1720 im kosten Jahr ver­
storben, vermälte sich mit Anna Ernestine von Zastrow 
aus dem Hause wusterhausen im neustertinischen Krei­
se, welche 1725 im 67(^11 Jahr mit Tode abgegangen. AuS 
dieser Vermählung war Herr Hans Joachim von Aleist/ 
königl. preußischer Regierunge - und Landrarh des bei» 
gardschen Kreises, auch Domherr des hohen Stifts zu 
Lamm, Erbherr auf grossen Cychow undSiedkow; 
Hr. Jürgen Loren; von Aleist, Obristwachtmeister in 
preußischen Diensten und Erbherr auf Nemitz und Ao- 
walk; Herr Franz Ulrich von Aleist, unser Held; 
Hr. Christoph Henrich von Aleist, preußischer Lieute­
nant; und Frau Maria Elisabeth von Aleist, die mit ei­
nem von Aleistauf Voldekow vermälc worden, geboren.

Unser Herr Franz Ulrich von Kleist sahe den 2ten 
Febr. 1688 zu Aowalk zuerst das Licht der Welt. Bis 
zum i4ten Jahr seines Alters ward er unter den Augen sei­
ner Eltern zu solchen Tugenden angewiesen, die einen ehrli­
chen Mann, einen guten Bürger deö Staats, einen geschick­
ten Edelmann, einen wahren Christen machen. Da aber 
unser junge Herr von Aleist von ausserordentlich munterer 
und lebhafter Gemüthsart war, so siel seine Neigung auf den 
Kriegsstand, worin Glück und Verdienste, ihn sehr hoch 
bringen tonten. Im i4tcn Jahr seines Alters trat er in 
königl. preußische Kriegsdienste, und ward 1702 bey dem 
damaligen grumbkowschen Regiment als Fahnenjunker 
angenommen. Der spanische Erbfolgskrieg, der so viele 
Helden gebildet, wo einMarlborough, ein Eugen von 
Gavoyen, ein Leopold von Anhalt Lehrmeister waren, 
gab unserm von Aleist die beste Gelegenheit, seinen Dienst 
aus dem Grunde zu erlernen. Er war auch ein gelehriger 
Schüler voller Eifer, voller Aufmerksamkeit. Man kau 
das aus der schleunigen Beförderung sehen, deren man ihn 
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würdig schätzte, weil er bey angefürtem Regiment bald 
Fähnrich und Lieutenant geworden. Um noch schleuniger 
höhere Stuffen zu besteigen, bat er seinen Landesherr» 
um Erlaubniß, in churpfälzische Dienste treten zu dür fen. 
Er erhielt sie mit einer Empfelung, und so ward er bey sei^ 
nem neuen Herrn, Hauptmannbey dem zobelschen Regi­
ment. Der General von Zobel bemerkte seine Geschicklich- 
keit so wohl, daß er ihn zu seinem Generaladjutanten erwah- 
lete. Schon im 24sten Jahr seines Alters ward er 1712 zum 
Major ernant; denn er hatte in kurzer Zeit lange Erfah­
rung bekommen, und in seinen jungen Jahren mehrern blu­
tigen Begebenheiten beygewohnet, als mancher Greiß zu 
sehen Gelegenheit gehabt. Ich brauche solches zu erweisen, 
nur die erheblichsten Vorfälle anzuführen, in denen er 
Muth und Geschicklichkeit zeigen fönte. Er war 1703 in der 
Schlacht bey Höchstädt, 1704 in dem glorreichen Treffen 
am SiHellc-rberge. 1708 wohnte er der Belagerung von 
Ryjsel bey, und legte daselbst unwidersprechliche Proben 
seines Muthes ab. Er ward in den Laufgräben sehr hart 
verwundet. Eine Falconetkugel schoß ihm die Röhrendes 
linken Fusses entzwey. Die Wundärzte glaubten ihn auf 
keine andere Art erhalten zu können, als daß sie ihm den 
Fuß ablöseten. Der Verwundetechekam diese Nachricht 
durch seinen Hauptmann. Unser Herr von Nleist glaubte, 
daß blos die Ungeschicklichkeit der Wundärzte dieses entsetz­
liche Mittel vorgeschlagen. Er legte daher ein paar gela­
dene Pistolen vor sich, und drohete dem eine Kugel zum 
Trankgelde zu schenken, der sich ihm, seinen Fuß abzulösen^ 
nähern würde. Niemand hatte dieses Geschenk zu verdie­
nen sonderliche Lust. Man behandelte seine Wunde auf 
gelindere Art, und sein Fuß ward geheilet, ohne abgenom­
men zu werden. Jedoch sein Knochen war krum und der 
ganze Mann hinkend geblieben. Dieser Gedanke quälte 
ihn aufs neue. Er wolte durchaus seinen linken Fuß so 
gerade als den rechten haben. Er ersuchte daher die Wund­
ärzte, ihm solchen nochmals entzwey zu brechen, undkunst-
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214 Franz Ulrich
mäßiger aber zugleich glücklicher bey der Heilung zu Werke 
zu gehen. Da aber auch niemand vor das lohte sich verbürgen 
fönte, so wolle auch niemand das erstere wagen. Beydem 
allen that ein Zufall, was die Wundärzte verbethen. Unser 
Held wolte sich einSmals eine heftige Bewegung machen. 
Er that solches, da er einen starken Weg zu Pferde zurück- 
legte. Bey seiner Wiederkunft sprang er vorn Pferde, und 
brach glücklich sein krummes Bein. Nun muste er aufs 
neue sich der Wundärzte Handen anvertrauen. Er fand 
einen so geschicklichen Mann, der-ihn glücklich zurecht bracht 
Le, der ihm das krumme Bein gerade heilste, und so blieb 
es hernach bis an sein seeliges Ende. Seine schmerzhafte 
Wunde fönte ihn aber in dem Laufbahn der Ehren nicht 
aufhalten. Er that i-^inder Schlacht bey Nlalplaquet 
wieder seine guten Dienste. Er wohnte der Belagerung 
von Douay 1710 mit bey, vieler anderer blutigen Auftritte 
nicht zu gedenken, wo er die Erfahrungen fai/ete, die ihn 
künftig zu Befelshuberstellen geschickt machten. Er ist 
auch in der Schulter verwundet gewesen, welches vermuth­
lich auch in diesem ErbfolgSkriege geschehen. Endlich er­
folgte der Utrechter und badner Friedensschluß 1713 und 
1714, wodurch aber auch in seinen Lebensumstanden eine 
merkliche Veränderung erfolgte. Nach geschlossenem Frie­
den dankten viele Fürsten ihre Völker ganz oder zum Theil 
ab. Der churpfälzische Hof verminderte gleichfals die 
seinigen sehr beträchtlich. Es wurden daher viele OfstcierS 
auf Warte-geld gefetzt. Die Verdienste, die Narben und 
Ehrenmäler, die bewiesene Klugheit und erhaltene Erfah­
rung wurde bey der Frage, welche Personen im Dienste ver­
bleiben solten, gar nicht in die Rechnung gebracht. Die 
römischcarholische Religion allein enthielt alles, waS 
man forderte. Nur die, welche darin gebohren waren, oder 
ihr zeitlich Glück mit Verleugnung ihres Glaubens sich zu 
erkaufen, entschließen fönten, behielten ihre Stellen. Ein 
solcher Kauf war in unsers Herrn von Bleist Augen viel 
Zu theuer. Er wolte seine Treue gegen seinen Herrn nicht 
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damit erweisen, daß er an GOtt und an seiner Seele die 
gröste Untreue begieng. Er verließ also lieber die pfäl­
zische Dienste, die er bisher ohne Vorwurf bekleidet, als 
daß er seinen Glauben abschwören wolte, und brächte ein 
unbeflecktes Gewissen auf sein väterliches Guth Aowalk 
zurück, wo er seinen Wohnsitz aufschlug.

Dieser Zufall konte unsers Helden ferneres Glück zwar 
etwas aufhalten , aber nicht untergraben. Es war auf 
seine Verdienste und also zu vest gegründet. Diese ton­
ten dem Hellen Auge Friedrich Wilhelms, Königes von 
Preussen, nicht entgehen, der, um ein vortrefliches Heer zu . 
bekommen, vortrefliche Befehlshaber aussuchte. Daher 
rief er unsern Herrn von Aleist durch den damaligen Ma­
jor bey denen Grenadiers und nachmaligen Obrift und Chef 
eines Regiments Fusvölker, Herrn Andreas Joachim 
von Aleist, der mit ihm Brüder Kinder war, 1716 wiederum 
in seine Dienste, und gab ihm, als Hauptmann eine Com­
pagnie bey dem damaligen schwendischen Regiment zu 
Fuß. 1724 erklärte ihn der Monarch zum Major beydem 
damaligen marggrafirch ludwigschm Regiment. Er er­
hielt in eben diesem Jahr den Orden de la generositr. Der 
Herr Oberstwachtmeister von Kleist schätzte die Ruhe, die in 
denen preußischen Staaten herrschte, zwar sehr hoch, er 
war aber an das Geräusch der Waffen zu sehr angewöhnt, 
und sein Geist zu munter. Er sehnte sich daher bey ernsthaf- 
ten Begebenheiten seinen Muth zu zeigen, ohne die gegen 
den König tragende Pflichten hindanzusetzen. Aufder Insel 
(Lorstca brennet noch ein Feuer, welches schon seit vielen 
Jahren in Flammegerathen. Die Einwohner dieses Eilan­
des, welches dem Freystaat Genua zugehöret, hielten die 
Auffürung ihrer Oberherren vor unerträglich. Sie suchten 
das Joch abzuschütteln und griffen zu den Waffen. Genua 
muste mit diesen Mißvergnügten einen kostbaren mit) langen 
Krieg anfangen. Der König suchte verschiedene Ofstciers 
aus, die mit unserm Herrn Majvr von einer Gesinnung 
waren. Er ernannte solche namentlich, als Freywillige die- 
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fern Kriege Heizuwohnen. Er hatte dabey auf unsern Helden 
das stärkste Vertrauen gesetzt, dem er nicht nur die Anfüh- 
rung der übrigen, worunter auch der nachmalige jetzt selige 
Generalmajor von Polenz war, überließ, sondern ihm 
auch einige tausend Thaler zu seinem und seiner Mitgenossen 
Unterhalt und Verpstegung überlieferte. 1729 gjeng also 
diese Geselschaft von 12 Adelichen nach (Aenua, unter denen 
der von Rleist Jassir war. Der Doge unddieNobili 
von Genua empfingen sie mit aller Achtung, die man der­
gleichen freiwilligen Rittern schuldig zu seyn glaubte. Solche 
giengen sodenn nach Corstca über, und wohnten dem Feld­
zuge dieses Jahres mit bey. Hierauf kam diese Geselschaft 
wieder zurück nach Berlin, ihr Anführer legte die Rechnung 
ab, ward von dem Könige sehr gnädig empfangen, und er­
hielt stit der Zeit öfters Merkmals der königlichen Gnade. 
<Sdo ward er 17Z8 bey dem obbemeldeken Regiment, das aber 
jetzt der General von Botzherm bekommen hatte, Obrist­
lieutenant , 1739 ernannte ihn der König Friedrich- Wtk 
Helm zum Commandeur des damaligen roderrschen Re­
giments, welches das letzte Pfand der Gnade dieses Monar­
chen war, der im folgenden Jahre verstarb.

Unter des jetzigen Königs Majestät Regierung fand er 
mehr Gelegenheit, durch gute ersprießliche Dienste sein Glück 
höher zu treiben. 1740 gieng der fehle fische Krieg an. Das 
röderrsche Regiment, welches unser Held befehligte, folgte 
denen bereits in Schlesien stehenden Völkern. Das Regi­
ment half den Sieg bey Czaslau den i7ten tYfay 1742 be- 
fechten, und unser Herr Obriftlieutenant hatte die Ehre, daß 
der Feind mit den Feldstücken seines unterhabenden Regi­
ments zuerst begrüst wurde. Sein Betragen in dieser 
Schlacht war in den Augen des Monarchen so vorzüglich 
gewesen, daß ihn der König auf dem Schlachtfelde unter 
diejenigen zählte, welche einer Belohnung würdig wären. 
Er ernante ihn schon den 16 May 1742 zum Obristen, in 
welcher Bestallung er denn das Regiment nach erfolgtem 
breslamschen und berfiner Frieden in die damaligen 
Standläger in der Grafschaft Glatz nach Habelschwerd 
und Micrenwalde zurück führte. Doch
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Doch dauerte die Ruhe nicht lange. Der wiener 

Hof reihte unter andern durch sein Betragen gegen den 
Kayser Carl 7 den preußischen Monarchen: und diesem 
bedrängten Prinzen beyzustehen, gieng ein neuer blutiger 
Krieg 1744 an. Unser Herr Obrister führte also das Regi­
ment, das jetzt sckon Schlichting hieß, ins Feld, und wohn­
te sowol der Belagerung und Einnahme von Prag als 
auch diesem ganzen mißlichen Feldzuge bey. Der König 
harre sich mit dem Eintrit des Winters nach Schlesien 
zurückgezogen. Die Feinde folgten bald nach, und fiengen 
an die-es Land auf allen Grenzen zu zwacken. Der regieren­
de Fürst von Dessau jagte aber mit einigen Regimentern, 
worunter das schlichtinysche war, die Oesterreichs* 
wieder aus Oberschlesien im Januario 1745 heraus, und 
bezog sodenn die Wimerläger in Schlesien. Unser Herr 
Obrister hatte aber nicht lange Ruhe. Denn schon den 
I4ten Februarius ward er und das Regiment von dem 
damaligen Herrn Generallieutenant von Lehwaldmit ge­
braucht, die Feinde aus der Grafschaft Glatzzu vertreiben 
Eö ward der feindliche General, Graf von Mallis, der 
den Generalmajor Luchesi und Helfreich unter sich hatte, 
und bey Habelschwerd auf einer vortheilhaften Höhe 
stand, angegriffen und bis Mittelwalde zurückgeschlagen, 
auch dabey vier Feldstücke erbeutet, obwohl der Obrist Gau­
di vom schlichtingischen Regiment hierbey sein Leben 
einbüste. Unser Herr Obriste hatte grossen Antheil an dem 
entworfenen Plan, gemachten Anstalten, vorgenommener 
Anführung und glücklichem Ausgange dieser Begebenheit 
gehabt, und hätte also in den alten genealogischhistori- 
scheu Nachrichten B. 7. S. 958 mit dem grösten Rechte 
angeführet seyn sollen. Je wichtiger die Kriegshandlungen 
in diesem Jahre wurden, je vorzüglicherzeigten sich seine 
Verdienste. Sowol in der Schlacht den 4ten Junius 
1745 bey Hohenfricdberg oder Gtrienau, als auch in 
dem Treffen bey Sorr oder Traurenau den gosten Ge- 
ptember eben dieses Jahres hat unser Herr Oberster sich 

0 5 so 



2i8 Franz Ulrich
so hervorgethan, daß der König nicht nur seine völlige Zu­
friedenheit über seine und des Regiments Dienste bezeugte, 
sondern auch solche zu vergelten bald nach der letztangeführ­
ten Schlacht im October 1745 ihn zum Generalmajor mit 
dem Rang vom 1 Dec. 1743 erklärte, demohnerachtek ihm 
aber das Commando des schlichtingschen Regiments noch 
ferner lies. Er that hierauf in Sachsen bey dem Heer, 
welches der König selbst anführte, bis zum erfolgten dres­
dner Frieden den 2zstenDecember 1745 seine Dienste, und 
führte sodenn das Regiment wieder in dessen Standläger, Ra- 
stenburg, Schippenbeil und (Verdauen in Preussen.

1747 den isten May erhielt dieser Herr Generalmajor 
ein eigen Regiment. Es war solches 1715 von denen auf 
der Insel Rügen gefangenen Schweden errichtet, dem 
Prinzen Leopold zu Anhalt gegeben, und ihm Gtendal 
und Gardelegen zu Standlägern angewiesen. Da aber 
der alte regierende Fürst von Anhalt Dessau verstorben, 
und Fürst Leopold, sein damaliger ältester Prinz, sowie 
in der Landesregierung, also auch als Chef des schönen kö­
niglich preußischen Regiments dem Herrn Vater folgte, 
und hiedurch bis Regiment 1747 erlediget wurde, ertheilte 
es der König unserm Herrn Generalmajor. Zu Anfang des 
Maymonats 1756 erhoben ihn Se. Königliche Majestät 
zum Generallieutcnant, und noch in diesem Jahr zeigten 
Se. Excellenz, wie würdig Sie dieser hohen Stelle wären.

Der vorige Krieg ward geführet, einen Bundsgenos­
sen nicht ganz unterdrücken zu lassen. Nun gieng ein neuer 
an, um nicht selbst unterdrückt zu werden. Das Vorhaben 
Oesterreichs, Sachsens und Rußlands lieget zuTage. 
Der König wolte seinen Feinden zuvorkommen, rückte im 
August 1756 nach Sachsen, schloß im September die 
sächsische Armee bey pirna ein, und weil die Oesterrei- 
cher solche zu befreyen herbey eileten, gieng ein preußi­
sches Heer nach Böhmen, wo es den iten October bey 
Lowositz zur Schlacht kam. Der Herr Generallieutenant 
von Rleist hatte bey diesem allem den Oberbefehl über eine 
Brigade von vier Regimentern. In der Schlacht selbst 
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führte er den Mittelpunct des königlichen Heers mit Klug­
heit und Herzhaftigkeit an. Er hatte den Lieutenant und 
Adjutanten Herrn Friedrich Carl Leopold von Rleist, 
der unter den zehn nachgelassenen Söhnen des obbemel- 
beten Herrn Obristen Andreas Joachim von Bleist 
der siebente Sohn war, so wie im ganzen Feldzuge, also 
auch hier zur Seite. Eine einzige Kugel traf beyder Pferde, 
so daß des Generaladjutanten seines auf der Stelle blieb, 
Se. Excellenz das Ihrige aber verwundet bis zu Ende der 
Schlacht ritten. Bald nach diesem angegangenem Treffen 
ward unser Held selbst durch die Wade des rechten Fusses 
geschossen. Hier zeigte sich der Held in seiner wahren Grösse. 
Sein Dienst, die Sache seines Königes erforderten seine 
Gegenwart: Sein verwundeter Körper aber nöthige Verbin­
dung und Pflege. Er zog die erstere Pflichtvor, und 
blieb bis zum Ende der Schlacht zu Pferde, und besorgte 
des Königs Dienst mit aller Gefliessenheit, ohnerachtet die 
auf dem Schlachtfelde befindliche Weinrankcn seine Wunde 
oft hart berühreten und übel ärger machten. Nachmittags 
gegen vier Uhr, da er sich bey der unumgänglichen Bewe­
gung sehr stark verblutet hatte, und also ungemein entkräf­
tetwar, empfieng er erst seinen ersten Verband. Ihn schmerz, 
ten seine eigene Wunden, aber noch mehr der Todt und die 
Wunden seiner Mitsoldaten. Von seinem Regiment lag 
der Hauptmann Bachhof, zwey UnterofficierS und dreyund- 
funfzig Gemeine todtauf dem Wahlplah gestreckt, und aus­
ser Sr. Excellenz selbst hatten der Obristlieutenant von 
Ziethen, die Hauptleute von Braun, Bandemer, Gte- 
phanowitz, die Lieutenants Gchmelrzeisen, Röhl, ELck- 
stadt, Rühnau, die Fähnrichs Nostitz und Eickstadt, 
nebst dreyzehn Unterofficiers, ein Spielman und hundert- 
undsechsundfunfzig Gemeinen rühmliche Wunden. Doch 
der beste Balsam in seine Wunden und der grösteTrostwar 
der herliche Sieg und die Gnade deö Königs. Dieser gut­
geartete Prinz belohnet auch schuldige Dienste. Er nahm 

, Se. Excellenz bald nach der Schlacht unter seine Freunde 
auf, 
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auf, da er ihm den großen Orden vom schwarzen Adler er- 
kheilete. Der Monarch rühmte auch zu Dresden öffentlich 
über Tafel Sr. Excellenz in diesem Treffen bewiesene son­
derbare Dienste und Treue, daß er auch verwundet zu 
Pferde geblieben, und sein Blut vor seines Königs Sache 
nicht theuer geachtet hätte. Seine Wunde hielt ihn in 
Dresden eine geraume Zeit bettlägerig. Zum Unglück 
schlug ein anderer Zufall, eine Verstopfung dazu, worüber 
tr den lgten Januarius 1757 Abends zwischen 8 und 9 Uhr 
bey sehr grosser Gemüthsruhe seinen Geist aufgab. Der ent­
seelte Körper ward sodenn nach seinem Guthe protzen, eine 
Meile von Ruppin, gebracht, und daselbst in einem Ge­
wölbe beygesetzt.

Se. Excellenz waren zweymal vermählt, und haben 
eine gesegnete Nachkommenschaft verlassen. Zuerst reichten 
sie 1720 ihre eheliche Hand der Louise Eleonora Gans, 
Edlen und Frauen zu putlitz, und erzielten mit ihr: 

i. 1723 den izten Jan. Frauen Helenen Lour'sen, 
ehemals verwitweten von Dossow, jetzige abermalige 
Witwe des seligen Herrn Obristlieutenants Christoph 
Wilhelms von Lelling, von des Prinzen von 
Preussen Regiment Infanterie.

s. 1724 den 7 Jan/Herrn Hans Sigismund, Haupt, 
mann des lestewitzisthen Regiments. Er ward 

den 16 Sept. 1742 Secondlieutenant, im Jan. 1748 
Premierlieutenant, und 1757 Staaböcapitain.

z. 1725 den 9 Occober Frauen Hedwig Charlotten 
Christianen, vermählte Frau Majorin von Bleist»

4. 1728 den 27 Febr. Herrn Friedrich Wilhelm, 
königlichpreußischen Kriegs, und Domainenrath.

5. 1730 den 4ten £7ov. Herrn Christian Leopold Ul­
rich, preußischen Premierlieutenant raucerrschen 
Regiments.

6. 1732 den 24 Jan. Fräulein Johannen Elisabeth.
7. 1733 den 25 May Frauen Marien Eleonoren, 

verwitwete Frau Hauptmann von Rosen.
8. 1734
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8. 1734 den 24 September Herrn CaAmr Carl, 

Premierlieutenanr des Regiments Asseburg.
9. 1736 den 25 Januarius Herrn Franz Castmir, 

Secondlieutenant des asseburgisthen Regiments.
Nach seiner erstern Gemalin Tode vermählte er sich an­

derweitig den uten Jan. 1738 mit der Hochwohlgebohrnen 
Frauen DororheaMarczaretha vonLepel, des Herrn 
Otto Gustav vonLepel, königlichpreußischen General­
majors der Cavallerie und Gouverneurs der Festung Cüstrin 
Tochter, und des ehemaligen Herrn Obristlieutenants von 
Aleist bey dem Leibregiment Cavallerie hinterlassener Frau 
Witwe. Sie hatte ihrem ersten Eheherrn zwo Fräulein ge- 
bohren, davon Augusta Margarethe. geb. den n 
1726, an den Herrn von Wedel aufRremzorv u.s. w. in 
Pommern vermählt worden,die jüngere, Sophia Doro­
thea, die den 28 Febr. 1728 gebohren, stehet mit dem Herrn 
Friedr.Ludw.von Aleist, Major des driesenschenCü- 
raßierregiments, einem Sohn des sel. Obristen Andreas 
Joachim, in beglückter Ehe. Dem Herrn Generallieute­
nant von Aleist Excellenz aber brächte die jetzt hochbetrübte 
Frau Witwe gleichfals zwey Kinder zur Welt. Fräulein 
wilhelmine Louise ward den roten November 1740 
gebohren, Herr Friedrich Otto Gustav aber erblickte den 
24 Merz 1744 zuerst das Licht der Welt. GOtt erhalte sie 
sämtlich bey allem hochadelichen Wohl.

Unser Held war wohl gewachsen und sahe wohl aus. 
Er war von gesunder Leibesbeschaffenheit und schien recht zu 
den Kriegsbeschwerlichkeiten gebauet zu seyn. Er fönte wa­
chen und schlafen, nachdem eö seine Umstände erlaubten, ohne 
sich in Absicht des letztem weder an den Ort noch an eine 
Art zu binden. Oefters sahe man ihn umMitternacht eine eben 
so gute Mahlzeit halten, als zu Mittage. In allen übrigen 
ausserlichen Bequemlichkeiten band er sich an keine Zeit oder 
Gewohnheit, sondern diese musten sich nach seinen übrigen 
Geschäften richten, ohne daß ihm solches seltsam vorkam 
oder schadete; denn seine gute Natur kam ihm hierbey sehr 
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wohl zu stakten. Er war lebhaft und munter und daher von 
guter Fähigkeit. Da die Kriegskunst jederzeit sein Haupt­
augenmerk gewesen, so hat er sich auch hauptsächlich darauf 
gelegt und seine hohe Stelle beweist zur Änüge, wie weit er 
es darin gebracht. Ueberdies besaß er in andern Leibesübun­
gen eine grosse Geschicklichkeit. In seinen Ueberlegungen 
war er bedachtsam und nach gemachter Uebcrlegung stand­
haft. Seine Tapferkeit war ohne Zweifel: und seine Stand- 
haftigkeit ohne Beispiel. Er verlangte eben so gelassen, daß 
man ihm sein krumgeher'ltes Bein wieder entzwey schlagen 
solte: als er bey Lowositz viele Stunden zu Pferde sitzen 
blieb, um in seines Herrn Sachen nichts zu vernachlaßi- 
gen. Er war ein General, der Verstand, Muth und 
Glück hatte, und also alle Eigenschaften eines Helden besaß. 
Gegen den König war er treu, gegen seine Untergebene lieb­
reich, gegen jederman ohne falsch. Er liebte den Bürger und 
Soldat gleich stark. Der Freund und der Redliche mach­
ten den Jnbegrif seiner Gemüthseigenschaften aus. Er ge­
hörte zur evairgelischlurheuischen Kirche. Er bewiest 
nicht nur in den Uebungen seines äussern Gottesdienstseinen 
starken Eifer, sondern wolle auch lieber der churpfälzischen 
Dienste und mit ihnen seinem zeitlichen Glück als seiner Re­
ligion absagen. UnS hat die Grabschrift gut gefallen, die 
der im Febr. 1757 verstorbene Herr Hauptmann von Arnim, 
beverschen Regiments, unserm Helden verfertiget hatt

Ich war den Waffen stets, so wie sie mir gewogen, 
Doch hat ihr Undank mich in diese Gruft gezogen. 
Die Vorsicht war mein Schuh in mancherley 'Gefahr, 
Bis endlich Lowositz mir zu gefährlich war.
Wie fönt ich aber wohl mir größres Lob erwerben, 
Als für das Vaterland und Friedrichs Ruhm zu sterben» 
Und gönte mir das Glück noch einen Lebenslauf, 
Ich opferte ihn gleich für meinen König auf.

VIII. 8e#
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Leben
Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden,

des Herm
David Hans Christophs 

von Lüderiß,
Königl. Preußischen Generalmajors der Cavallerie, 
Chefs des Marggraf Friedrichschen CüraßierregimentS, 
Ritters des hohen JohanniterordenS und bestimten Eom- 
turS auflagow, Ritters des Ordens pour le merite, Dom- 

herrns der hohen Stifter Brandenburg und Havel­
berg, auch Erbherrns arrfNackel»





David Hans Christoph von Lüderiß.

hat verschiedentlich die Frage aufge- 
worftn, warum in preußischen Dien- 

r..> stell bey Vergebung der Officierestellm
vorzüglich auf den Adel gesehen werde, 

da doch in andern Diensten auch Bürgerlichen mit einer 
gleichen Leichtigkeit, als dem Adel selbst, der Weg eröfnee 
sey, Kriegebefehlshaberstellen zu erhalten. Da ich mir
gänzlich vorstelle, daß auch dieser Umstand auf die Weis­
heit des preußischen Monarchen gegründet sey, so sey mir 
erlaubt, hiervon an diesem Ort meine Gedanken zu sagen.

Ich bin gar nicht in Abrede, daß die Natur gegen 
einen Bürgerlichen eben so freygebig seyn können, als gegen 
einen von Adel. Das Blut dieser letztem hat gar nichts 
vorzügliches, und nur wenige Junker behaupten diesen 
Wahn gegen einige ihnen gleichende gnädige Frauen mit 
Ernsthaftigkeit. Wir können auch in neuern Zeiten grosse 
Helden nennen, die an Muth und Klugheit keinem gebohr- 
nen Edelmann etwas nachgegeben, die durch eigene Ver­
dienste die Schöpfer der Vorzüge ihrer Nachkommen ge­
wesen , ohne Geschöpfe besonders verdienstvoller adelicher 
Vorfahren zu seyn. Das Andenken des preußischen Ge­
neral Egels bleibt eben so groß als eines gebohrnen Edel- 

Leb. gross. Held. iTH. P manns. 



226 David Hans Christoph
manns. Ich will daher dein Adel kein Ausschließungs- 
recht, ganz allein Kriegsbefehlshaberstellen zu bekleiden, 
beylegen. Nein! gerechte Prinzen ziehen auch den aus 
der Rotte hervor, der vorzügliche Tapferkeit und Klugheit 
beweist , gesetzt, daß er eines Handwerksmanns, eines 
ehrlichen Bürgers Sohn. ist. Wenn aber der Regent 
eine Offlcierstelle zu vergeben hat, wenn ihm nicht ein 
Bürgerlicher hiezu vorgeschlagen wird, der sich bereits als 
ein wirklicher Held gezeigt hat; so glaube ich, daß ein ge- 
bohrner von Adel jederzeit dem Bürgerlichenvorzuziehen sey.

Die Römer, die Meister der Kriegskunst, sahen 
die wichtigsten Sraatö - und Kriegsämter als ein Eigen­
thum der Patricier an, sie erhoben lieber verdienstvolle 
Plebejer in den Patricienstand, als daß sie jenen mit die­
sen zu dergleichen Bedienungen ein gleiches Recht einrau- 
men wollen, bis verschiedene innerliche Unruhen diese wei­
sen Anstalten veränderten, aber hiedurch zugleich eine Ur­
sache zum Verfall des Staats an die Hand gaben. Ich 
bitte um Erlaubniß, die Gründe prüfen zu dürfen, welche 
die Römer und die preußischen Monarchen bewegen 
können, die Kriegsbefehlshaberstellen dem Adel vorzüglich 
anfzutragen, und nur in außerordentlichen Fällen von die­
ser Regel abzuweichen.

Deutschlands Geschichte zeiget, daß vormals dem 
hohen und niedern Adel, wie wir jetzt zu sagen pflegen, 
die Kriegsdienste überhaupt ausschlieffungsweise zuständig 
gewesen. Die Tapferkeit war die Haupttugend dieses 
Volks und verschafte die vorzüglichste Ehre, eben so wie 
bey denen Spartanern. Der Adel sölte aber Vorzüge 
genieflen, und dis öfnete ihnen den Weg zu den Kriegsstel­
len, Sie waren allein zum Degen, nach der Meinung 
der Alten, allein zu Schild und Helm gebohren. Nach 
meiner Meinung schloßen sie die übrigen von der Laufbahn 
der Ehren aus eben den Gründen aus, die nachher folgen, 
werden, und ich glaube, daß sie auch, obgleich in sehr sel­
tenen Fällen, die aus dem gemeinen Volk unter sich un- 
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ter die Männer und Krieger ausgenommen, bey denen sie 
einen vorzüglichen Heldenmuth bemerkten.

Die grossen Verdienste der Vorfahren und daS von 
ihnen mit Muth und Herzhaftigkeit vorö Vaterland ver­
spritzte Blut, der öfters erfolgte ruhmwürdigste Tod, muß 
belohnt werden. Da nun ihr blutiges Ende sie öfters 
verhindert hat, Belohnungen zu erhalten, denn alle Denk- 
und Ehrenmähler bleiben doch nur ein wirklicher Tand, 
so ist es ja wohl billig, daß man ihren Nachkommen einen 
Vorzug bey Ertheilung der Kriegsbefehlshabersiellen vor 
denen gönne, die nicht eben sowol Erben des Ruhms und 
der Verdienste der Vater sind, deren Vorfahren zwar auch 
ehrliche und dem Staate nützliche Leute gewesen, die aber 
ihre besten Bemühungen mehr und unmittelbarer zu ihrem 
eigenen als des Staats Vortheil angewandt; die nicht ihr 
Blut, ihre gesunden Glieder, ihr Leben selbst der Sicher­
heit ihrer Mitbürger aufgeopfert. Solte ein Regent, der 
der AuStheiler der Gerechtigkeit ist, in diesem Stücke ohne 
Noth anders handeln, so scheint er mir ungerecht gegen 
diejenigen sich zu betragen, welche durch den besten Tod 
verhindert werden, die Belohnungen persönlich zu fordern, 
die man ihnen, ohne die Gerechtigkeit zu beleidigen, nicht 
absprechen konte. Je näher diese Arten von Verdiensten 
der Vorfahren sind, destomehr Recht haben die nächsten 
Nachfolger, weil in diesem Fall vorzüglich erweislich ist, 
daß diese Art der Vergeltung ihren Vorfahren noch nicht 
ertheilet worden. Ossicierö sonderlich, die in ihrem Dien­
ste verstorben und geblieben, haben also, wie eS mir schei­
tlet, ein vorzüglich Recht, Ofsicieröstellen vor ihre Söhne 
als Vergeltungen ihrer Verdienste zu verlangen.

Man muß im Staat einem jeden die Mittel verschaf­
fen, sich und die scinigen standeömäßig zu erhalten. Der 
Adel ist gewiß hierin schlechter daran, als die übrigen Ab­
theilungen der Bürger. Stand und Gewohnheit verbie­
ten ihm, zu gewissen Beschäftigungen zu greifen, die die 
Bürgerlichen reich machen. Bey dem proteftannfcbcn 
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Adel fält überdis der so viele ernährende geistliche Stand, 
das Unterkommen in Stifter, Klöster und einträgliche Rit­
terorden gröstentheils weg. Es bleibt ihm ausser der Land- 
wirthschast und verhältnismäßig wenigen StaatZ- undLan- 
deöbedienungen nichts mehr übrig als der Soldatcnstand, 
auf eine ihm würdige Art sich in die Höhe zu schwingen 
und etwas vor sich zu bringen. Auch dieses scheint mir ein 
Grund zu seyn, dem Adel die Officiersstetlen zu lassen. 
Ja man wird eben hiedurch die Bürgerlichen nur destomehr 
reihen, sich auf sonderbare Art hervorzuthun, damit sie 
alödenn sich zu Kriegsbedienungen erheben können, welche 
ordentlicher Weise nur an Adeliche vergeben werden.

Die Natur der Sache fordert von einem Osficier vor­
züglich: Geschicklichkeit und Klugheit, Muth und Tapfer- 
keit, und endlich unwandelbare Treue, alles in wirklicher 
Ausübung. Da der Adel gemeinhin begüterter als andere 
Bürger ist, so hat er auch die Mittel in den Händen, sei­
nen Kindern eine Erziehung zu geben, die geschickt und 
klug macht. Da solcher bey seiner Jugend mehr Aufwand 
machen kan, so stehet diesen der Weg in die Gesesschaften 
essen, wo man die grosse Welt kennen lernen, und aus 
persönlichem Umgang mit Helden ihre Erfahrungen sich 
zueignen kan. Da unsere Gespräche meist von denen 
Handlungen unsers eigenen Lebens hergcnommen werden, 
so hört ein junger Edelmann, eines Officiers Sohn, von 
seinem Vater, von seinen Vettern, von denen zusprechen­
den Gästen, was gegen die Türken, in Lraband, in 
Italien, vor Grralsund, im österreichischen Erbfolgs- 
kriege u. s. w. sonderbares vorgefallen, und was ein je­
der davon bemerkt habe. Man erzehlet sich die Zuberei­
tungen, die Entwürfe, die Hindernisse von Angriffen und 
Vertheidigungen , von Belagerungen und Schlachten, von 
Märschen, von Eintreibung der Gelder und Lebensmit­
tel u. s. w. Man erzählt mit einer Ehrlichkeit, die fel- 
ten in gedruckten Büchern vorkommt, die Absichten, die 
Fehler der Feldherren. Diese täglichen Gespräche der Al- 
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ten müßen auf den Verstand der aufmerksamen Jugend 
nothwendig einen Einfluß haben. Ich will zu der King, 
heit in Kriegsbegebenheiten, die Klugheit, einer unterhaben­
den Manschest zu befehlen, an die Seite setzen. Der 
Sohn eines Edelmanns, noch mehr aber eines Ofsiciers, 
hat aus dem Beyspiel, welches er von Kindheit an vor sich 
gehabt, die schwere Kunst zu befehlen gesehen, und er mü- 
ste sehr einfältig seyn, wenn er sich daraus keine Regeln zu 
seinem Nutzen ziehen tönte.

Ein junger von Adel hat wenigstens den äusserlichcn 
Handlungen nach mehr Muth und Herzhaftigkeit bey de­
nen im Kriege unvermeidlichen Gefährlichkeiten. Das 
Landleben, die Jagd und die Beschwerlichkeiten, die mit 
dem Amt eines Ofsiciers verknüpft sind, und woran die 
Kinder öfters Antheil haben, härtet ihre Körper zu denen 
Beschwerden im Felde ab. Die öfrern Erzehlungen der 
Ihrigen von den blutigsten Auftritten, denen sie allen Glau­
ben beymeflen; die Narben und verstümmelten Glieder, 
diese sichtbaren Zeichen und Beweise einer gesetzten Tapfer­
keit; die Art, wie aller dieser an sich fürchterlichen Dinge 
mit lachendem Muth erwehnet wird; dieses alles benimt 
bey der horchenden Jugend sehr vieles von seiner gräßlichen 
Einbildung, sie siehet an dem Daseyn der Krieger, und 
seiner Verwandschaft, daß nicht jede Kugel treffe, oder 
gar tödte, sie lernt die Gefahren verachten. Die Begriffe 
von der Ehre der Helden, wovon aller Mund erschallet, 
prägt sich wenigstens gemeinhin so Lief in die zarten Herzen 
der Kinder, daß, wenn sieden untersten Stufen der Of­
siciers besteigen, sie mit bebenden Knien stehen oder Vor­
werks rücken, und mit blassen Lippen dem Soldaten und 
sich selbst Muth einsprechen. Komt es aber wol in der 
Welt nicht auf die wirklichen Handlungen der Menschen 
mehr an , als auf den Grund, woraus solche herrühren ?

Ein Edelmann hat weit mehr Bewegungsgründe, alle 
KriegSpflichten auf das genaueste zu erfüllen und auch sogar 
allen Schein der Feigherzigkeit sorgfältig zu vermeiden.

P 3 Er 
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Er weiß, daß von denen abgelegten Beweisen seines Muths 
seine ganze zeitliche Glückseligkeit abhangt, und daß Pro­
ben eines verzagten Herzens ihn völlig unglücklich machen. 
Bey bezeigter Herzhaftigkeit macht er sein Glück, und wird 
von seinem Herrn vorgezogcn; im entgegenstehenden Fall 
falt die Achtung dös Herrn, seines gleichen , und der un­
ter seinem Befehl stehenden Soldaten. Wird ihm sogar 
öffentlich wegen bezeigter Feigheit ein Vorwurf gemacht, 
so dienet kein Officier mit ihm, und er sucht auch sogar bey 
andern Mächten vergeblich Kriegsdienste. Bürgerliche wis­
sen in diesem betrübten Zustande andere Mittel, sichfortzu- 
bringen. Aber wozu kan ein Edelmann greifen, wenn 
er nicht zugleich sein vorzüglichstes Kleinod, seinen Adelstand, 
verunehren wolte? Solte endlich ein Edelmann, der ein 
Officier ist, seine Treue verletzen, so fält sein Adel ohnediS 
weg, da das gegebene Wort eines Bürgerlichen lange so 
viel Glauben nicht findet, als die Versicherung bey adeli- 
chen Worten, Ehren und Treuen. Ein ungetreuer adeli- 
cher Officier, der Auswurf seines Geschlechts, schadet nicht 
nur sich allein, sondern er beschimpft zugleich sein ganzes 
VerdientesHaus. Dieses siehet sich genöthiget, ihn auS 
seinen Geschlechtsnachrichten zu vertilgen, und man bemühet 
sich, seinen Namen auf ewig aus dem Gedächtnis zu brin­
gen, als wenn er den Tempel der Diana zuEphesus an­
gesteckt hatte. Hat im Gegentheil ein Edelmann durch 
Klugheit, Tapferkeit und Treue sich endlich zu der Stelle 
eines Feldherrn geschwungen, so giebt er nicht nur sich, 
sondern auch seinem ganzen Hause dadurch einen neuen 
Glanz. Das ganze Geschlecht weiß sich daher ihm ver­
bunden , er wird das Haupt seiner Seitenverwandten, und 
jeder bestrebet sich um die Wette, seine Geschlechtstafeln mit 
der Verwandschaft eines so verdienstvollen Gliedes zu zieren.

Wie glücklich ist also das Geschlecht derer von Lüde- 
rLtz, da es durch den Helden, den wir der Nachkommen­
schaft seinen Verdiensten gemäß aufbehalten wollen, einen 
neuen Schimmer erhält. Der um adeliche Häuser, so 
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wie um die Gelehrsamkeit überhaupt verdiente Herr Hof­
rath Lenz hat bereits in den berlinischen wöchentlichen 
Nachrichten vorn Jahr 1754 im uoten und uzten Stück 
gewiesen, daß dieses Haus zu denen alten und besten adeli- 
chen Geschlechtern gehöre, denen es an Gliedern nicht man­
gelt, die ihnen Ehre machen. 'Aber unser Herr General­
major ist in der Krone derer von Lüderitz eine neuere Ju- 
wele, die den Glanz der übrigen Edelsteine erhöhet.

Herr Lüdecke Christoph von Lüderitz, Erbherr 
auf Nackel im ruppinischen, hatte von seiner Gemalin 
Elisabeth Margarethe von CLuast, aus dem Hanse 
Gaartz, unter andern Kindern unsern David Hans Chri­
stoph von Lüderitz erzielet. Dieser erfreuete seine Eltern 
den i6ten November 1699 durch seine Geburt auf dem 
adelichen Wohnsitz Nackel. Bis in das i6teJahr wur­
den ihm Begriffe des Gottesdienstes, der Ehre, der Wis­
senschaften, der Sittenlehre, des Wohlstandes beygebracht. 
Sein nachmaliges Betragen unt) der Umgang mit ihm be­
weisen zur Gnüge, wie gut er die Erziehung genutzt und wie 
wohl er die gegebene Lehren gefast.

Seine ausnehmende Lebhaftigkeit zeigte ihm aber den 
Kriegsstand. das Feld der Ehren und der Verdienste so 
annehmlich, daß er in solchen zu treten die Erlaubnis suchte 
und erhielt. Er ward 1715 bey Sr. königlichen Majestät 
Leibregiment Grenadiers zuerst ausgenommen, und that 
bey demselben als Unterofsicier seine ersten Kriegsdienste. 
1719 ward er bey dem damaligen kronprinzlichen Regiment 
Cavallerie, jetzt Prinz von Preussen, zum Cornet ernannt. 
Bey diesem Regiment bestieg er nach und nach die Stufen, 
die ihn zu einer künftigen Feldherrnstelle immer geschickter 
machten. 1720 ward er Lieutenant und 1725 Rittmeister 
bey demselben. Den 26sten Februarms 1737 ward er mit 
dem Johanniterritterschlage beehret und auf Lagow an­
gewiesen.

Das Jahr 1740,welches den preußischenStaaten,und 
noch vielen andern so merkwürdig durch den Tod des Königs
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Friedrich Wilhelms und des Kaisers geworden, war eS 
auch für unfern Herrn von Lüderitz. Er ward in diefemJahr 
SkaabSofficier, und als Obristwachtmeister zum Regiment 
Marggraf Friedrich von Schwcd verfttzt. Er hatte bald 
Gelegenheit zu zeigen, wie er feinen Posten verdiene. Der 
schlestsche Krieg war denen preußischen Ofstciers eineLauft 
bahn, auf der sie ihre Tapferkeit und Treue dem Könige und 
der Welt zeigen tonten. Unser Herr Major legte in der 
Schlacht bey Molwitz den roten April 1741 Proben seines 
Muths ab, die ohne Zweifel waren. So verhielt er sich durch 
den ganzen Krieg durch, der durch den breslau-und berli­
nischen Frieden 1742 geendiget ward. Seine Verdienste 
müssen sehr merklich gewesen seyn, den 174z bey der grossen 
Musterung zu Berlin gieng den 28sten May eine starke 
Erhebung vor. Unser Herr von Lüderitz ward bey der­
selben Obristlieutenant und bey das damalige spiegelische 
jeßt czetteritziscbe Regiment Dragoner angestelt.

1744 brach ein neuer Krieg zum Besten des fast un­
terdrückten Kayferö Carl 7 aus. In diesem zeigte sich»»- 
jer Held in ungemeinem Glänze. Wir wollen nur die erheb­
lichsten Auftritte anführen, aus welchen man von dem Be­
tragen desselbigen auf diejenigen fchlieffen kau, die weniger 
denkwürdig sind. Das spiegelsche Regiment hieß damals 
das boninische. Mit diesem war er in der sieghaften 
Schlacht bey Hohensriedberg den 4ten Iunius 1745 
und dem glorreichen Treffen bey Gorr den ZOsten Se­
ptember 1745. Er hielt sich überall so wohl, daß der Kö­
nig den ,sten November dieses Jahres ihn zum Obristen 
und Commandeur des boniniscben Regiments ernante. 
Hierdurch ward er aus Dankbarkeit angefeuert, alle Be­
mühungen zum Besten feines Monarchen zu verdoppeln, 
und bey der nächsten Gelegenheit zu zeigen, wie würdig 
er die Anführung eines ganzen Regiments verwalte. Oe­
sterreich und Sachsen hatten einen Anschlag entworfen, 
den König noch diesen Winter in feinen eigenen Landern 
anzufallen. Die ganze Hauptmacht der erster» rückte in
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die Lausitz, da schon vorher ein Haufen von 10000 Mann 
unter dem Befehl des Generals Grien in Chursachsen 
gekommen. Der König aber sicherte seine Staaten, da er 
an zweyen Orten in Sachsen einbrach. Er selbst kam in 
die Lausitz, und jagte den Prinzen Carl von Lochrm- 
gen nach Böhmen. Der regierende Fürst von Anhalt 
Dessau giengaufder Seite von Leipzig den Bachsen auf 
den Hals, und trieb sie immer vor sich her, bis sie vor den 
Thoren von Dresden zwischen Bennerich und Reffels- 
dorf ein sehr vestes Lager bezogen. Hier grif ste der 
Fürst, welchen auch das boninische Regiment verstärkt, 
hatte , den izten December an. Er sahe, daß alles auf 
das Dorf BeMsdorfankam. Erließ solches daher durch 
drey Bataillons Grenadiers unter dem Generalmajor von 
Herzberg angreifen, die durch drey Bataillons von Alt« 
anhalt unterstützt wurden. Weil aber das Dorf mit et­
lichen 20 Eanonen und Haubitzen besetzt war, so machten 
diese nebst dem kleinen Gewehr, da das Dorf zugleich mit 
Grenadiers besetzt war, ein solches Cartekschen-und Mujke- 
tenfeuer, daß genante sechs Bataillons nicht weiter Vor­
werks rücken tonten, sondern sich zu zweyenmalen in etwas 
rechts zurückziehen musten. Die feindliche Grenadiergarde 
glaubte nun gewonnen Spiel zu haben. Sie rückte auö 
ihrem vestey Dorfheraus, um unsere Bataillons zu ver­
folgen. Dis ward unser Held gewahr. Da unser Herr 
Obriste das boninische Regiment befehligte, jagte er mit 
demselben auf die feindlichen Grenadiers zu, hieb mit sol­
cher Tapferkeit und Standhaftigkeit ein, daß dadurch die 
sächsische Grenadiergarde übel zugerichtet, und der Sieg 
völlig auf preußische Seite gelenkt wurde. Denn da hier­
auf das Treffen algemeiner, und das Dorf Aesselodorf 
erobert wurde, sahe sich der Feind gezwungen, die völlige 
Flucht zu nehmen, und nach und nach durch Dresden sich 
aus dem Staube zu machen. Hätte die Reuterey des 
preußischen linken Flügels nur wegen der engen und hoh. 
len Wege, Graben und Moraste das ihrige thun können, 
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so würde die Niederlage des Feindes ihn zugleich aufgerie­
ben haben. Kenner des Krieges gestehen, daß ausser der 
guten Einrichtung und Standhaftigkeit des Fürsten, un­
ser Herr Oberster in diesem Treffen sich so hervorgethan und 
seine Schuldigkeit beobachtet, daß dieser Sieg gröstentheils 
mit auf seine Rechnung zu schreiben sey. Dieser Sieg zog 
aber die Einnahme von Dresden und den dresdner Frie­
den nach sich.

Ein so wichtiger obgleich schuldiger Dienst tonte un­
serm Helden die ungezweifelte Hofnung zu erheblichen Be­
lohnungen machen, welche auch nicht lange ausblieben. 

/ Die bereits genossene Gnade des Königs, seines Hern», 
wurde auf einen vorzüglichen Grad vermehrt, und dis war 
der sicherste Bürge seiner fernern Erhöhung. 1752 im 
October erklärte ihn der König zum Generalmajor, und 
machte ihn im September 1753 zum Chef des Marggraf 
friedrichschelr Regiments schwerer Reuter. Dis Regi­
ment, welches seine ordentlichen Standläger zu Belttard 
und andern Orten in Hinterpommern hat, war 1683 von 
einer iselstemischen Compagnie und anderer dazu gewor­
benen Manschafc auf sechs Compagnien errichtet und dem 
General Priquemaup gegeben. 1687 ward, es auf ein 
volständig Regiment gesetzt. 1693 hat es der Marggrafphi- 
lip, und als dieser Prinz 1711 verstorben, dessen ältester 
Sohn der MarggrafFriedrjchzu Schwed erhalten, von 
dem es noch den Namen hat, obgleich der Befehl und ganze 
Regimentswirthschaft dem jedesmaligen Commandeur 
zustchet.

Bey diesem Regiment stand er bis an seinen Hel» 
dentodt. 1754 im Iulio bekam er eine Präbende zu 
velberF. Er hat auch eine in Brandenburg besessen. 
Der König sahe sich in die Nothwendigkeit versetzt, wider 
seine Neigung zu Thätigkeiten zu schreiten, da andere 
Staaten ihm und seinen Staaten mit den Feindseligkeiten 
wirklich zuerst begegnet hatten. Ein Gewebe, welches 
Wien gesponnen, in welches nach und nach Rußland, 
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Sachsen, Frankreich, Schweden und die mindcrmäch- 
tigen Reichsstände verwickelt wurden, muste getrennt wer­
den , ehe solches zu veste , ehe es zu stark würde. Da 
keine gütlichen Mittel zulänglich waren, gkeng der jetzige 
Vertheidigungskrieg 1756 an. Unser Herr Generalmajor 
rückte nebst andern mit seinem Regiment in Sachsen, uni 
dieses zu entwafnen und sodenn von dem Hause Oester­
reich einen dauerhafteren Frieden zu erzwingen. Die säch­
sische Armee war bey pinm am Fuß des Rönigstems 
cingeschlossen. Mit dem Ueberreft des in Sachsen einge- 
rückten Heeres gieng Herzog Ferdinand von Braun­
schweig , der Feldmarschall Beirh und endlich der König 
selbst inBöhmen,weil der österreichische Feldherr Broun 
die Sachsen entsetzen wolte. Dis zog den isten October 
die Schlacht bey Lowositz nach sich , in welcher preußi­
scher Seits die Reuterey das zweyte Treffen ausmachte. 
Diese zog sich durch die Fußvölker des preußischen rechten 
Flügels und gieng mir Unerschrockenheit der feindlichen 
Reuterey zu Leibe, und warf solche in einem zwiefachen An- 
grif über den Haufen, da sie bey dem erster» durch ein star­
kes Feuer aus dem groben Geschütz sich zurückzuziehen ge­
zwungen sahe; bey dem 2ten Angrif waren 60 Canonen 
nicht im Stande sie aufzuhalten. Sie that noch ei­
nen zten Anfal mit der äussersten Hitze, weil sich der Feind 
wieder gesetzt Hütte, brach, ohncrachtet des von der Seite 
und hinter den Mauern auf sie gegebenen starken Feuers, 
zwischen der Stadt Lowositz und dem Dorf Sulowitz 
Durch, verfolgte den Feind, und setzte über einen fast zehn 
Fuß breiten Groben weg. Hinter diesem Graben hatten 
sich die feindlichen Fußvölker gestelt von welchen unsere 
Reuterey ein entsetzliches Feuer anszustehen hatte, sie zog 
sich jedoch , ohne vom Feinde, den sie beständig im Gesicht 
behielt, verfolgt zu werden, und ohnerachtet derselbe noch 
immer auf ihre Seiten feuerte, nach dem Fuß der Anhö­
hen, worauf unsere Fußvölker standen, zurück, und setzte 
sich hinter selbige in die zweite Linie, da gleich darauf die 
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Infanterie des linken Flügels den Preussen einen Sieg er» 
föchte, der nicht zu bestreiten ist. Bey diesen wüthigen 
Anfällen der Reuterey bewies unser Herr Generalmajor ab 
le Standhaftigkeit und Unerschrockenheit. Man sahe, man 
hörte ihn alles thun, was der Dienst seines Königs erfor­
derte, da ihn ein feindlicher Cartetschenschuß zerschmetter­
te. Nach erfochtenem Siege ward er in denen Weinber­
gen dieses Schlachtfeldes beerdiget.

Der seelige Herr Generalmajor war fünf Fuß neun 
Zoll lang, und stelle mit seinen sehr langen weißen Haa­
ren eine ansehnliche Person vor. Sein Gemüth war be­
ständig aufgeweckt und scherzhaft, seine Brust treu und von 
unerbebter Tapferkeit, sein Dienst eifrig und hurtig, seine 
Entschließungen geschwind und wohlgenommen, seine Re­
ligion lutherisch. Er starb unvermählt. Die Schlacht 
bey Beßelsdorf beweist seine Kriegsklugheit, und sein 
glorreicher Tod bey Lowosttz macht, daß der König und 
alle wohlgesinnte ihn unvergeßlich bedauern. Daher auch 

der König seine Präbende der Familie zu 
verkaufen erlaubte.

IX. Leben
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Leben
Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden,

des

Herrn Georg MedrichZ 
von Amstel,

Königl. Preußischen Generalmajors der Infanterie, 
Chefs eines Regiments zu Fuß, CommendantenS derVe- 

stung Stettin, Amtshauptmanns zu Grümngen, 
und Ritters des Ordens psur le 

merite.
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Georg Friedrich von Amstel.

iele in unsern Gegenden blühende adelr'che 
Geschlechter holen ihre Vorfaren aus 
den^iederlaudeu, ob sie gleich keinen 
andern Beweis anfüren, als weil der 
Herzog von Sachsen und Bayern, 
Henrich der Löwe, und der erste

Marggrafvon Brandenburg Albrecht der Bär, adeli- 
che Häuser in diese Gegenden gebracht. Das Haus derer von 
Amstel hat mehr vor sich, wenn es sich aus Holland her- 
schreibt. Ihr Name selbst giebt ihren Nachrichten ein ziemli- 
cheö Gewicht. Die berümten Amstels, Herren von Amstel- 
dam oder Amsterdam sollen die Skamväker dieser in denen 
preußischen Staaten blühenden adelichen Familie seyn.

Einer von Amstel widmete sich in neuern Zeltendem 
Degen mit so vielem Eifer und Glück, daß er Obrister 
unter dem preußischen dahnhosscheir Regiment gewor­
den ist. Dieser vermalte sich mit einer von Rönigseck, 
deren Stamm gräfliche, freyherrliche und adeliche Aeste 
und Zweige von grosser Erheblichkeit anfweiscn kan. Von 
diesen würdigen Eltern ward unser selige Herr Generalma­
jor Georg Friedrich von Amstel 169c im Januario 
der Welt geschenket. Man gab sich Mühe, die Frucht die­
ser Liebe dem Vaterlande mchbar zu machen.. Des Herrn 
Varerö Beyspiel wirkte nebst andern Betrachtungen bey 
dem jungen Herrn von Amstel so stark, daß er seine Ga. 
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ben, seine Verdienste, sein Glück dem Kriege und den Waf­
fen widmen wolte.

Bereits 1707 ward Georg Friedrich von Amstel 
als Unterofficier bey dem dahnhofschen Regiment ange- 
stellet. Da er auf diese Art Gelegenheit hatte, unter den 
Augen eines vernünftigen liebenden VaterS zu bleiben, so ler- 
nere er ^uch, neben dem Dienst, was den Verstand auf- 
heitern, was den Willen bessern, was ihn auch in seinem 
ausser« Betragen beliebt machen konte. Es war daher nicht 
wunder, daß er schon 1709 Fähnrich und 1711 Secondlieu- 
tenant wurde.

In dieser Stelle sötte er sein erlangtes Wissen in Ue­
bung bringen, und aus der Erfahrung seine Kriegökentnis 
erweitern. Carl 12, der nordische Alexander, kam 
aus der Türkey zurück, um das schrecken unter den Völ­
kern wieder zu beleben, welches vor dem Treffen bey pul- 
tava vor ihm hergegangen. Allein sein Glück hatte ihn 
einmal verlassen, und es war des Helden Schuld, daß 
seine Tapferkeit zwar immer bewunderSwürdig, daß seine 
Standhaftigkeit zwar beständig unverändert blieb, aber 
ohne ein Wunder zu verlangen, nicht hinlänglich war, die 
betrübten Folgen zu verhindern, welche seine Schuld nach 
sich gezogen. Ausser der Menge von Feinden, die sich ihm 
aufgedrungen, vermehrte er deren Anzahl, da er gegen ei- 
nen unschuldigen Nachbar einen Krieg anfieng, der ausser 
dem besten seiner eigenen Länder, auch vor das wahre Wohl 
des schwedischen Pommerns gesorgt hatte. So> lange 
Carl Gustav nur Polen, Ausland und Dänemark 
gegen sich hatte, war er das Schrecken in Norden; so 
bald aber Churfürst Friedrich Wilhelm der große 
gegen ihn sich erklärte, verschwand das Glück der Schwe­
den , welches bisher nur ihnen gehuldiget zu haben schien- 
Unter Carl den uten hatte das Fehrbellinerschlachtfeld den 
Schweden gelehret, was der Muth brandenburgischec 
Soldaten unter derAnführungFriedrich'Milhelmsdes 
grossen ausrurichren vermochte. So lange Carl 12 gegen 
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Dänemark, Polen und Rusland allein zu kriegen hat­
te, erzwäng er den travendahlschen Frieden, siegte bey 
Narva auf eine fast unglaubliche Art und entthronte Au- 
gustum. Das Unglück von pultava war fast vergessen, 
und die Schweden würden wirklich mit ihrem Könige 
auch ihr voriges Glück wieder bekommen haben, wenn sie 
nicht den König Friedrich Wilhelm gezwungen hätten, 
preußische Völker gegen einen Carl 12 ins Feld zu füh­
ren. Unter denen Soldaten, die den Ruhm und die Sie­
ge der Preussen vermehren solken, brach auch das dahn- 
hofsche Regiment gegen Schweden auf, bey welchem 
Regiment unser Herr Lieutenant von Amstel dienete. Die 
männliche Besitznehmung der Insel Rügen nach dem 
männlichen Widerstände des tapfersten Königs und der bra- 
vesten Leute; die Besetzung derer vor Gtralsund befind­
lichen uiib vor unüberwindlich gehaltenen Verschanzungen; 
die Belagerung, die Eroberung dieser berufenen Vestung, 
die ausser alten übrigen Bedürfnissen den Carl 12 selbst in 
ihren Ringmauren fast bis auf den letzten Augenblick der 
Uebergabe hatte: zeigten die Klugheit und den Muth der 
preußischen Feldherren und Völker in dem schönsten Glän­
ze, und gaben lehrende aber zugleich reihende Beyspiele. 
Das Jahr 1715 war also in den Lehrjahren unsers Herrn 
von Amstel eines der allerwichtigsten und nutzbarsten. 
Nach hingelegtem schwedischen Kriege rückte das Regi- 
ment wieder nach seinen Standlägern. Seit dieser Zeit 
machte Friedrich Wilhelm sein Heer unverbesserlich, und 
übertraf darin die Römer und die Franzosen, die vori­
gen Meister der Kriegskunst, in sehr vielen Stücken.

Um den Abgang der Mannschaft des Regiments mit 
den grösten und besten Leuten zu ersetzen, ward der Herr 
Lieutenant von Amstel nach Deutschland auf Werbung 
geschickt. Drey Jahr nutzte er bey dieser ihm anvertrau­
ten Ausrichtung dem Regiment. Da aber die Reisen in 
andere Länder bey schon gesetzten Jahren einem zum Nach­
denken angewöhnten aufmerksamen Gemüth in mancherley 

Leb. gross. Held. 1 Th. Q Absicht 



242 Georg Friedrich
Absicht vorcheilhaft sind; so gab dieses aufgetragene Geschäf­
te unserm Herrn von Amstel auch bequeme Gelegenheit, 
vor sich selbst die Welt in allen ihren Anstalten zu sehen. 
Jedoch ich muß weiter seine Beförderungen anführen, die 
ihn der Feldherrnstelle immer näher brachten. 1718 be- 
kam das Regiment der nachmalige Generalfeldmarschall von 
Röder, unser Herr von Amstel aber die Bestallung 
eines Premierlieutenants. 1723 ward er zum StaabS- 
hauptmann ernant, und 1728 ihm eine eigene Compagnie 
anvertrauet.

Der Tod Augusts 2 Königes von Polen, zünde­
te in verschiedenen Gegenden unsers Welttheils einen neuen 
Krieg an. Der Adel dieses Reichs schwor sich einander 
zu, einen Plasten zu erwählen. Da aber Staniolaus 
Gobieski, der Schwiegervater des jetzigen Königes von 
Frankreich, der durch der Schweden Mitwirkung 
schon einmal die Krone seines Vaterlandes auf seinem Hau­
pte getragen, wieder in Vorschlag kam, und eine sehr star­
ke Parthey ihn wirklich allen übrigen Mitwerbern vorzog, 
machte die Eifersucht einiger Grossen und die Besorgnisse 
Rußlands und des Hauses Oesterreich, daß vor den 
jchtregierenden August 3 eine Wahl zum Stande kam, die 
der auf Gtanislaum ausgefallenen Wahl entgegengesetzt 
wurde. Rußland unterstützte den August mit Macht. 
Damit aber Sranislaus nicht auch die Macht Oester­
reichs gegen sich hätte, zog Frankreich die Kronen 
Spanien und Sardinien in seine Absichten, und fieng 
mit dem Hause Oesterreich in Italien einen Krieg an. 
Der Kayser Carl 6 suchte das Reich in ein Spiel zu zie- 
hen, wobey solches doch nichts gewinnen fönte. Das 
Reich war hierzu willfährig, besonders weil Frankreich 
auf der Seite des Rheinstroms dasselbe feindlich zu behan- 
del§ anfieng. Als daher die Kreyse ihre Völker zusam­
men zogen f gab auch der König von Preussen wegen fei­
ner zu Deutschland gehörigen Lande an einige seiner Re­
gimenter Befehl, zur Reichsmachr aufzubrechen. Unter 
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diesen war auch das roderifche Regiment, mit welchem 
unser Herr Hauptmann 1734 diesem Feldzuge sowol , als 
auch denen folgenden dieses Krieges beywohnte. Die 
preußischen Völker allein tonten denen Gebrechen, wel­
che ordentlicher Weise davon abhangen, wenn ein Heer 
aus so vieler Herren Völkern bestehet, nicht abhelfen. 
Prinz Eugen von Gavoyen wolte den grossen erworbe­
nen Kriegsruhm an dem Ende seiner Tage nicht gerne be­
stecken , und tonte sich bey der Anführung der Reichsmacht 
doch keine sonderliche Lorbern versprechen. Er sowol, als 
nach ihm Geckendorf, begnügten sich daher, meist verthei- 
digungsweise zu gehen. Da aber auch sich geschickt zu ver­
theidigen , viele Klugheit erfordert, so war auch dieser t 
Krieg vor unsern Herrn Hauptmann lehrreich. Bey dem 
allen blieb August bey der Regierung, Gramslaus 
aber ?ieß sich mit dem königlichen Titul begnügen, jedoch 
erhielt er die Herzogthümer Lothringen und Daar. 
Unser Herr von Amstel, der nach ersolgtem wienerschen 

mit dein Regiment wiederum in sein Standlager 
gekommen war, hatte seine Aufführung sowohl eingerichtet, 
daß ihn der König 1737 zum Obristwachtmeister erklärte.

Gleich nach dem Regierungsantrit des jetzigen Königs 
von Preussen Majestät brach 1740 die Kriegöstamme in 
Schlesien aus. Die im Königreich Preussen stehende 
Völker erhielten Befehl, denen, welche gleich zu Anfänge 
dieses Krieges in Schlesien eingerückt waren, nachzufol- 
gen. Unser Herr Major kam mit dem röderschen Re­
giment also gleichsals auf das Feld, wo Treue und Muth 
zu beweisen und Ehre zu erjagen war. Er that dabey al­
les , was man von einem geschickten, herzhaften und be­
dächtigen Ofsicier nur immer fordern tonte. Er war da­
bey 1741 Obriftlieutenant geworden, und wohnte 1742 den 
r/ten Map der Schlacht bey Lzaslau bey, und weil 
bald darauf der erste Friede mit dem wienerhofe er­
folgte, ging er mit dem Regiment in die Standlager.

Q 2 Die



-44 Georg Friedrich
Die erlangte Ruhe war von kurzer Dauer. Der 

König muste 1744 den Kayser Carl 7 auö seiner äussersten 
Noth reisten: theils weil ihn seine Reichsobliegenheiten dazu 
vermochten, theils weil man gar zu gewisse Anzeigen hakte, 
daß Oesterreich mit den erhaltenen Vortheilen nicht zu­
frieden seyn, sondern auch mit Waffen in der Hand Schle­
sien zurückfordern wolte. Unser Herr Obristlieutenant 
kam mit dem Regiment, welches nach des Feldmarschall 
Röders Tode der Generalmajor von Schlichting er­
halten, also nach Böhmen, wohnte der Belagerung und 
Einnehmung der Hauptstadt Prag bey, und war mit un­
ter denen Völkern, die, nachdem sich der König nach 
Schlesien zurückgezogen, theils unter dem regierenden 
Fürsten von Dessau Oberschlesi'en von den Feinden säu­
bern, theils unter dem Oberbefehl des jetzigen Feldmar­
schall Lehwalds, die österreichischen Völker bey Ha- 
helschwerd angreiffen, schlagen, und aus der ganzen 
Grafschaft Glatz verjagen musten. Jedoch es kam zu 
noch weit blutigem Auftritten. Die Oesterreicber und 
die mit ihnen verbundene sächsische Völker wolten 1745 
Schlesien durchaus denen Händen des Königs entreissen. 
Ihre Hauptmacht brach in dieses Land ein, allein kaum 
war sie eingebrochen, so erschien den 4ten Iunius Frie­
derich mit seinen Kriegöschaaren, und schlug seine Feinde 
glücklich aus dem Felde. Unser Herr Obristlieutenant ver­
hielt sich in diesem Treffen bey Hohenfriedberg so wohl, 
daß ihn der König den mosten Julius zum Obersten bey 
dem schlichtingschen Regiment ernannte. Sein Eifer 
ward hierdurch verdoppelt, thätige Beweise abzulegen, wie 
würdig er, dieser erhaltenen Ehrenstellen sey. Die Schlacht 
bch Sorr, in der den ZOsten September eine Handvoll 
Preussen, die weit überlegene österreichische Macht 
überwältigte, gab unserm Herrn Obristen alle Gelegenheit, 
seinen Vorsatz mit Auhm auszuführen. Jederman glaubte, 
daß durch diesen neuen Sieg der Feldzug vor dieses Jahr 
geendigee seyn würde. Die Preussen zogen auch wirklich 
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sich nach Schlesien; jedoch statt der verhoften Winterlä- 
ger, wurde abermals ein Winterfeldzug eröfnet. Die 
Entwürfe Oesterreichs und Sachsens, in des Königs 
alte Erbstaaten einzubrechen , nöthigten diesen auf alles 
wachsamen Prinzen, ihnen zuvorzukommen. Seine Völ­
ker brachen an zwey Orten zugleich in Sachsen» Unser 
Herr Obrister war bey dem Heer des Königs, welches den 
23 November über die (Quers gieng, bey catholisch 
Hennersdorf den feindlichen Vorderzug über den Haufen 
warf, und den Prinz Carl von Lothringen nach Böh- \ 
men zu flüchten nöthigte, worauf solches sich der Haupt­
stadt Dresden näherte. Dieser Ort gieng auch nach dem 
am izten December von dem regierenden Fürsten von An­
halt Dessau über die Gachsen erfochtenem Siege bey 
Nefselsdorf, den i?ten December an die Preussen über, 
und nöthigte hierdurch die Feinde des Königs, von seiner 
Grosmuth den 2zsten December den dresdnerfrkeden 
anzunehmen. Unser Herr Obrister kam nunmehro 1746 
mit dem Regiment wiederum nach Preussen zu stehen, 
welches 1750 nach anderweitiger Versorgung des General- 
lieutenantS von Schlichting, dem jetzigen Herrn Gene­
rallieutenant von Banitz übertragen wurde.

Unser Herr von Amstel hatte nunmehro alle die Er­
fahrungen , die einem Feldherrn nothwendig sind, gesam- 
let. Der König fertigte daher den 14km September 1753 
demselben die Bestallung eines Generalmajors aus, wobey 
er noch eine Zeitlang das kanitzische Regiment anführte. 
Allein den isten 'Julius 1754 erhielt er sein eigenes Regi­
ment. Es war solches 1677 aus den markschen und 
pommerschen Besatzungen errichtet, und .dem Obristen 
von Ziethen gegeben. 1688 erhielt das erste Bataillon 
Prinz Anton Günther zu Anhalt, das 2te aber der 
Obrist von Horn. Dieses zweite ward jedennoch 1697, 
oder nach andern 1699, abgedankt. Hingegen wurde das 
erste Bataillon 1702, da es in holländische Dienste über- 
lasten wurde, wiederum auf ein Regiment von 12 schwachen 
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holländischen Compagnien geseht. 1713 kam solches aus 
holländischen Diensten zurück, hatte aber nur zwey Fah­
nen. König Friedrich Wilhelm nahm 2 Compagnien 
von demselben zum jungdähnhofschen Regiment, da­
hingegen musten die 10 übrigen Compagnien auf gehörigen 
Fuß vermehrt werden. 1714 bekam es zehn Fahnen , und 
den Prinzen Christian August von Anhalt Zerbstzunr 
Chef 1735 wurden zwey Grenadiercompagnien dabey er­
richtet, und folglich das Regiment auf l2 Compagnien ge­
setzt. Weil aber 1746 der Generalfeldmarschall Fürst zu 
Anhalt Zerbst mit Tode abgegangen, ertheilte der Kö­
nig dieses Regiment dem Generalmajor Hans (Dtto von 
Treskow , der zum Unterschiede des jetzigen Herrn Gene­
rallieutenants dieses Nahmens, Alttreskow genant wur­
de. Weil aber dieser 1754 den gesuchten Abschied erhielt, 
wurde dieses Regiment, das in Gtettin fein Standlager 
hat, unserm Herrn Generalmajor vonAmstel anvertrauet, 
welcher bald darauf den 7(111 Julius 1754 von Sr. königli­
chen Majestät auch zum CommendantenderVestungGtet- 
tin allergnadigst bestellet wurde.

Mißgunst und Habsucht verbunden sich, den König 
zu überwältigen. Dis nöthigte ihn, 1756 ferner selbst 
wahrzunehmen. Ein Theil der preußischen Völker, und / 
mit demselben unser Herr Generalmajor, kam nach Sach­
sen, um solches zu ‘einer eigenen Sicherheit zu entwafnen. 
Die sächsische Macht ward bey pirna umsetzt, wobey 
auch unsers seligen Regiment gebraucht wurde. Die Sach­
sen zogen sich, aus Hunger genöthiget, über die Elbe 
nach Ebenheit unter den Lilienstein, und da die zu Lo- 
wositz geschlagenen Oesterreicher, wegen der Preussen 
Wachsamkeit sie nicht entsetzen tonten, ward das ganze 
sächsische Heer gefangen genommen, worauf die Preus­
sen die Winterläger in Sachsen bezogen.

Schon im April 1757 eröfneten die Preussen so- 
wol von der sächsischen als schlesischen Seite den Feld­
zug in Böhmen. Man eilte von beyden Seiten mit so ge- 
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schwinden Schritten, daß man den 6ken bereits der 
öfterreichrschenHauptmacht die blutige Schlacht bcypnag 
lieferte. Unser Herr Generalmajor erfüllete hierbey alles, 
was man sich nur immer von seiner Klugheit, Muth und 
Treue versprechen konte. Er besiegelte alles dieses mit ei­
nem rühmlichen Heldentode, da ihm ein unglücklicher Car- 
tetschcnschuß auf der Stelle das Leben raubte, nachdem er 
50 Jahr in preußischen Diensten gestanden, und 67 Jahr 
4 Monath gelebt hatte. Sein entseelter Cörper ward auf 
dem Schlacht - und Siegesfelde zur Erden bestattet, ws 
ffrkschgebrochene Lorbern seine Gruft zierettn. Wie stark sein 
Beyspiel auf-sein unterhabendes Regiment gewirkt, kan 
man aus der Anzal der Todten und Verwundeten desselben 
sehen. Mit ihm blieben der Hauptmann von purkammer, 
die Lieutenants von pecersdoiss und Lossow, nebst; Un- 
terofficiers und 324 Gemeinen auf dem Platz. Der Oberst 
von Zastrow, die Hauptleute von Cottwirz und von plerz, 
die Lieutenants von Bülow, Aalckreueher, Lepel, 
Brockhausen und XDollschlager, nebst 19 Unterofficiers, 
einem Spielmann, und 302 Gemeüren halfen den Sieg 
durch rühmliche Wunden erkaufen.

Der selige Herr Generalmajor hatte 1723 mit dem Fräu­
lein Elisabeth Eleonora von dcrGröben, als jetzt leid­
tragenden Frau Witwe , eins höchstvergnügte Vermahlung 
getroffen, welche mit sieben Kindern gesegnet worden. Es sind 
aber von denselben anjetzt nur noch zwey am Leben. Ein 
Sohn und zwo Töchter sind in ihren zarten Jahren gestorben. 
Vor 3 Jahren gesegnete die Frau Majorin von L.ehwald 
canitztscheu Regiments, im zten Wochenbette das Zeit­
liche. Herr George HenrLch von Amftel, Lieutenant und 
Generaladjutant des Herrn General von Aauitz, welcher 175$ 
das Licht der Welt erblickt, und im vorigen Kriege bey 
allen blutigen Begebenheiten sich als einen würdigen Sohn 
unsers Herrn Generalmajors bewiesen hatte, folgte ihm auch 
auf gleiche Art im Tode nach. Denn in der Schlacht bey 
Großjagersdorf in Preussen, wo Friedrichs Völker 
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den 30 Aug. 1757 die zweymal überlegene rußische Macht 
löwenmäßig angriffen, bezeugte er sich und starb durch einen 
Cartetschenschuß als ein Held. Es sind folglich nur noch zwey 
Kinder, als Erben feines Ruhms am Leben. Sein jüngster 
Herr Sohn Otto Friedrich, welcher 172z gebohren wor­
den , trit recht sorgsam in die väterlichen Fußstapfen. Er 
stehet beydem kanitzifchen Regiment/wobey er 1745 den 4 
Dec. Fähnrich, nachher aber Lieutenant geworden war, und 
hat in der Schlacht bey Großjägeredorf gegen die Rüstest 
am 30 Aug. 1757 gleichhals eine Ehrenwunde davon getragen. 
Die jüngste Frau Tochter unsers Wohlsel. aber stehet mit 
dem Hrn. Hauptmann Detlefvon Virringhofches vorma­
ligen väterlichen, jetzkgeistischenRegiments, in gefegneterEhe. 
Wenn ich meinem Leser noch den Umstand erwehnet habe, daß 
die Güter dieses Hauses bey dem rußischen Einfall inpreust 
sen alles erlitten haben, was diesen Einfall schrecklich gemacht- 
sokan er sich von derStandhaftigkeit und Geduld der Frau 
Generalin Gnaden einen voikommenenBegrif machen, wel­
che kurze Zeit nach einander einen geliebten Gemahl, einen Hof- 
nungsvollen Sohn, und anfehnliche Güter eingebüst hat.

Unser selige Herr Generalmajor hatte einen ziemlich 
schwächlichen Cörper, ob er gleich nicht bettlägerig gewesen. 
Seine Wissenschaften waren diejenigen, welche mit seinem 
Stande unentbehrlich verknüpft seyn müssen. Seine Seele 
war gelassen, so daß er niemanden mit Wissen und Willen in 
seinem Leben beleidiget hat. Der Bürger und Soldat vermis­
sen ihn nach seinem Tode gleich stark. Er war von ruhiger Ge­
müthsart, und sowol gute als böse Tage zu ertragen gleich 
standhaft. Er diente GOtt nach den Vorschriften der evan- 
gelischlutherischen Kirche: er diente dem Könige mit der 
Treue eines Dienstmanns; er diente dem Vaterlande mitVer- 
gieffung seines Bluts und mit dem Verlust seines Lebens ; er 
diente seinem Hause nach den Pflichten eines Gemahls und 

Vaters; er diente jedermann als ein redlicher im Lan­
de und guter Mitbürger. Wir verehren

**** sein Andenken.
X. Le-
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Ml L) as Geschlecht derer von Ostern ist ei- 
nes der vornehmsten in Deutsch« 
land- welches geistliche Churfürsten 
und Fürsten in seinem Hause aufwei- 
sen kan. Aus dieser gräflichen Fa­

milie leitet sich das Geschlecht derer von Manstem ab. 
Da der deutsche Orden 1511 den Marggrafen 2llt>« 
recht den altern von Brarrdenburg all fränkisch er 
Linie zum Hochmeister des Ordens in Preussen gewählet 
hatte, gieng selbiger 1512, um sich wirklich einkleiden zu 
lassen, dahin ab. In seinem ansehnlichen Gefolge hatte 
er auch Valentin von Ostern aus Böhmen, welcher 
vermuthlich in den Orden mit eingekleidet worden, und in 
Betrachtung feines geistlichen Standes, auf die ihm zufal­
lende väterliche Güter zum Besten seiner Seitenverwandten 
Verzicht gethan. Luther hatte kaum 1517 die Kirchen- 
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Verbesserung vorgenommen ', so gieng das Licht derselben 
auch in Preussen auf. Landesherrund Unterthan, geift- 
und weltliche, adeliche und bürgerliche gaben der Wahr­
heit Platz, so daß 1525, da Albrecht das Land als ein 
weltlichLehn erhielt, schon die von Luthern wiederherge- 
stelte Lauterkeit in dem Gottesdienst durchgehends beliebt 
und angenommen war. Valentin von Ostern mag ei­
ner der ersten gewesen seyn, dessen Einsichten ihn zur Re- 
ligionöveranderung bemüßigten, und da solches ein guter 
Beweis seines Verstandes ist, so bewies er zugleich bey 
dieser Veränderung die beste Lauterkeit des Herzens. Er 
verlohr die Vortheile des geistlichen Standes, ohne jemals 
Hofnung zu haben, seine Güter, deren er sich begehen, zu­
rück zu erhalten. Er bezeigte aber gegen die leiblichen 
Haabseligkeiten, die mit Verlust der geistlichen und ewigen 
Güter beybehalten werden musten, eine heldenmürhige 
Verachtung, so daß er auö seiner leiblichen Armuth einen 
Scherz machte, und darüber zur Veränderung des Na­
mens Anlaß gab. Da der Name Ostern so viel sagen 
wolte: Unser Geschlecht hat ausser andern wichtigen Hab­
seligkeiten auch Greine, ach Greine, Osteine von Er­
heblichkeit im Besitz; so glaubte unser Valentin, daß, 
da er nichts als Steine nur Steine, oder wie man 
in Preussen zu reden gewohnt ist, man Steine vor sei­
ne Güter halten konte, er sich auch davon Valentin 
Manstein nante.

Jedoch war sein Vermögen doch nicht so gar schlecht, 
daß darüber der Adel seines Hauses verdunkelt wurde. 
Wir werden dieses theils aus denen Vermählungen in die be­
sten Häuser, theils aus den adelichen Aemrern ersehen, 
die seine Nachkommen besesien. Valentin i von Man- 
stein erzielte mit einer von pröck drey Kinder. Hein­
rich von Manstein hat, so viel die Nachrichten melden, 
keine Nachkommen verlassen: Barbara von Manstein 
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ward an Martin von Lesgewang vermählt; Christoph 
von Manstein seßte durch seine Gemalin, einer Tochter 
des Johann von packmor auf Gauten, das Ge­
schlecht fort. Von ihm sind drey Söhne bekant. Va­
lentin 2, Dietrich und Christoph 2 von Manstein. 
Der mitlere gieng wieder nach Böhmen und machte da­
selbst durch Heirath sein zeitlich Glück. Der jüngste Chri­
stoph 2 von Manstein auf Croppen im insterburgi- 
schen , hatte von feiner Gemalin Ursula von Hundert- 
marck folgende Nachkommen, die aber, was die Söhne 
betrift, unvererbt abgegangen seyn mögen: Christoph 3, 
Johann 2, Catharinam, die an Jacob von May- 
baum vermählt ward, Margarethen, Barbaram, 
Mariam, Dororheam, Ursulam.

Valentin 2 von Manstein, Oberjägermekster und 
Amtshauptmann zu Labiau , erbauete mit seiner Gema­
lin Catharina von Bracht sein Haus durch Kinder. 
Seine Tochter Anna war die Gemalin des Erichs von 
Banitz, fein Sohn Hans 1 von Manstein auf planen, 
vermählte sich zweymal, anfänglich mit Apolonia Vo- 
rorhea von Caltitz, aus dem Hause Powangen; und 
nach deren Tode mit Maria von Lesgewang, aus dem 
Hause Honigbaum. Er hinterließ zween Söhne: 
Valentin Z von Manstein, starb ohne Erben; Chri­
stoph 4 von Manstein auf plauen, königlichdanischer 
Hauptmann aber wurde durch seine Gemalin Margare« 
tha von (Üiuei5 Vater dreyer Söhne, Hansens 2 auf 
Juckstein; Georgs, der sich zwar erst an eine gebohrne 
von Manstein, hernach an eine von Bannacher ver- 
mählte, von dem uns aber keine Nachkommen bekant 
sind; und Georg Wilhelms, der in schwedische 
Dienste gegangen.

Hans 2 von Manstein auf Juckstein erzielte mit 
Catharina von parcein, aus dem Hause preußisch 
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VVLlken, dieMariam, die an Christoph von par­
iern auf Gurbsken vermahlt rporden, den Christoph 
Valentin von Manstein und den Sebastian Ernst r 
von Manstein. Christoph Valentin vermahlte sich 
mit Dorothea Truchseßin von Wetzhauftn, aus dem 
Haufe preußisch Willen. Sein Sohn war der Haupt­
mann und Verweser des Amts Ragnit, Friedrich Wil­
helm von Manstein aufIuckstein, der sich anfänglich 
an eine von Gaidecker, denn an Carharinam Elisa­
beth von Gesler vermählt hat. Aus der ersten Ehe sind 
Georg Christoph von Manstein und Maria Doro­
thea von Manstein; aus der 2ten Ehe Conrad Frie- 

, drich von Manstein, Wilhelmina Gertrud, Do­
rothea Louisa, Friederrca Justina von Manstein.

Sebastian Ernst von Manstein war Hauptmann 
und hinterließ von Sibilia von Tranckewitz folgende 
Söhne: Sebastian Ernst 2 von Manstein, rußi- 
schen General, dessen Sohn der nunmehr auch verstor- 
bene preußische Generalmajor Hermann Johann von 
Manstein gewesen, dessen Leben künftig folgen soll. Der 
andere Sohn des Sebastian Ernsts i von Manstein 
war Georg Wilhelm von Manstein, königlichpreus- 
stscher Hauptmann, der ohngefähr 1736 verstorben ist. 
Seine Gemalin Anna Louise von der Crenck, aus 
dem Hause Großschartock, machte ihn zum Vater folgen­
der Kinder: 1. Albrecht Ernsts von Manstein, der sich 
mit einer von der Trenck vermählt hat; 2. Georg Frie­
drichs von Manstein, von dem wir sogleich mit mehre- 
rem sprechen wollen; 3. Georg Christophs von Man- 
stein, der eine von Falckenhagen geheirathet; 4. Jo­
hann Dietrichs von Manstein, jetzigen Oberstlieute­
nant bey dem Regiment Arokow Dragoner; 5. Con- 
rads von Manstein; 6. Carharina Louise, und 7. 
Eleonora Adelheid von Manstein.
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Aus diesem Geschwister haben wir uns die Geschichte 

des Herrn Georg Friedrichs von Manstein zu erzäh­
len vorgesetzt. Er war auf seiner Eltern Guth im inster- 
burgischen 1702 gebohren. Sein Herr Vater wolte 
ihm gern eine Erziehung verschaffen, die ihn geschickt 
machte, künftig dem Staat gute Dienste zu leisten. Weil 
aber zu Hause Mittel und Gelegenheit fehleken , mehr als 
lesen, schreiben und rechnen denen Kindern beybringen 
zu lassen, überließ man die Sorge der Erziehung unsers 
Herrn von Manstein, der Gnade des Königs Friedrich 
Wilhelms Majestät. Dieser grosse Prinz bestieg da­
mals eben den väterlichen Thron und machte sich eine kö­
nigliche Wohllust, die Kosten zu Erziehung junger Edel­
leute herzugeben, die er künftig als Kriegsbefehlshaber zu 
brauchen sich vorsetzte. Der junge von Manstein gieng 
also den gten September 1714 von Hause, kam den 6ten 
zu Rönigsbergan, sahe den roten September, wie das 
Königreich dem Könige huldigte, reiste den i2ten aus 
Preussen, und kam den i9ten September zu Berlin an, 
wo ihm die Stelle eines Edelknaben bey der Königin Ma­
jestät gegeben wurde. Damit er aber noch mehr lernen 
könte, was ihm im Kriegsstande nützlich wäre, erhielt er 
die Erlaubniß, den roten Januarius 1716 nach Mag­
deburg unter die dortige Cadetten zu gehen: hier genoß 
er Unterricht, bis er den izten Julius 1717 nach Berlin 
berufen ward, als woselbst jetztgleichfals ein Cadettencorps 
errichtet worden. Bey demselben ward er den Zten Sep­
tember 1717 in Lharlottenburg zum Corporal bestelt.

Den 2zsten December 1718 fand ihn der König vor 
tüchtig, Fähnrich bey dem damaligen altdessauischen 
Regiment zu werden. Er gieng also den 28sten Januar. 
1718 nach Dessau, wo den izten Merz das zte Bataillon 
dieses Regiments errichtet wurde. Bey diesem Regiment 
hat er bis an sein rühmliches Ende gestanden. Den24sten 
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Januarius 1723 ernante ihn der König zum Unterlieute­
nant, den 6ten Junius 1729 zum Premierlieutenant, den 
izten Iumus 1736 bey der Musterung zu Magdeburg 
zum Staabscapitain; noch in eben diesem Jahr ertheilte 
ihm der König den lsten October die Grenadiercompag­
nie des HauptmannS von Scharowitz, welche er den 
izten (Dctober übernahm. 1738 den 26sten September 
bekam er des Major Polstern Musketiercompagnie beym 
ersten Bataillon; den 24sten October 1741 ward er zum 
Obristwachrmeister bestelt, wobey er zugleich des Major 
von Dobeneck Compagnie beym gten Bataillon annehmen 
muste. In diesem Jahr stand er mit in dem Lager bey 
Genthin und Brandenburg, welches im schlesischen 
Erbfolgskriege Hannover beobachtete, da aber Hannover 
sich zur Partheylosigkeit verstanden, kam er mit dem alt- 
anhaltischen Regiment in Berlin zu stehen, bis solches 
nach erfolgtem breslauischen und berlinischen Frieden 
in sein Standlager nach Halle 1742 rückte. Hier über­
nahm er im Julius 1743 des Obristlieutenant von Aleist 
Compagnie beym ersten Bataillon.

Der König wolte den Kayser Carl 7 nicht unterdrü­
cken lassen. Er führte ihm zu gut ein Hülfsheer nach 
Böhmen. Mit diesem brach das alcanhalrische Regi­
ment den izten August <744 von Halle auf. Unser Herr 
Major wohnte der Belagerung von Prag, s) wie über­
haupt dem ganzen Feldzuge bey. Da die Macht des Kö­
niges sich zu Ende des Jahres nach Gchlesten gezogen, 
war noch an keine Ruhe zu denken. Die ungarischen 
'Insurgenten hatten sich in Oberschlesten ausgebreitet. 
Der regierende Fürst von Anhalt Dessau jagte sie LmIa- 
nuario 1745 in der härtesten Jahrözeit bis nach Mahren. 
Diesem beschwerlichen Zuge wohnte unser Herr Obristwacht­
meister mit bey. In dem Feldzuge dieses Jahres erfolg, 
ten sehr blutige Auftritte, die aber alle die preußischen
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Völker mit neuen Lorbern kröneten. Unser Herr Major
hatte an allem seinen guten Antheil. Er wohnte den 4ten 
Junms der Schlacht bey Hohenfrredberg bey, die die 
Oesierreicher geschwinder aus Schlesien zu gehen nö­
thigte, als sie eingebrochen waren; den zosten Geprem- 
her war er in der Schlacht bey Traurenau, wo eine 
kleine Anzahl Preussen den Anfall einer weit überlege« 
nern Macht zurückschlug und einen herrlichen Sieg befochte; 
den 2zsten November war er bey dem Uebersall bey ca» 

tholifth Hennersdorf, wo einige sächsische Regimen­
ter so übel zugerichtet wurden, daß die ganze österrerchL- 
sche Macht nicht nur ihren Vorgesetzten Endzweck, in die 
brandenburgl'schen Staaten zu fallen, vereitelt sahe, 
sondern auch sich flüchtig nach Böhmen ziehen muste. 
Weil nun gleich darauf der regierende Fürst von Anhalt 
Dessau aufder andernSeite mit einem preußischenKriegö. 
Heer in Sachsen eingerückt war, und die Sachsen biö ge­
gen Dresden sich zu ziehen genöthiget harte, wo sie zwi­
schen Bennerich und Besselodorf sich verschanzten, so 
entschloö sich der König, durch den Fürsten sie angreifen zu 
lassen. Dessen Heer ward also unter andern m't des Für­
sten eigenem Regiment von der königlichen Macht verstärkt. 
Diesem nebst z Bataillons Grenadiers gönnten Se. Durch­
laucht den izten December den Ehrenposten gegen den 
Feind; das entsetzlichste Feuer nöthigte solches zwar zum 
zweymaligen Zurückzuge; aber da das bomnische Regi­
ment dem Feinde in die Seite gefallen, ergrif unser Herr 
Major wie Luccarius Carulus eine Fahne, ritte mit 
derselben vorauf, und lockte dadurch das Regiment an, 
desto hurtiger den dritten Angrif zu thun, es erfolgte auch 
bey diesem dritten Angrif der Sieg. Unser Herr Major 
hatte sich so hervorgethan, daß ihn der König zur Beloh. 
nung den 2gsten December mit der Obristlieuteriantsstelle 
begnadigte, wobey er zugleich die Flügelcompagnie deö zten 
Bataillons antrat, die bisher der oonpritz gehabt. Die 
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Feinde des Königs suchten und erhielten den 2zffen Decem­
ber Frieden. Dem zu Folge brach das anhaltische Re­
giment schon den 2ssten December aus Sachsen auf, 
'und rückte den 4ten Janrmrius 1746 in sein Standlager 
nach -Halle; worauf unser Herr Obristlieukenant den 6ten 
April, die durch den Tod des an seinen bey Reffelsdorf 
erhaltenen Wunden verstorbenen Obristens von Rleist erle­
digte Flügelcompagnie des 2ten Bataillons erhielt»

Unser Herr Obristlieutenant war nun sehr geschäftig, 
sowol seine Compagnie in vollzähligen Stand zu sehen und 
in den Waffen zu üben, als auch alle Pflichten, die ihm 
in Absicht des Regiments oblagen, zu erfüllen. 1747 den 
15 Irrn, ereilten Se. Majestät solches bey der- besondern 
Musterung dieses Regiments bey Nlagdebttrg so wohl, 
daß Sie ihm den Orden pour le meritezu ertheilen geru- 
heten. Der einsichtsvolle Monarch bediente sich von Zeit zu 
Zeit seiner zu verschiedenen Ausrichtungen, die ihm unmit­
telbar aufgetragen wurden. Ich schweige billig von denen 
wichtigen Verrichtungen, die er auf königlichen Befehl an 
verschiedenen fürstlichen Höfen gehabt, weil er solche seldst 
so verschwiegen ausrichtete und geheim hielt, daß er auch 
nach abgestatteten Bericht und eingelaufener Genemhaltung 
alle zu seiner eigenen Nachricht in Händen habende Schrif­
ten wegzufchaffen gewohnt war, damit niemand etwas von 
dem künftig erfahren solte, was ihm und seiner Verschwie­
genheit von seinem Monarchen aufgetragen worden. Je­
doch bitte ich meine ieser um Erlaubnis, einiger vorzügli­
chen Verrichtungen unsers Seligen zu erwehnen, welche 
Ausländer überzeugen können, daß der preußische Mo­
narch allen seinen Unterthanen überall ohne Ansehen der 
Person Gerechtigkeit wiederfahren lasse. Sie werden uns 
auch dienen, unsers Helden Ehrlichkeit, Gerechtigkeitslie­
be und Uneigennühigkeit zu schildern. Die Besatzung der 
Stadt Cönnern im Saalkreyse, welche damals aus zwey 
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Compagnien Grenadiers des altdonasthen jetzt tteuwied- 
sichelt Regiments bestand, hatte mit dortiger Bürgerschaft 
sehr übel gewirthichastet. Die Befehlshaber hatten sich zu 
kleinen Tyrannen aufgeworfen und ihre unterhabende Mann» 
schaft zu Werkzeugen der Herrschsucht und Eigennutzes ge­
braucht. Der geschickte und unermüdete Stadtvogt Herr 
Hofralh Gchulrze, samlete nicht nur die Klagen dortiger 
Bürgerschaft, sondern wüste es auch dahin zu bringen, 
daß solche vor des besten Königes Person kamen. Ss 
gleich übertrug solcher unserm Herrn Obristlieutenant das 
Untersuchungsgefchaste. Die klagende Stadt war ohne 
Ursache besorgt, daß er alö ein Officier zu gelinde verfahren 
möchte. Sie lernte erst aus dem Ausgange seine Gemüths­
art kennen. Er bewiest 1746 innerhalb dreyen Wochen so 
starken arbeitsamen Fleiß, so vielen Eifer zur Gerechtig­
keit, daß die Untersuchungsschriften nach Berlin zum 
Spruch Rechtens abgeschickt werden tonten. Hier ward 
das Urtheil meinem besonders hierzu niedergesetzten Kriegö- 
recht, bey dem des jetzigen Herrn Generallieutenants von 
Aorcade Excellenz den Vorsitz hatten, 1747 gesprochen. 
Die Straffälligen wurden nach Verdienst und Würdigkeit 
angesehen. Ein Hauptmann und drey Lieutenants wurden 
aus d§n Kriegsdiensten weggeschaft, doch muffen sie nebst 
einem vierten Lieutenant überdis einigeZeit in der Veffung 
Magdeburg gefangen sitzen, auch allen Schaden, wel­
cher der klagenden Bürgerschaft verursachet war, zuvor 
haar ersetzen. Verschiedene Unterofficierö wurden zu Ge­
meinen heruntergesetzt und muffen nebst einigen Gemeinen 
und Ofsicierbedienten Gassen laufen, welches Urtheil an 
ihnen in Halle von.200 Mann volftreckc wurde. So war 
das wesentlichste dieses gerechten Spruchs beschaffen. Als 
die cönnerifche Bürgerschaft die Bezalung und Reiseko­
sten, Zehrung im Gasthofe und andere Gebühren und 
Auslagen aus der Stadtkämmerey unserm Herrn Obriff­
lieutenant an both, ecklarete er sich also : Der Befel mei­
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nes Königes verbindet mich selbigen zu befolgen; der Kö­
nig besoldet mich aber auch, ich bin daher kein Commissa- 
rius, der Gebühren fordert oder annimt. Bey der hat* 
lischen Besatzung waren schwere Mißbräuche in der Ein- 
quartierung untergelaufen, und dabey grosse Ungleichheit und 
fast gar kein Verhältniß beobachtet. Einige beschwerten 
Bürger warfen sich dem König zu Füßen, und trugen ihre 
Noth vor. Diö war genug, um eine Untersuchung zu er­
halten, bey welcher viele Klagen der Bürger gerecht ge­
funden, und zur Verhinderung künftiger Beschwerungen 
und Ungleichheit von Sr. Majestät eine eigene Serviscom- 
mission 1752 angeordnet wurde. Der König, der immer 
die besten Absichten zum Vortheil seiner Unterthanen hat, 
traute dem Herrn Obristlieutenaut so viel Redlichkeit und 
Menschenliebe zu, daß er lhn zum beständigen Vorsitzer 
dieser Commission ernannte, seit welcher Zeit mehrere 
Gleichheit und Verhältniß in der Einquartierung beobach­
tet wird, und verschiedene Mißbräuche abgeschaft worden. 
Ich wil noch eines dritten Auftrags, der ihm unmittelbar 
von Sr. Majestät geschehen, erwehnen. Sie betraf 1753 
die Untersuchung der gegen den damaligen Landrath Herrn 
Baron von Gchomberg angebrachten Caffenbeschuldigun- 
gen. Der König trug diese Untersuchung dem Schöp- 
penstul zu Halle auf, doch so, daß in dieser Sache un- 
ser Herr von Manstein den Vorsitz haben solte. Dieser 
lies sich gegen die Beysitzer des Schöppenstuls bey Er- 
öfnung der Sitzungen in folgenden Worten heraus: „Mei- 
„ne Herren, sie sind Juristen, und müssen als Gelehrte 
„besser, wie ich, den Proceß verstehen. Wenn ich etroäS 
„veranlasse, wovon sie wissen, daß solches der Landesord- 
„nung zuwider, müssen sie es mir sagen, denn ich verlan- 
„ge ihre Unterschriften, und wenn sie sich unterschreiben, 
„müssen sie dafür, daß proceßmäßig verfaren sey, haften. 
„Hingegen wil ich in allem die Autorität zu dem, was 
„sie Vorrecht halten, geben; denn ich werde ohneMen- 
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„schenfurcht den Willen meines Königes befolgen. „ Nach 
völlig geendigter Untersuchung wurden die Schriften nach 
Hofe geschickt, und in Berlin endlich in dieser Sache das 
bekandte Urtheil gesprochen. Unser Seliger hat sich in die« 
fern Auftrage eben so uneigennützig als in dem cönneri- 
fchen bezeiget. Ein solches Betragen muste ihm des Kö­
nigs Zutrauen erwerben, der ohnedis von seinem Dienstei­
fer in Kriegssachen vielfache Proben hatte. Als daher den 
isten September 1753 ein Lager bey Gpandau von et­
lichen 40000 Mann zusammen gezogen wurde, gab der 
Monarch unserm Herrn Obristlieutenant, so wie vielen 
andern Staabsofficiers, den allergnädigsten Befel, sich 
gleichfals dabey einzufinden, und die neuen Waffenübun- 
gen mit anzusehen. Den Uten September machte der 
König eine Kriegserhöhung kund, wobey der Herr von 
Manstein ebenfalls zum Obristen ernannt wurde; bald 
darauf gieng das Lager den izten September aus einan­
der.
;• Der beste König erfuhr, daß man seinen Untergang 
beschlossen. Er zog, sich zu vertheidigen, das Schwerd, 
und es ward 1756 gegen heimliche und öffentliche Feinde der 
Feldzug eröfnet. Das altanhalrische Regiment gehöre- 
te zu der Colonne des Herzog Ferdinands von Braun­
schweig. Sie brach den 29^11 August dieses Jahres 
von Halle auf und gieng nach Sachsen. Der durch­
lauchtige Feldherr trug unserm Herrn Obristen nebst dem 
Herrn Obristen von Pritzauf, mit dem leipziger Stadt­
rath die dortigen Quartiere einzurichten. Von Leipzig 
gieng den isten September das Regiment mit eben die­
ser Colonne ab, und rückte den icten September in das 
Lager bey Lorca, den izten September aber nach Böh­
men, wo den isten Ocrober die Schlacht bey Lowosttz 
verfiel. Das altanhalrische Regiment, dessen 2tes Ba­
taillon unser Herr Obriste ansührte, stand auf dem rech­
ten Flügel. Nach unsers Seligen eigenem Bericht, rück- 
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te er in dieser Schlacht, ohne erst einen Befehl abzuwar«. 
ten, wie er solches selbst in einem Schreiben berichtet, weil 
«6 Noth hatte, mit seinem Bataillon in das Vordertref. 
feit; kam aber demohnerachtet nicht zum schlagen. Sei-' 
ne Person war bey dem allen grosser Todesgefahr ausge- 
setzt, weil kaum zehn Schritte von ihm entfernt , nach untx 
nach fünf Kanonenkugeln niederficlen, ohne daß er im 
mindesten beschädiget wurde. Ererkanre hieraus, wie1 
augenscheinlich und wunderbar ihn GOttes Vorsicht habe 
erhalten wollen. Durch den Sieg der Preussen war der 
Anschlag der Oesterreich er, die eingeschloffenen Sach- 
fen zu entsetzen, vereitelt. Nach dem Treffen hatte unser 
Herr Obrister bey dem täglichen recognosciren Reuten 
Gelegenheit, dem Könige seine Kriegseinsichten zu zeigen. 
Auf seine Vorstellung wurden die Vorposten gegen die El­
be, wegen der von ihm angezeigten augenscheinlichen Ge­
fahr, noch mit 125 Mann verstärkt. Da der König bald 
hierauf einen Theil seines Heers wieder nach Sachsen zog/ 
ward unserm Herrn Obristen aus sonderbarem Vertrauen 
voni Könige eine Brigade von drey Regimentern Infan­
terie und drey Escadrons Husaren zu befehligen anvertraut, 
um damit das schwere Geschütz und die Geräthschaft des 
Heeres auf dem Zurückzuge an der Elbe zu bedecken, weil 
jenseit des Stroms viele tausend Panduren standen, wel­
che mit dem kleinen Gewehr herüberreichen tonten, die 
auch viel schweres Geschütz bey sich führten. Da eine sol­
che Brigade anzuführen, vor einen Obristcn ungewöhnlich 
war, so fand er, wie seine Briefe bezeugen, manche Miß­
günstige deswegen, die sich aber damit trösteten, daß die­
ser ihm aufgetragene gefährliche Posten sein Leben verkür­
zen würde. Sie Lrreten sich jedoch in ihrer Rechnung. 
Unser Herr Obrister von N7ansteLn machte so gute Anstal­
ten , daß die Feinde eine weit star kere Macht vor sich zu 
haben glaubten. Sie wurden in solcher Ehrfurcht erhal­
ten , daß sie ihres Vortheils vergaffen und keinen Schuß 
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herüber thaten. Er lies das Geschütz und das Feldgerä- 
the mit solcher Ordnung durch ziehen, daß die Bataillons 
sich immer auf den Anhöhen zeigen muffen. Kurz, er 
brächte seine Leute und Sachen ohne Verlust eines einzigen 
Mannes oder Karrens glücklich nach pirna, als die 
Sechsen eben das Gewehr gestreckt hatten. Diese Aus­
führung hat der Selige.selbst so berichtet. Da den lyten 
(Dctober der bisherige Commandeur des altanhaltischm 
Regiments, der Herr Obriste von pritz, zum Generalma­
jor erklärt worden, und ein eigen Regiment erhielt, trug, 
der König unserm Herrn Obristen von Manstein die An­
führung dieses Regiments auf, welches er den ryten No- 
vember nach Leipzig in das Winterlager fuhrete. Hier 
blieb das Regiment, außer vom rzten December bis 
züm 27sten dieses Monats, da es nach Leisnig abgegan­
gen war, stehen, bis, solches im folgenden i7Z7sten Jahre 
den i8ten LNerz wiederum zu Felde zog. In dieser gan­
zen Zeit war unser Herr Obrister Commendant dieser be­
rühmten Stadt. Er hatte die Gnade, daß. in dieser Zeit 
Se. Majestät versöhnlich nach Leipzig kamen, und im 
Lebruario war unser Herr Obrister bey. einer öffentlichen 
Magisterpromotion gegeuwartig.

Bey Eröfnung des letzten Feldzuges unsers Herrn 
Obristen 1757 gehörte das anhaltrsche Regiment, welches 
er anführte, zur Colonne des Fürsten Moritz von An­
halt. Solche rückte den Listen April bey Basberg 
gleichfals in Böhmen ein, und gieng über Lomorau, 
Brixen, Teplitz, Lhiney, Trebnitz, Gostewitz 
und so weiter gegen präg zu, bey welcher Stadt den 6ten 
Ufay die glorreiche Schlacht mit den (!)esterreichern ge­
halten wurde. Unser Herr Obrister war mit dem altan- 
haltischen jetzt kahldenfthenRegimenr mit unter denen, 
mit welchen der König die schwerinische Armee verstärk­
te. Gegen zwey Uhr Nachmittag gieng das Feuer bey 
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diesem Regiment, welches auf dem rechten Flügel stand, 
ün. Unser Held führte es mitten unter dem entsetzlichsten 
feindlichen Cartetschen » und Musketenfeuer die steilen An­
höhen herauf, um an dem Siege auch Theil zu nemen, und 
den Feind, der noch seine letzte Kraft anwandte, auch aus 
denen Posten zu vertreiben, die diesem Regiment gegen 
über standen. Da das zte Bataillon zu stark litte, ver­
doppelte unser Selige seine Schritte, solchem mit dem er­
sten Bataillon zu Hülfe zu eilen. Er kam zur rechten Zeit 
vor einer Batterie an, welche er zu erobern sich vorsetzte, 
da er mit mänlichem Schritt seine Leute anführte. Da er 
aber seine Mannschaft durch Zureden und Beyspiel auf- 
munterte, bekam er einen Schus von dreyen Cartetschen- 
kugeln in den Unterleib. Von seinen letztern Worten sind 
verschiedene Erzehlungen; folgendes ist das wahrscheinlich­
ste. Ein dazu kommender Feldscherer versicherte ihn sogleich 
auf sein Befragen, ob er ihn nicht noch drey Stunden 
beym Leben erhalten tönte? daß solches unmöglich; es 
würde nicht lange mehr mit ihm währen. Der Herr Oberste 
faste sich, gab dem Feldscherer seinen Degen und rief: 
meinGOtt! dein Wille geschehe. Die zärtliche Liebe vor sei- 
nen einzigen Herrn Sohn bewog ihn noch zuletzt zu dem Aus­
ruf: Mein armer Sohn! Er bekam aber hierauf Verzü­
ckungen , die Vorbothen des Todes, und starb in seinem 
Beruf, auf dem Bette der Ehren, zu der Zeit, da der 
Sieg volständig zu werden anfieng, und da er kaum eine 
halbe Stunde seit erhaltener rühmlichen, obgleich tödtlichen 
Wunde gelebet. Den 7ten tYfay ward sein entseelter Leich­
nam vor das astanhaltLfche Regiment unter den Fahnen 
zur Erden bestattet. Wenn es sein Tod nicht verhindert 
hätte, so würde dieser Tag ihm aus königlicher Gnade die 
Stelle eines Generalmajors und das vormalige Zastrow, 
jetzt bornstadtsche Regiment verschaft haben. Jedoch 
der König ließ es seinem einzigen Herrn Sohn empfin­
den, wie gern er den Vater belohnt hätte. Er erklärte
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denselben noch den ?ten May zum Fähnrich des anhalt- 
schon jetzt kahldenschen Regiments.

Es hatte sich aber dieser Herr Obriste 1734 vermählt. 
Er zog einzig und allein sein Herz zu Rathe, und gab dsv 
hochwohlgebohrnen Frauen Carharinen Elisabeth, ge- 
bohrner Bosterhausen, seine eheliche Hand. Dieser 
Ehestand war mit vier Söhnen und einer Fräulein geseg­
net. Die Pfänder dieser Liebe sind aber bis auf einen ein­
zigen Sohn, den Herrn Leopold Moritz Friedrich, 
welcher 1744 gebohren und 1757 den 7ten May schon zum 
Fähnrich erklärt worden, vor dem Herrn Vater mit Tode 
abgegangen.

Unser Herr Obrister war fünf Fuß, - neun Zoll, ein 
Strich hoch, ziemlich völlig, sahe wohl, aber immer ernst­
haft und kriegerisch aus. Sein Cörper war dauerhaft, 
gesund und zu allen Beschwerden gewohnt, nur spürte er 
in den letztern Jahren einige Abnahme des Gesichts, da, 
her er sich der Fern - und anderer Gläser bedienen muste. 
Die Einbildungskraft war bey ihm nicht so stark, als die 
Beurrheilungskraft, und diese hatte er mehr der Natur 
als der Kunst zu danken. In seinen zartesten Jahren hat­
te er nur Lesen, Schreiben, Rechnen und die Grund^tze 

der Religion gefast, denn zu mehrerem fehlte ihm die Ge­
legenheit. Als Cadet begrif er die Kriegsbaukunst. Mit 
den Jahren fieng er an selbst zu lesen, was in der deutschen 
Sprache angenehm war. Er laß Geschichtbücher, Ge­
schlechtsnachrichten , Werke der Weltweißheit. Er sam- 
lete sich auö den Monatsschriften Begriffe von dem Zustand 
der schönen Wiffenschaften. Besonders legte er sich auf 
die Erdbeschreibung mit unermüdetem Fleiß, und seine 
Büchersamlung enthielt außer vielen schönen Geschichtsbü­
chern eine kostbare und vortrestiche Samlung der brauch­
barsten Landcharten. Er floh die Gelehrten nicht, sondern 
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besprach,sich mit ihnen zuweilen über die Gdschichtkunde, 
Staatssachen und Ansprüchen grosser Herren. Sein. Dort 
hielt er unverbrüchlich und heilig wie Zxegulus; mir sind 
Beyspiele-bskant, daß er, solches mit Schaden beobach­
tete. Er war sehr hitzig und leicht zum Zorn zu bewegen, 
da er sich öfters besonders b^y pinrgem Widerspruch über­
eilte.. Er wurde sodenn furchchqp. Gesichtszüge, Leibes« 
bewegungen. der Toiy der Sprache und seine Handlungen 
machte den Vorwurfseiner Hitze zittern. Aber diese mensch­
liche Leidenschaft ^pflegte sich bald legen ; er faste sich, 
ward sanfter, und hörte sodenn auch Vorstellungen an, die 
mit Besch^i.dssnHcit vorgetrage.nwurden. Er war ein un­
versöhnlicher Feind der Pracht und derer, die'ihm stolz 
schienen. Er hielt über die Mannszucht nachArt der har- 
testenr^ömtzv, wie ein Manlitts Tora-uaMs- und 
wenn Strenge tzuözuüben ihrn Macht gegeben war, blieb 
erMncLlichjbey den Worten der Befehle. Er bewog da­
her viele Menschen schlecht einherzugehen, und sich vor ihm 
zussürchten. Er schien hart und gegen alle Klagen uner« 
sittlich zu seyn. Er war es aber nur denn, wenn Boshaf­
te, zuyoraufwM'schein liehe Art ihn zum Haß gereitzet; aus­
serdem war sein Herz nicht vor dem Mitleidelt verschlossen. 
Er machte sich ein wahres Vergnügen, Armen zu helfen, 
und in der Stille ohne alle Pralerey ihnen Geschenke zu« 
fiieffeu zu lassen. Er unterstützte sonderlich Hausarmen, 
und statt aller Vergeltung nahm er den Vaternamen von 
ihnen gerne an, den er durch sein Wohlthun verdiente. 
Bey Kirchen- und HauSsamlungen war er selbst sehr frey, 
gebig und suchte auch andere dazu aufzumuntern. Ich weiß 
Beyspiele , daß er selbst in Leipzig mitleidig war, wenn 
jemand mit Grunde seine Noth klagte. Es war eine gro­
be Unwahrheit, wenn in den alronaischen Zeitungen vor- 
gegeben wurde, daß er in Leipzig 1500 Thaler Tafelgel. 
der monatlich verlangt hatte, oder daß solche wären be­
zahlt worden. Vor seine Freunde that er alles, uiib 
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diente ihnen mit Gehen und Schreiben ohne Unterlaß. Er. 
tpar gegen Gefälligkeiten dankbar und herablassend. Er 
besaß weder Hochmuth noch Geitz, er pflegte zu, sagen: ich 
fon niemals reich werden, ich verlange es auch nicht .denn 
ich bin im Dienst so weit gekommen, daß ich mein Brod, 
haben samt Er bewirthete gerpeimglich zur Ehrendes Re­
giments sowol fremde Durchreisende, als auch die Stan­
despersonen seines Standlagers. mit ansenlichem Aufwande 
aus seinem eigenen Vermögen. In den Kriegsverrich­
tungen fand er seine gröste sust, und war darin uner- 
müdet und unverdrossen. Er sorgte vor seine Compag­
nie, verstattete aber solcher- durchaus nichts unerlaubtes. 
Er sorgte vor das Regiment, übernahm fast alle des. 
selben Cdmmiffiones und hielt sehr pünktlich auf dessen, 
äusserer Ordnung und Schönheit. Er legte selbst 
Hand an, Risse von Belagerungen und andern Kriegs­
sachen zu fertigen. Kurz, da er von- Aatyr mit 

dem hocyseligen Fürsten Leopold von Dessau viel 
übereinstimmendes hatte, so nahm er sich denselben 
zum Muster, und folgte diesem Urbilde mit starken 
Schritten.

In der evangelLschlucherischm Religion, wel. 
cher er beypflichtete, hatte er eine so gute Erkenntniß, 
daß er auch die Gründe, Gegner zu widerlegen, ziemlich 
gut einsahe. Es ist noch eine Concovdanz vorhanden, 
die er schon als Fähnrich eigenhändig aus der Bicbel 
gemacht. Er versäumte niemals Predigten, welche geist. 
reich und überzeugend waren, und schrieb es blos dem 
Gewäsch einiger Canzelredner, die in frommer Einfalt, 
ohne vor Ueberzeugungen sorgen, ihren Vertrag einrich- 
ren, zu, daß es so viele M^igionsspötter gäbe. Diese 
letztere waren, wie die Gottesvrr^gner, in seinen Augen 
ein Abscheu. Er pflegte sich von einem solchen gegen 
seine Vertraute folgendergestalt auszudrücken: „Dieser 
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„Mensch lebt sicher viehisch, weil er glaubet, er werde 
„als ein Vieh in der Erde bleiben; ich will glauben, 
„wovon ich unterrichtet bin; warum feste ich keinen Er- 
„loser, keine Auferstehung glauben? Denn wäre solches 
„auch nicht wahr, so kan mir solches dennoch nicht 
„schaden. Ich finde, wenn ich krank, wenn ich in Noth 
„bin, daran meinen Trost. Dieser fiele weg , wenn ich 
„jenes nicht glaubete, und sodenn hätte ich gar nichts, 
„woran ich gedenken fönte, oder was mir einen Trost ge- 
„ben sölte,- ich will also dergleichen viehischen Menschen 
„nicht nachahmen. Denn es seynd NarrenS, rvelche 
„nichts gewissers als ihre Hülfe beym Teufel haben, wenn 
„eö schon scheinet, daß ihre närrischen Grundsätze selbigen 
„in -er Welt öfters einen Beyfall zuwege bringen. „

So sahd das Bild unsers erblaßten Helden aus, der- 
mehr auf das Zeugniß seines eigenen Gewissens, als auf

* — das Urtheil der Leute sahe.
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Oelsnitz 100 Römer 79
Oertz 165 Rohr (, 198
Oeynhansen 4 Rose I. 230
Oppen 155 Rothenburg 171
Ostern 251.252 Ruder 142
Osten z6. 161. 162. 168 Rühnau 319

.:z$ P* Rutvwski 48
Packmor 253 S.
Pamrewitz 170 Sack i6s. *77
Partein 25Z. 254 Saldern *57
Passow •71 Salrsch *73
Pentzen •93 Salm ■ ' 77
PeterSdorf 247 Scharowitz 256
Prccolommi 35» 95 Schieglrnski »7»
Platen 100. ig6. 160 Schilling 36
Plch , 247 SchladbernLorf 167
Podewils 31. 83. 137* 196* Schlichting 217. 244. 245
Polen; 216 Schließen 163. 171» *98
Pretlach ' 98 Schlippenbach g» ic>. 11
Prregnitz, Zoh. Christoph, und Schrttel^eisen S19

andere 51 f* 142 Schmerssng • 37
Prih, HanS Samuel, und an- Schöneich 102. *47

dere 39 s- 257. -61 Schomberg -7. 260
Schu-



Register.

Schulenburg 78 W
Schmandes, f. Schwendi. Uchtländer 48
Schwarzenberg 148.157 Uechteritz X07
Schwandi 71. 108 v.
Schwerin, Curt Christoph, und Vittinghof 248

andere 15. zr. 35* 57* 6i f. w.
ro?» 157 Wackerbart 190

Seckendorf 243 Wackenitz 91.106
Seelstrang 53 Waldeck 170
Serbellom 96. 106 Waldow 68. 70
Siegroth »5 Wallenberg »74
Sperling 178 Wallenstein 105
Siegel 146 Wallis 217
Spleni 33 Wartenberg 96.99
Stahrenberg 98. 99 Wechmar 96
Stechow 103 Wedel 30. <5. 88. 221
Stephanowitz 219 Werner 96
Stopentien 42 Weyde »93
Stranz 183 Weyher »97
Stubitz 77 Winterfeld<98.100. 103. nc. Ger
Stutternheim 200 schlechtsnachrichten 131s»
Sydow 28Z Wolfrath 48

Wolschläger 247
Wrech 72

Taltitz 253 Wulfen »56
Thiele 48 5»
Thümen rzo. 167 Zastrow 212. 247
Tranckwitz 254 Zickern 167
Trenck 254 Ziechen 103.219.24$
Treskow 246 Zizwitz 137. 196
Trotha 245.156, t8o Zobel «3
Truchses von Wetzhausen 254 Zülow I39














